




KUN
Nachrichten für Oandwirthe 7

beſonders

/ UZ

im Königreiche Hannover .

Herausgegeben

im Namen der Königl . Landwirthſ <afts - Geſellſchaft zu Celle

Vie on Had x dD: SM . amtie
Ober - Berg - Commiſſair und Hof - Apotheker ; Mitglied des engern Ausſchuſſes der Königlichen Landwirthſchafts -

Geſellſchaft zu Celle 3 . wie auch mehrerer andern gelehrten und ökonomiſchen Geſellſchaften .

Zweiter Band . Zweites Stü >

Dann ve : . . 838.

Im Verlage der Hahnſc <en Hof- Buchandlung .





III .

VI .

VI .

Inhalts8 - Verzei < niß .

Nachricht von den Verhandlungen der Königlichen Landwirthſchafts - Geſellſchaft zu

Celle in der Verſammlung des engern Ausſchuſſes am 18 . Auguſt 1832 .

Materialien zur Abfaſſung eines Landwirthſchafts - Geſezbbu <s . Mitgetheilt vom

Dr . E . Spangenberg . Oberappellationsrathe ,

Einige Bemerkungen Über langwierige oder böSartige Klauenſeuche der Schafe , be -

ſonder3 in Beziehung zu deren Heilung von JI . H. Fr . Günther . Vicedirector

der Königl . Veterinär - Schule zu Hannover .

Noten zu Hrn . Günthers Bemerkungen über die Klauen -Seuche.
Ueber die Vertilgung der Wucherblume aus den Aerfeldern ; eine auf landwirth -

ſchaftlihe Erfahrung begründete , > und durch die neuerlihſt von der Königlichen
Landwirthſchafts - Geſellſchaft zu Celle , in Betreff dieſes Gegenſtandes aufgeſtellte

Preis - Aufgabe , veranlaßte Abhandlung , von Chriſtian von Hammerſtein ,

Oberſilieutenant im 5ten Infanterie - Regimente.

Anhang zu der Schrift über Vertilgung der Wucherblumen , ' von Chriſtian von

Hammerſtein , Oberſilieutenant im 5öten Infanterie - Regimente.

Verſuch zur Beantwortung der von Königlicher Landwirthſchafts - Geſellſchaft zu

Celle aufgeworfenen Preisfrage : Die zwe&ämäßigſte . Angabe der angemeſſenſten ,

auf Erfahrung begründeten Mittel , durc ) deren Anwendung die Wucherblume
( Chrysanthemum segetum ) aus den AFerfeldern gänzlich vertilgt werden möge.

Von Otto Ludewieg von Borries zu Hildesheim , penſionirtem Premier -

Lieutenant des vormaligen Hannoverſchen Corps . Eine von der Königl . Land -

wirthſchafts - Geſellſchaft zu Celle gekrönte Preisſchrift .

10 - - 42

43 - - 53

53 - - 55

101 - - 111



s
1V

VIII . Die Wucherblume . Angabe der angemeſſenen , auf Erfahrung begründeten Mittel,

durch deren Anwendung die Wucherblumen aus den AFerfeldern vertilgt werden

können , - von Chr . Daſſel , Oberprediger zu Stadthagen im Fürſtenthum

Schaumburg - Lippe. Mitglied der Königl . Hannoverſchen Landwirthſchafts - Ge-
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Preis - Aufgaben des Vereins " zur Beförderung des Gartenbaus in den Königl.

Preußiſchen Staaten , Für das Jahr 1832 . Publicirt am Jahresfeſte den

17 . Juni 1832 j

Preis- Aufgaben des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl .

Preußiſchen Staaten für das Jahr 1833 Publicirt : Berlin , am 11 . Jahresfeſte ,

Den 23 . JUumi" 1833 -- u » -«

Wie laſſen ſich Gewächſe , welche 4 bis 14 Grad Wärme verlangen , ohne Ge -

wächshaus und Heizung eines beſondern Zimmers vdurchwintern von C. Pracht ,
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Beitrag zur Geſchichte der Obſtbaumzucht im Königreiche Hannover , nebſt man -

<herlei Nußens verſelben . Von GC. Pracht , Paſtor in Schoningen
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Nahrid < t

von den Berhandlungen der . Königlichen Landwirthſchafts - Geſellſchaft

zu Celle in der Berſammlung des engern Ausſchuſſes am

18 . Auguſt 1832 .

Verſchiedene Urſachen hatten ein früheres Zu -

ſammentreten des engern Ausſchuſſes in dieſem

Jahre unthunlic < gemacht ; daher auch die Auf -

ſtellung . der desfallſigen Nachrichten erſt der -

malen möglich geworden , welche . man um ſo

mehr gern verfrühet hätte , als ein Theil des

leſenden Publicums den aus der jüngſten Preis -

Auslobung hervorgegangenen Reſultaten bereits

ſeit längerer Zeit entgegen geſehen haben wird .

Es war nämlich von der Societät im vo -

rigen Jahre ( Hannoverſches Magazin vom

31 . Auguſt 1831 Seite 680 ) für die zwe >-

mäßigſte Angabe der angemeſſenſten , auf Exr -

fahrung begründeten Mittel , durc < deren An -

wendung die Wucherblumen aus den AFerfel -
dern gänzlich vertilgt werden mögen , eine Be -

lohnung von zehn Piſtolen ausgeſeßt , als pe -

vemtoriſ <er Termin der Eingaben . aber der

Ablauf des März - Monats beſtimmt . Mit Aus -

nahme eines erſt am 4 . Juli d, J . einge -

gangenen , folglich einer Berüſichtigung nicht

zu Unterziehen geweſenen , Aufſaßes waren fünf
und dreißig Bewerber aufgetreten , welche jedoch
theilweiſe ihre Namen angegeben , theils den -er -

forderten Denkſpruch ausgelaſſen hatten , daher
ſchon aus den erwähnten Gründen von der

Concurrenz ausgeſchloſſen werden durften .
Die verſchiedenen Abhandlungen ließen ſich
übrigens unter folgende Rubriken bringen :

1) 25 Aufſäße enthielten nur ganz bekannte

oder ganz unzwe &mäßige Vorſchläge ;
Nachr . I1 . 2.

2) 7 Abhandlungen erſchienen zwar nicht

ohne allen Werth , doch nicht geeignet ,
bei der Zuerkennung des Preiſes in Frage
kommen zu können z

3) drei Eingaben endliſ <. wurden von der

Geſellſ <aft der nähern ſtrengen Prüfung
unterzogen und - um ſo reiflicher gewür -
digt , als jede 4hre beſondere Verdienſt -

lichkeit an den Tag legte , ' daher denn

auch eine kurze Recenſion derſelben zur

Verpflichtung der Societät gehört .
a . Mit dem Motto verſehen :

„ Muth und Beharrlichkeit im Moraliſchen
räumen aus dem Herzen die Laſter , im

Phyſiſc <en von den Ae > ern das Unkraut

hinweg . "
b ) Mit dem Denkſpruche :

„ denn wohl anordnen iſt heilſam jedem
ſterblichen Mannez doch ſchlec <t anordnen

iſt heillos . "
c ) Bezeichnet :

„ Experientia duce princip1is obsta ! "

Der Verfaſſer der lit . a . welc<he ſyſte -

matiſch geſchrieben iſt und von Beleſenheit

zeugt , ſchlägt außer den Seite 21 gegebenen

zwe >mäßigen Vorſichtömaßregeln zur Verhü -

tung der Einſchleppung der Wucherblume , zu

ihrer Vertilgung , wenn ſie einmal vorhanden

iſt , im Weſentlichen folgende Mittel vor :

A. Wahl derjenigen Rotation , wodurc <
der im Lande - befindliche Samen vertilgt und
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weiterer Verunreinigung am ſicherſten vorge -

beugt wird . Er proponirt , die Operation in

vier Abſchnitten vorzunehmen und in . dieſen

ſucceſſiv folgende Rotation einzuführen ;
1) Brache mit fünfmaligem Pflügen ,
2) Winterfrucht ,
3) Klee ,
4) Winterfrucht , und dann » no <h einmal den -

ſelben Turnus .

Das während dieſer Zeit fehlende Sommexr -

getreide ſoll gekauft werden .

B . Strenge Vorſiht , den im Stroh be -

befindlichen Wucherblumen ? Samen zu entfernen

und nicht in den Dünger gerathen zu laſſen .
C. Anwendung anderer Düngungsmittel ,

welche die Vegetation des Getreides befördern
und den Wucherblumen entgegen ſind , als :

ungelöſchter Kalk ,
Mergel und

Pottaſche .
D . Möglichſt gute Cultur des Landes im

Allgemeinen .
Der Verfaſſer gedenkt Seite 40 bei jener

Rotation der kleineren Landbeſißer , welchen
die Beſömmerung ihrer Brache mit Flachs
und Kartoffeln 2c . unter Anwendung des Jä -

tens nicht zu verſagen ſeyn dürfte , und macht
Seite 41 auf einen praktiſchen Handgriff auf -

merkſam , der empfehlenswerth ſcheint , nämlich )

daß das Sommergetreide . von unreinem Lande

hinter der Senſe her gebunden und auf dem

Mittelrüen aufgeſtieget werde , um zu ver -

hüten , daß die Wucherblumen in den Schwaden
den Samen nachreifen - laſſen und über die

ganze Fläche des Landes verſtreuen . - Dabei

wird das Ausjäten als unerläßlih zur Voll -

endung der Reinigung angerathen .

Hiernächſt ſind noh anderweite Erfahrun -

gen aus Schriftſtellern angeführt , und iſt außer -
dem ' auf die Beiſpiele von den Aemtern Herz -
berg und Ilfeld , ſo wie auf die büFeburgſchen

Verordnungen , Bezug genommen .

Wenn «gleich die in Frage befangene Ab -

handlung manchen guten praktiſchen Rath für

+

die Behandlung der Brache und des inficirten
AFers überhaupt ergiebt , ſo enthält ſie doch
etwas Neues eigentlich nicht ; die vorgeſchlagene
Fruchtfolge aber zeigt , daß der Verfaſſer ſich
nur an gewiſſe Localverhältniſſe gehalten hat ,
da dieſe vierjährige Rotation an allen den -

jenigen Orten unausführbar iſt , woſelbſt eine

feſte Dreifelderwirthſc <haft beſteht ; da nicht
aller Orten rother Klee in die Fruchtfolge auf -

genommen werden kann , und da endlich wohl
ein einzelner Gutsbeſißer , nicht aber eine ganze

Dorfſchaft wegen der nach dieſer Fruchtfolge

fehlenden Sommer - und Schotenfrüchte , auf
deren Ankauf verwieſen werden kann .

Der Aufſaßz ' sub lit . b . hat unverkennbar

einen wiſſenſchaftlich und theoretiſch gebildeten
Landwirth zum Verfaſſer , wogegen derſelbe

praktiſc ) den AEerbau nur in ſolchen Gegenden

zu kennen ſcheint , woſelbſt eine regelmäßige
Schlagwirthſc <aft getrieben wird und dem

Landmanne durc Weide - und Zehntgerechtſame
die Hände nicht gebunden ſind , weßhalb ſeine

Vorſchläge für die oberen Landestheile als

ausführbar ſic ) wohl nicht darſtellen . Der

Abhandlung iſt von Seite 1 bis 43 eine Vor -

rede vorausgeſchi >t , deren weſentlicher Junhalt
eine Erörterung der VWVortheile der reinen

Brache iſt .
Der Verfaſſer beklagt inſonderheit :

4 ) Seite 20 : daß unſere Bauernwirthſchaf -
ten nicht auf einer ſyſtematiſchen . plan -

mäßigen Eintheilung beruhen , ohne welche
eine vollſtändige Bearbeitung der Brache

nicht thunlich ſey z
2) aber Seite 26 : daß es unſeren Land -

leufen an der Neigung und an der Kennk -

niß fehle , eine zwe >mäßige ſyſtematiſche

Wirthſchaft einzuführen . Er hält . es da -

her für nothwendig ( Seite 41 ) , daß bei

Gemeinheitstheilungen und Verkoppelun -

gen eine angemeſſene , auf Haltung reiner

Brache baſirte , Feldeintheilung nebſt ei -

nem Wirthſchaftsplane für jeden einzelnen

Hof in dem Maße zum Grunde gelegt



werde , daß davon , wenigſtens von der

Haltung der reinen Brache , nicht abge -

wichen werden dürfe ; zu welchem Ende

er der . Meinung iſt , daß bei den Ver -

koppelungen dergleichen Wirthſchaftspläne
im voraus berü &ſichtigt und daß
die ſchon ausgeführten Verkoppelungen ,
wo ſolches nicht geſchehen , forderſamſt in

der Art wieder umgearbeitet werden

müſſen , daß dadurch ein angemeſſener

Wirthſchaftsplan ausführbar werde . Die

Abhandlung ſelbſt iſt in einer dem Land -

manne faßlichen Sprache geſchrieben und

an die Landleute gerichtet .
Die Vorſchläge reduciren ſic ) im Weſent -

lichen auf drei Regeln :
1) den im Aer ſchon befindlichen Wucher -

blumen - Samen zum Auflaufen zu bringen
und die jungen Pflanzen zu zerſtören :

9) keinen neuen Wucherblumen - Samen mit

dem Getreide - Samen wieder in das Land

zu bringen z
3) eine ſol <e Einrichtung zu treffen , daß

auc < nicht mit dem Dünger keimfähiger
Wucerblumen - Samen dem Lande wieder

zugeführt werde .

Aq 1 wird ſodann Seite 50 die Haltung
reiner Brache empfohlen , und die Bearbeitung
der Brache , welche der Verfaſſer von Seite

50 bis 62 vorſchreibt , iſt zuverläſſig eben ſo

angemeſſen zur Vertilgung der Wucherblumen ,
als zwe >mäßig für die Cultur des Akers .

Indem der Verfaſſer aber mit Recht über -

zeugt iſt , daß durch“ die ſorgfältigſte Brachung
während eines Sommers do nicht aller

im Lande befindlicher Samen vernichtet werden

könne , ſchlägt er ferner ( Seite 64 ) vor , ent -

weder das Land mit einem nicht allzu kalk -

reichen Thonmergel zu befahren , oder ( Seite 66 ) ,
wo ſol <her nicht zu haben ſey , die reine Brache

zwei Jahre hinter einander fortzufeßen . Um

aber da , wo das Land in drei Feldern liege ,
bei zweijähriger Brache do < nicht mehr als

ein Feld oder + des Ganzen dem Kornbau

3

zu entziehen , ſolle jedes Feld in zwei Theile

getheilt werden , ſo daß mit der Hälfte des x
die reine Brache angefangen und , während
ſolche in dieſer das zweite Jahr fortgeſeßt wird ,
die zweite Hälfte dann auch) zur Brache gezo -

gen , au damit dann ſo fortgefahren werde .

Die dabei anzuwendende Fruchtfolge iſt in

drei angehängten Tabellen , nämlich für eine

dreifeldrige , vierfeldrige und neunfeldrige Wirth -
ſchaft , aufgenommen , und ſtimmen ſolche in

der Hauptſache mit einander überein . Da die

Anwendbarkeit ſolcher Fruchtfolgen in dex Re -

gel durch die Localverhältniſſe bedingt wird ,
ſo geſchieht hier der - Bedenken keine Erwäh -

nung , welche dieſer Rotation entgegen zu ſte -

hen ſcheinen , ſowohl im Allgemeinen , als in

beſonderer Beziehung auf den vorliegenden
Zwe , die Vertilgzung der Wucherblumen .

Ad 2 empfiehlt der Verfaſſer Seite 91

ſorgfältige Reinigung der Fruchtſaat , -welche

vermittelſt der Siebe . und Staubmühlen nicht
ſchwierig iſt .

Schwieriger aber möchte ad 3 es . ſeyn ,
die Entfernung des Wucherblumen - Samens aus

dem Strohe und dem Dünger ſo vollſtändig
zu bewirken , wie es der Verfaſſer vorſchreibt
ünd erwartet . Er ſeßt dabei voraus , daß der

Samen im Dünger , wenn ſolher 5 = 6 Fuß
hoch aufgeſchi <tet werde und bis zu ſeinem

ſpekigen Zuſtände liegen bleibe , die Keimkraft
verliere , welchem aber die Erfahrung wider -

ſpri <t , da der Wucherblumen - Samen erfah -

rungsmäßig ſelbſt in " dem zu Miſtbeeten ver -

wandten . Pferdedünger , welcher den höchſten
Grad der Hiße annimmt , ſeine Keimkraft

nicht verliert .

Um in jedem Falle mit dem Dünger keinen

Wucherblumen - Samen wieder in das Land zu

bringen , ſoll der zuverläſſig davon reine Dün -

ger von dem unreinen oder verdächtigen ſorg :
fältig getrennt , und der leßtere nur auf ' das

no <9 nicht gereinigte Land gebra <t werden .

Eine ſolc <e Separation würde ſelbſt für grö-
ßere Oekonomien , wenn nicht unmöglich , doc <
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ſehr ſchwierig ſeynz für den gewöhnlichen
Bauern aber , der auf den beſchränkten Hof -

- pläßen in den oberen Provinzen kaum für
einen Düngerhaufen einen angemeſſenen Plaß
hat , dürfte ſie unausführbar werden .

Der Verfaſſer ſchließt: ſeine Rede an die

Landleute damit , daß er ſie Seite 97 ver -

ſichert , wie ſie unter Befolgung ſeiner Vor -

ſchläge die Vertilgung der Wucherblume ohne
koſtbare Verwendungen , ohne wirkliche Opfer
und ohne ſc <were Arbeit bewirken würden z
wobei er aber Seite 98 zugiebt , daß bei ge -

meinſchaftliher Drei - oder Vierfelderwirthſchaft
und . ohne Zuſammenlegung der Grundſtücke ,
oder da, wo ſolche nicht mit gehöriger Berück -

ſihtigung der zwe&mäßigſten Feldeintheilung
geſchehen ſey , der Ausführung ſeiner Vorſchläge
große Schwierigkeiten entgegen ſtänden , weß -
halb er Seite 100 den von den Wucerblumen -
heimgeſuchten Hauswirthen dringend an ' s Herz
legt , ſofort auf Gemeinheitstheilung und Wer -

koppelung , dabei aber zugleich darauf anzu -
tragen , daß. der Theilungsplan nicht ohne Zu -

- ziehung eines von ihnen ſelbſt in Vorſchlag
zu bringenden oder höhern Ovts zu beſtimmen -
den tüchtigen und erfahrnen »Landwirthes ent -

worfen , von dieſem zuvor mit ihnen berathen
und feſtgeſtellt werden möge.

Die Abhandlung Jit . o . ſcheint in der Haupt -
ſache die Aufſäße 35ub a - et b . zu übertreffen
und von allen die vollſtändigſte zu ſeyn .

Nachdem der Verfaſſer die Natur der

Wucerblume kurz , aber vollſtändig , ſo weit

entwi >elt hat , als man ſie, kennen muß , um

das zweXmäßigſte Verfahren ihrer Vertilgung
beſtimmen zu können , bezeichnet er Seite 4

1 ) eine entſprechende Fruchtfolge ,
) . das Ausjäten der Wucherblumenpflanzen ,

als die einzigen Vertilgungsmittel .
Ad 1 hat er nicht es überſehen , von

welchem entſcheidenden Einfluſſe die Localver -

hältniſſe , die Lage der Grundſtü >e , die durch
Servituten bedingte Feldeintheilung , und die

Natur des Bodens auf die Wahl der Frucht -
folge ſind . Er unterſcheidet daher bei ſeinen
empfohlenen Rotationen jl

A. verkoppelte Felder ,
B. unverfoppelte Felder ,

und von dieſen wiederum

a . Gegenden , wo - geſchloſſene Felder , drei ,
vier oder fünf , gehalten werden müſſen ,

b. Gegenden , wo jeder allenthalben bauen

kann , was er will .

Ueberhaupt aber unterſcheidet er in allen

dieſen Fällen
1) den Thon und Lehmboden ,
2) den Sandboden

A . Bei verkoppelten Feldern empfiehlt er

1 ) reine Brace mit zwe&mäßiger Bear -

beitung ,
2) den vermehrten Bau ſolcher Gewächſe ,

welche in Reihen gepflanzt und während
ihres Wachsthums verarbeitet . werden

können,
3) den Bau der Futterkräutern , welche ge -

mähet werden , ehe die Wucherblumen zur

Samenerzeugung gelangen ,
4) ſo viel als möglich Winterfrucht in die

Fruchtfolge aufzunehmen ,
9) im Brachfelde nur zu ſol <en Gewächſen

zu düngen , welche ad 2 bezeichnet ſind ,
um nicht das Land mit dem Dünger von

neuem zu verunreinigen .
Er ſchlägt dazu für Thon - und Lehmboden

( Seite ) , wo Hülſenfrüchte und Klee mit

Sicherheit fortkommen , folgende achtjährige
Rotation vor :

1) reine Brache gedüngt ,
2 ) Winterfrucht ,
3) Klee ,
4) Winterfrucht ,
5) Ha>früchte und Bohnen , in . Reihen ge -

pflanzt und mit der Ha > e bearbeitet ,
6 ) Gerſte und Hafer ,
): ' Slee; ,

8 ) Winterfrucht .
Dieſe Rotation wird ſih dem praktiſchen



Wirthe auf den- erſten Blik als empfehlungs -

werth darſtellen , ohne daß es der Bemerkung

bedurfte , durc < welche der Verfaſſer ſie bis

Seite 10 erläutert hat .
Nur der nach vier Jahren wiederkehrende

Klee ſcheint auf die Dauer bedenklich , wenn

gleich der im fünften Jahre , vorgeſchriebene

Hafruchtbau und die in der ganzen Rotation

liegende Showung des > ers dieſe Bedenken

weſentlich vermindern . Da aber der Klee

zwiſchen Winterfrucht , namentlich zwiſchen

Weizen , gerade im kräftigſten Boden , mehr
oder weniger unſicher iſt , ſo würde in Nr , 3,

ſtatt Klee , Wifutter , und vielleicht hinterher

zum Abfüttern , nom Buchweizen , oder Spör -
gel , genommen werden können , wodurch der

Zwe der Wucherblumenvertilgung vollkommen

ſo gut , der des Futtergewinns aber zum Theil
ſo gut wie durch Klee , erreiht wird . Es

kommt noch hinzu , daß bei dieſer -Rotation ,
neben beharrlicem Ausjäten : - die Vertilgung
der Wucherblumen in einer Rotation zuver -

läſſig ſo weit bewirkt ſeyn muß , daß alsdann

in der zweiten Rotation in Nr . 3 gewöhnliche
Scotenfrucht , und in Nr . 4 Sommerfrucht
genommen , und das Ausjäten der ſehr vermin -

derten Wucherblumenpflanzen bewerkſtelligt wer -

den kann . Größere Oeconomien würden von

ſelbſt im zweiten Umlauf in Nr . 2 nach rei -

ner Brache Winterraps , in Nr . 3 Winter -

frucht , und in Nr . 4 Sommerfrucht folgen
laſſen .

Für Sandboden , welcher keinen Klee trägt ,
„iſt eine ſiebenjährige Notation vorgeſchlagen :

1) reine Brache gedüngt ,
2) Winterfrucht ,
3) Winterfrucht ,
4) Ha&früchte gedüngt ,
5) Gerſte , Hafer und Buchweizen ,
). Spörgel „und. Buchweizen zum . Grün -

futter ;
7) Winterfrucht .

Dieſe einer ſolchen Bodenart angemeſſene
Fruchtfolge iſt bis Seite 14 -mit zwe >mäßi -

gen Bemerkungen über das Verfahren be -

gleitet .
Ad B. In unverkoppelten Feldern ,

zwar :
a . bei geſchloſſenen drei , vier , fünf Feldern ,

iſt vorgeſchlagen :
I . bei drei Feldern

auf Thon - und Lehmboden
1) reine Brache , und nur mit der Ha &e zu

bearbeitende Brachfrüchte und Klee ,
2) Winterfrucht mit früher Einſaat ,
3 ) Sommerfrucht mit unerläßlichem Ausjä -

ten , ſelbſt mit Verluſt an den Früchten z
auf Sandboden

dieſelbe Fruchtfolge , und in der reinen Brache ,

ſtatt des Klee ?s , Spörgel und Buchweizen zum

Grünfutter , auc < Frühflachs .
I1 . Bei der Vierfelderwirthſchaft gedenkt der

Verfaſſer der beſondern Hildesheimſchen Frucht -

folge ,

und

1) Brace ,
2 ) Winterfeld ,
3 ) Sommerfeld ,
4) Bohnenfeld ,

wobei freilich das Bohnenfeld , zwiſchen das

Winter - und . Sommerfeld eingeſchoben , wahr -

ſcheinlich beſſere Bohnen und beſſere Sommer -

früchte liefern würde .

Da aber ſolchen . feſtſtehenden Feldeinthei -
lungen einer Gegend oft anderweite Localver -

hältniſſe zum Grunde liegen , und ſolche ſelten

mit einem Male nach rationellen Grundſäßen
umgeformt werden können : ſo ſchlägt der Ver -

faſſer zwe >mäßig vor , dem Brachfelde um ſo

größere Aufmerkſamkeit zu widmen , und von

Lein nur Frühflachs zu bauen , im Sommer -

felde um ſo ſorgfältiger zu jäten , und im

Bohnenfelde die Bohnen möglichſt in Reihen

zu pflanzen , damit ſie mit der Hand bearbei -

tet , oder doM die Wucherblumen um ſo leichter

ausgezogen werden können .

II . Bei der Fünffelderwirthſchaft bezieht ſich
der Verfaſſer auf die Aemter Wennigſen und

Blumenau ( Seite 18 ) , wo



1) Brachfeld ( und darin auc Hafer und

Sommer - Rübſen ) ,
2) Winterfeld ,
3) Gerſtenfeld ,
4) Bohnenfeld gedüngt ,
5) Winterfrucht ,

auf einander folgen .
Der Verfaſſer proponirt zwe >mäßig , aus

dem Brachfelde den Hafer zu verbannen und

nach Nr . 3 zu verweiſen , auch ſtatt Sommer -

rübſen im Brachfelde lieber Winterrübſen nach
reiner Brache zu ſäen , außerdem aber , falls
ſih Wucherblumen zeigen , mehr rein zu

brachen , und wie vorhin angegeben zu ver -

fahren .
b . Bei ungeſchloſſenen Feldern und zer -

ſtüFeltem Grundbeſiß wird Seite 19 die Ver -

tilgung der Wucherblumen mit Re < t kaum

für möglich gehalten , wenn nicht wegen , des

öffentlichen Wohls der natürlichen Freiheit ge -

wiſſe Gränzen geſeßt werden .

Der Verfaſſer ſchlägt Seite 20 vor , im

Thon - und Lehmboden das Feld in zwei
Theile zu theilen und dann in der

erſten Hälfte zweiten Hälfte
1) eine Brache gedüngt , Ha>fküchte gedüngt ,
2) Winterfrucht , Gerſte und Hafer ,
8) - - - Klee ,
4 ) - = - Wiinterfrucht ,
5 ) - - - Bohnen gedüngt ,
6) = = = Winterfrucht ,
folgen zu laſſen , und dabei zuvor bemerkter

Maßen zu procediren ,
Im Sändboden

1) reine Brache zum Theil mit Spörgel ,
2) Roden ,
3) Roden ,
4) Spörgel und Buchweizen . zum Grün -

futter ,
5 ) Rocken ,
6) Hafer , Gerſte , Buchweizen .

Daß eine ſolche Feldeintheilung für eine

bis dahin ganz wild benußte Flur ihre Sc <wie -
rigkeiten haben werde , iſt nicht zu verkennen ,
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gleihwohl eine regelmäßige Eintheilung noth -
wendig , wenn die Flur gereinigt werden ſoll ,
und die Befugniß , darunter von Landespolizei
wegen einzuſchreiten , ſcheint einem Zweifel
nicht zu unterliegen .

Welche Eintheilung dabei gewählt werde
ſoll , läßt ſi allgemein nicht beſtimmen , wenn

auch die vorgeſchlagene im Allgemeinen empfeh-
lungswerth ſcheint . Sobald es nur von oben

herab „ausgeſprochen ſeyn würde , daß eine

regelmäßige Eintheilung zum Zwel der Ver -

tilgung der Wucherblume geſchehen ſolle , ſo
dürfte es der Localobrigkeit nicht ſchwer wer -

den , unter Zuratheziehung eines praktiſchen
Landwirths die Intereſſenten für diejenige Ein -

theilung zu vereinigen , welche nach den zuſam -
mentreffenden Umſtänden für die angemeſſenſte
gehalten werden würde .

Hiernächſt hält der Verfaſſer
ad II . das gleichzeitige Ausjäten der Wu -

<herblumen- Pflanzen für unerläßlich nothwen -
dig , und erörtert näher Seite 24 :

a . die Art , wie ſol <es zu beſchaffen ,
hb. Seite 27 , woher TE Koſten dazu zu

nehmen .
Ad a . hält er dafür , daß für jedes Dorf

ein eigner Wucherblumen - Aufſeher beſtellt wer -

den müſſe , welcher an vorher bekannt zu

machenden Tagen dieFlur revidiren ſolle , wobei

alödann für jedes Stü Land , in welchem
Wucherblumen gefunden würden , eine beſtimmte
Strafe bezahlt werden ſoll . An den feſtge -
ſezten Tagen ſoll der Aufſeher alsdann revi -

diren und die Contravenienten notiren , zugleich
aber Weiber und Kinder mitnehmen , um die

gefundenen Blumen ſofort ausziehen zu laſſen .
Ad b. ſollen die Geldſtrafen mit Strenge

beigetrieben und die Nonvalenten mit Arbeit

zum Augjäten beſtraft , die Strafgelder aber

zur Remuneration des Aufſehers und der zu -

gezogenen Weiber und Kinder verwendet wer « -

den . Sollten ſolche aber dazu nicht. hinreichen ,
ſo ſoll das Fehlende aus der Gemeinde - Caſſe
zugeſchoſſen werden .
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Der Verfaſſer glaubt Seite 29 , daß bei

ſtrenger Anwendung dieſer Maßregeln eine Flur ,

in neun bis zehn Jahren von Wucherblumen

gereinigt ſeyn könne , und erwähnt am Schluſſe

Seite 30 noh . der Koppelwirthſchaften mit

Weideſchlägen , auf welche die nämlichen Grund -

ſäße mit gleichem Erfolge ſollen angewendet

werden können ; nur macht er darauf aufmerk -

ſam , daß die aufzubrehende Koppel rein ge -

bracht werden müſſe , und nicht , wie im Lehm-
boden wohl geſchähe , mit Hafer , und im

Sandboden mit Buchweizen , beſtellt werden

dürfe , wenn gleich im Sandboden die Brache

wohl mit Spörgel und Buchweizen zum Grün -

futter benußt werden könne .

Nachdem der engere Ausſchuß , den vorſte -

henden Details zufolge , die Ueberzeugung ge -

wonnen hatte , daß der Verfaſſer der zulekt

erwähnten Abhandlung mit dem Motto

Experientia duce principiis obsta !
die Aufgabe am befriedigendſten gelöſet , er -

kannte er ihr den ausgelobten Preis von zehn

Piſtolen zu , beſchloß auch , den Aufſaß in ge -

nugſamer Anzahl abdrucken zu laſſen , um ihn

jeder Gemeinde , deren Fluren von den Wucher -
blumen leiden , durch die betreffenden Obrigkei -
ten mitzutheilen , und leßtere dadurch um ſo
leichter in den Stand zu ſeßen , den allgemeinen
Vorſchriften der Inſtruction vom 31 . Mai

1817 Genüge - zu leiſten .
Bei Eröffnung des verſiegelten Zettels fand

ſic als Verfaſſer genannt :
Otto Lu dowieg . . von ' Borriesb ,

Penſionair - Premier - Lieutenant des vor -

maligen Hannoverſchen Corps , zu Hil -
deöheim ;

derſelbe , welcher ſchon vor mehreren Jahren
einen von der Societät ausgelobten Preis er -

rungen hatte .
Der Concipient wurde hiernähſt auch als

ordentliches und correſpondirendes Mitglied der

Geſellſchaft aufgenommen .
Wie indeß die Societät die Verdienſtlichkeit

der beiden Aufſäße unter ' a. und . d . auch gern
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anerkannt hat , und daher den Wunſch hegt

ſolche mittelſt Abdru > s in den celliſ <en “ Nach -

richten zur Oeffentlichkeit zu bringen , ſo er -

ſucht ſie die unbekannten Herrn Concipienten
der Aufſäße mit den Denkſprüchen :

„ Muth und Beharrlichkeit im Moraliſchen
räumen aus dem Herzen die Laſter ) , im

Phyſiſchen von den Ae > ern das Unkrant

hinweg . "
und

„ denn wohl anordnen iſt heilſam jedem
ſterblichen Mannez do ſchlecht anordnen

iſt heillos ";
ſich dem engern Ausſchuſſe gefälligſt zu erken -

nen zu geben .
Endlich ſind die zu einigen übrigen Auf -

ſätzen gehörigen verſiegelten Couverts verbrannt

werden ,

Zufolge der leßten Nachrichten des Jahrs
1831 ( hannoverſches Magazin Nr . 70 Seite

678 , 679 ) - hatte , auf Verfügung des König -
licen Cabinets - Miniſterii , die Societät expro -

mittirt , mehrere Maßregeln hinſichtlich eines

gleichermaßen ſchädlichen Gewächſes , der Du -

wo > genannt , zu treffen . Seitdem iſt der

Abdru > und die Vertheilung der Anleitung des

Herrn Hofraths Doctors Meyer zu Göttingen
von ihr beſorgt worden 3 die Feſtſezung ange -

meſſener Belohnungen für die erfolgreiche Ver -

wendung des darin empfohlenen Verfahrens
aber bis auf den Zeitpunct verſchoben , da das

Reſultat der , laut des 196 . Stü > s der göt-
tingenſchen gelehrten Anzeigen vom 10 . Decem -

ber 1831 wiederholten , Preis - Auslobung zu

ihrer Wiſſenſchaft gelangt ſeyn wird .

Dur den Fabrikanten Herrn Piederit zu

Oſterode war zur Aufmerkſamkeit der Societät

1) der Anbau der Weber - Carden ,
2) die Nachſuchung naZg Walk - Erde im

Solling ,
verſtellt . So viel den leßten Gegenſtand be -

trifft , dürfte ſelbiger weniger dem diesſeitigen

7 ;



Wirkungskreiſe angehören , vielmehr den Ge -

werbverein afficiren . JIndeß iſt die von der

Landwirthſchafts - Geſellſchaft deßhalb angeſtellte
Erkundigung von einem wohl inſtruirten Mit -

gliede derſelben dahin beantwortet : daß weder

im Sollinge nozg in den göttinger Gegenden ,

bislang eine Walkerde von guter Beſchaffen -
heit aufgefunden worden , daß vielmehr die

dortigen Tuchmacher zum Theil einen Thon
vom Hainberge zum Walken anwenden , der

von ſehr geringer Güte iſt . Die Tuchfabriken

dieſes Königreichs beziehen «den Walkthon von

Groß - Almerode in Heſſen , der zwar beſſer als

der inländiſche iſt , aber der engliſchen Walk -

erde an Güte weit nachſteht . Die Auffindung
einer guten Walkerde würde daher für unſere

Tuchfabrication von großem Werthe ſeyn .
Die Wichtigkeit des Carden - Anbaues im

Lande iſt „ſchon viel beſprochen und ein Gegen -

ſtand , welcher das Augenmerk der Societät

beſonders verdient . Daß die Carde bei uns

gedeihet , iſt außer Zweifel , na < Verſuchen ,

welche zu Göttingen gemacht ſind . Auch wird

ſie in Deutſchland häufig gebauetz nur nicht
in den hieſigen - Landen , wo überhaupt der Bau

der Handelsgewächſe die Sxeculation und In -

duſtrie noMm nicht in der Maße erregt hat .
Da jedoch für dieſen Artikel eine große Summe

in das Ausland geht , und der Cardenbau

einen ſehr hohen Ertrag liefern ſoll : ſo hat
die Societät in ihrer Verſammlung beſchloſſen ,

zu deßfallſigen Verſuchen demnächſt zu ermun -

tern 3 und , - um dieſes Vorhaben zur Ausfüh -

rung bringen zu können , vorläufig das Aner -

bieten des Herrn Piederit : ihr eine Quantität

echten Samens von Avignon verſchaffen zu

wollen , angenommen . In folgenden Nachrich -
ten ' wird das Publicum darüber weitere Kennt -

niß mitgetheilt erhalten .

In der Verſammlung wurden nachſtehende

Geld - Prämien , Unterſtüßungen und Medaillen -

Verleihungen beſchloſſen .
1 . Von dem Königlichen Cabinets - Mini -

8

ſierio war - eine Vorſtellung des Oekonomen

Carl Rothe zu Eldagſen um Bewilligung einer

Belohnung für die darin näher beſchriebenen ,
von ihm zu Eldagſen ausgeführten , landwirth -
ſchaftlihen Verbeſſerungen anhero befördert ,
und - zur Ermäßigung des engern Ausſchuſſes
verſtellt . “ Der Supplicant hatte nächſtdem die

ſeine Proceduren . bewahrheitenden Actenſtüke
der Societät vorgelegt , und ' leßtere no < nä -

here Erkundigung über deſſen Unternehmungen
einzuziehen geſu <t . Aus dieſer Erforſchung
waren folgende Reſultate hervorgegangen :

a . der Supplicant iſt als ein moraliſch - reht -
liher Mann bekannt , der die Achtung
und das Vertrauen der meiſten ſeiner
Mitbürger genießt ;

b . er hat die Zuſammenlegung der zu ſeinem
Hofe gehörenden Ae > er in der Abſicht
unternommen , um dadurch eine höhere
Ertragsfähigkeit für ſelbige zu bewirken ,
ſolHe auch mit Umſicht zwe >mäßig aus -

geführt ;
Cc. der Culturzuſtand der in Verkoppelung

gelegten Rotheſchen AeEer iſt augenfällig
verbeſſert uud zeichnet ſich durch höhern
Ertrag gegen die benachbarten Ae > er vor -

theilhaft ausz
d. der Austauſ &; der Ae > er iſt dem Sup -

plicanten ſehr koſtſpielig geworden . Auch

ſind ihm durch die angebrachten Verbeſ -

ſerungen , als : Nivelliren , Auffahren von

Erde , Abwäſſern , Umformung der Aer -

breiten und Anlegung der Waſſerabzugs -

gräben , die jeßt noh offen ſtehen , bedeu -

tende Koſten erwachſen 3; jedoch alle dieſe
von ihm gebrachten Opfer nicht ſo groß ,

daß das darauf verwandte Capital mit -

telſt der künftig daraus reſultirenden beſ -

ſern Ernten nicht hinlänglich zu verzinſen

ſeyn ſolle . Ia es dürfte anzunehmen

ſeyn , daß der emſige , gute Aerculturiſt

Rothe nach dem Verlaufe einer Reihe

glücklicher Jahre , durch ergiebigere Ern -

ten und Beſchüßung gegen Beſchädigungen
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der Nachbaren , das angelegte ſehr erheb -
li <e Capital wieder ' gewinnen wird .

Wie nun die vorſtehenden Details das

Verfahren des Supplicanten Rothe ſehr lobens -

werth und der Nachahmung würdig darſtellen ,
ſo hat der engere Ausſchuß der Geſellſchaft ,
wenn gleich die nur beſchränkten Fonds und

die - Anſprüche mehrerer Bewerber darauf eine

vollſtändige Befriedigung ſeiner Wünſche nicht
geſtatten konnten , ſi ) doch mit Vergnügen
bewogen gefunden , ihm die große ſilberne Me -

daille als Auszeihnung und als . einigen Ko -

ſtenerſaß die Summe von Funfzig Tha -
levn zuzubilligen .

2 . Sind für den Einwohner Caspar Kirch -
hof zu Hattorf , Amts Herzberg , wegen Obſt -
cultur ausgeſeßt 10 Thlr .

3 . Für den Colon Lange zu Bottum ,
Amts Fürſtenau , wegen Induſtrie 10 Thlr .

4 . Für den Interimswirth Stökmann zu

Hohenbrelingen , Amtsvogtei Fallingboſtel , wegen
bewieſenen Fleißes 10 Thlr .

5 . Behuf der Bewäſſerungs - Anſtalt zu

Klein - Hehlen vor Celle iſt anno < ein Koſten -
betrag mit 47 Thlr 12 Gar . bewilligt .

5 . Für die Dorfſc <haft Deinſte , Amts Har -
ſefeld , wegen Feldverkoppelung eine Summe

von Einhundert Thalern ,
7 . Dem Bauermeiſter Sindram zu Förſte ,

Amts Oſterode , iſt wegen ausgezeichneter in -

duſtrioſer Thätigkeit die kleine ſilberne Me -

daille verliehen .
8. Dem Halbhöfner und Gäſtwirth Rieb -

eſel zu Barllhof an der großen Straße von

Celle nac ) Harburg aus gleicher Urſache die

nämliche ſilberne Medaille .

Mehrere Geſu < e um Belohnung und Un -

terſtüßung konnten nach Beſchaffenheit der Um -

ſtände theils nicht gewährt werden , theils
haben deßfalls erſt nähere Unterſuchungen an -

geordnet werden oder ſolche aus anderen Grün -

den ausgeſeßt bleiben müſſen .
Hierhin gehören unter anderen mehrere

Anträge auf. Verabreichung von Kiefernſamen ,
Nachr . 11. 2)
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welcher vorläufig für die Dorfſc <haften Jeddin -
gen und Ahauſen , Amts „ Rotenburg , beſchloſ -
ſen worden , dermalen aber ohne Aufopferung
des theuerſten Preiſes nicht zu erhalten ſteht .

Es ſind übrigens für dieſen Artikel . im

verfloſſenen Frühjahre aus den Fonds der So -
cietät beſtritten

83 Thlr 4 Ggr6 " Pf . + -

Außerdem wurden ( mit Ausſchluß der re -

gelmäßig eintretenden Ausgaben behuf der Plan -
tagen der Societät , der Bibliothek und ande -

rer Gegenſtände ) aus ſelbigen außerordentlich
in dieſem Jahre verwendet :

1) behuf . der celleſchen landwirthſchaftlichen
Nachrichten und der auf Koſten der So -

eietät erſchienenen von Hammerſteinſchen
Schriften , ſo wie dev Meyerſchen - Anlei -

tung zur UnterdrüFfung und VWermin -

derung des Duwo > s:
347 Thlr . 18 Ggr . z

2) wegen verabfolgter Grasſämereien
171 Thlr . 11 Ggr . 11 Pf .

3) für angeſtellte Unterſuchungen eingeſandter
Mergelproben .

34 Thir . 12 Ggar, ;
4) für zwei Actien der - Geſellſchaft zur An -

lage arteſiſcher Brunnen im Fürſtenthume
Lüneburg

50 Thlr .

In den Plantagen der Geſellſchaft ſind im

Frühjahre 1832 gepfroft :
Apfelbäume 5629 Stämme .

DICH 1; - 2568 “ : < =

Pflaumen . 898 - = -

Zwetſchen . 1005 -

Kirchen 839 - -

Im Ganzen . 10939 Stämme .

Im Herbſte 1831 und Frühjahre 1832

ſind an Obſtbäumen aus ſelbigen abgegeben :
1256 Stü > für mäßige Preiſe ,
1187 Stü > unentgeltlich .

Insgeſammt 2443 Stämme .

Es wurden endlim < in der Verſammlung
2
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als ordentliche und corre8pondirende " Mitglie - nachſtehende Ankündigung allhier zur Wiſſen -
der aufgenommen ? |

ſchaft gebracht : 0816 . ;

1) Herr Premier - Lieutenant von Borries zu Verhandlungen des Vereins zur Beförde -

Hildesheim , rung des Gartenbaues in den Königlich Preu -

2) Herr Amtsaſſeſſor Collmann zu Uöslar , iſchen Staaten , 17 . Lieferung , gt . 4,. , in

heim bei Hameln , Preis 1 * Rthlr . , im Selbſtverlage . des BVer -

4) Herr Advocat Krüer zu Uchte , wegen eins , zu haben durc< die Nicolaiſche - Buch-
eines mit Beifall aufgenommenen , zum handlung in: Berlin und Stettin , und bei

" ' Abdru > in den Nachrichten beſtimmten , dem Secretair der Geſellſchaft , Heynich , Zim -

der Geſellſchaft überſandten , Aufſaßes merſtraße Nr . 81 a . in Berlin ,

| über die Entſtehung des Mutterkorns in Deßgleichen
3 RoFenähren und über ! die Cultur des 16 , Lieferung mit 3 Kupfern , Preis 2 Rthlr .

Staudenkorns , 15 . - - - - - 4002 1

5) Herr Landes - Oekonomie - CommiſſairKd - 14 , = = - = 1 - - 2 -

ring zu Rotenburg , 13 . = = „ = 4 = = - 22 -

6) Herr Scubarth , Secretair der Land - 12 . EE I Shaw 3 bi 12 LAISHA De dal

wirthſchafts - Geſellſchaft zu Dresden , 11 . u UD 80 EES FN - -

7) Herr Profeſſor Spangenberg zu Oaju 10 , = - 1 - ZU 0407! os

im Staate Oaxaca ( Mittelamerika ) , 9 . = “ = - = - 2 - - 2 €

8 ) Herr Amtsaſſeſſor Stölting zu Herzberg . "
= - -

ep ZU SE n
+ .

. ==pmae 3
= =

Auf beſonderes Erſuchen des Vereins zur 6 , - - 2 - ZE

Beförderung des Gartenbaues zu Berlin wird 5 , - - = 8 - - 107 1008

Celle , den 30 . November 1832 . Koeler ,
der Landwirthſchafts - Geſellſchaft Soeretair .

. 4

I .

15 | Materialien

. | |
zur Abfaſſung eines Landwirthſchafts -Geſeßbuchs, .

Mitgetheilt
vom

;
' Dr . E. Spangenberg .

Oberappellationsrathe und Aſſeſſor bei dem Königlichen Geheimenraths - Collegio .

Ueber das Landwirthſ < ' aftsreht be - theoretiſc <, und - practiſch abgehandelt worden

ſißen wir mehrere dogmatiſche Werke , in wel - iſt: *);' dagegen iſt noh nichts geſchehen , um

< en daſſelbe ſowohl ſyſtematiſch , als ſonſt ein ,. daſſelbe in allen ſeinen Theilen umfaſſen -

1) Unter den ältern Werken verdient Rohr ' s Haushaltungsrec <ht , neue Ausgabe von Gutſc < mid .

1]

3) Herr Gutöbeſißer von GüliH zu. Wert - farbigem Umſchlage geheftet , mit 3 Kupfern, .



des , und in ſich abgeſchloſſenes Landwirth -
ſc < afts - Geſeßbuch , aufzuſtellen , Viel -

mehr ſind in allen europäiſchen Staaten X
nur für einzelne Gegenſtände deſſelben , ein -

zelne Verordnungen erlaſſen ; das Meiſte da -

hin gehörende aber zunächſt der vieldeutigen

Polizei anheimgefallen , und ſolchergeſtalt nach

den verſchiedenartigſten Grundſäßen beſtimmt .

Nur in Einem Staate hat man , um jene

polizeiliche Willkühr zu verbannen , und den

Betrieb der Landwirthſchaft , in Betreff ihrer

rechtlichen Seite , unter ein abgeſchloſſenes
Geſeß zu ſtellen , ein ſolches Landwirth -

ſchafts - Geſeßbuc entworfen , und dieſer

Staat iſt Frankreic *) .

Seit der erſten Revolution , welche Frank -

reich betraf , ging die Abſicht der franzöſiſchen

Regierung dahin , alle rechtlichen Verhältniſſe
im Staate durc <, in ſich abgeſchloſſene , den

Character der Unveränderlichkeit an ſic ) tra

gende , unter ſtändiſcher Mitwirkung redigirte

Geſeßbücher , zu beſtimmen , und zwar

theils durc ) allgemeine , jeden Staatsbür -
ger treffende , theils durch beſondere , nur

einzelne Claſſen derſelben oder nur einzelne

Rechtszweige , umfaſſende .

Leipzig 41754 . 4. und von

- - 1784 . 4. und der von

zug , eine vorzügliche Beachtung .

leidirector Hagemann herausgegebene :
8. das Belehrendſte . Nicht genug zu

11

8 OQeconomia forensis .

dem Verf . in drei Bänden , zu Berlin 1788 . 1789 . 4. beſorgte Aus -

Unter den neuern iſt

Handbuch des Landwirthſchaftsrechts .

warnen “iſt aber ,

Benekendorf '

ZNT PIE ue .245. 12

Während der kaiſerlichen Regierung wurde

dieſe Abſicht zum größten Theile verwirklicht .

Als allgemeine Geſeßbücher erſchienen das

neurevidirte Civilgeſebbu < ( Code Napo -

16on ) 1807 , das Geſeßbud über den

bürgerlichen Proceß ( Code de proce -
dure ewile ) 1806 , das Strafgeſeßbuch

( Code penal ) 1810 , und das Geſeßbuch
über das Verfahren in Strafſachen

( Code ' instruction eriminelle ) 1808.
Von den beſondern Geſeßbbühern war

dagegen , während der kaiſerlichen Regierung ,

nur ein einziges vollendet , nämlich das H a n -

delösgeſeßbuc ( Code de commerce ) 1807 ;

indem die Bearbeitung der übrigen , theilweiſe

ſchon im Entwurfe vorhandenen , durch die

Kataſtrophe , welche die kaiſerliche Regierung

erlitt , ins Sto > en gerieth .
Nur der Entwurf eines Forſtgeſebbuchs ,

iſt von der ihr folgenden koöniglihen Regie -

rung wieder aufgenommen , indem dieſes 1828

promulgirt *) wordeniſt 3 zum ſicherſten Beweiſe ,

daß man auch während der Reſtauration jene

Abſicht feſt im Auge behielt , - und ſo darf man

hoffen , daß allmälig auf die übrigen beab -

ſihtigten beſondern Geſezbücher ins Leben tre -

8 Theile ; Berlin 1775

unſtreitig das von dem verewigten Canz -

Hannover 1807 .

vor Schilling ' s neuli < erſchienene

Landwirthſchaftsrehte , da es nur eine ſehr rohe und unverdauete Compilation enthält .

2) In dem Code Henry des vormaligen Königs von Hayti findet ſim dagegen auc < ein Land -

wirthſchaftögeſeßbbuch , jedoch nur auf die daſigen

daß man ſic < durch die Benennung

indem , wenn gleich dieſelbe zunächſt für förmlich redigirte ,
I Zu erinnern iſt hiebei ,

örtlichen Verhältniſſe bezogen .

Code nicht täuſchen laſſen darf ,

wahre Geſeßbücher , beſtimmt iſt ,

ſie dennoch in Frankreich von Privatperſonen häufig dadur < ) gemißbraucht wird , daß ſie als Ti -

tel für eine Sammlung einzelner Geſeße , gilt . ] )

geboten wurde , war keinesweges ein Code rural im geſeßlichen Sinne ,
Was daher früher als Code rural feil -

ſondern nur eine Pri -

vatſammlung einzelner den Landbau betreffenden Geſeke .

4 ) Code forestier , explique par les

Paris 1828 . = - Dieſes Forſtgeſeßbuch
1829 . "S. 561 . fgg -

motifs et la discussion , par M . A. Chauveau

iſt von entſchiedenem Werthe . S . Gött . gel , Anzeigen .

95 *
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ten werden , wenn nicht etwa die Juliusrevo -

lution von 4830 , die Erfüllung dieſer Hoff -
nung weiter hinausrü &en ſollte , ;

Unter den , während der kaiſerlichen Re -

gierung bearbeiteten Geſeßzesentwürfen , befin -
det ſich nun auch der Entwurf eines Land -

wirthſc < afts - Geſeßbu < hs . ( Projet de
Code rural ) . ;

Bearbeitet wurde derſelbe , durc < eine von

dem damaligen Miniſter des Innern , Chap -
tal , ernannte Commiſſion , die aus Coulomb ,
Juſte de la Tourette , Huzard , Teſ -
ſier , Cels und Tournon beſtand . Nach
Cels Tode trat , durch Benennung von Sei -

ten , des dem Miniſter Chaptal , im Miniſte -
rio des Innern gefolgten de Champagny ,
in jenes Stelle , de Divonne .

Die Commiſſion begann damit , ſic ; mit
den erfahrenſten Landwirthen und Gutsbeſißern
in allen Departements des Reihs in Commu -
nication zu ſeßen , und ihnen über alle Ge -

genſtände , die hier in Betracht kamen , eine

Reihe von Fragen zur Beantwortung vorzu -
legen . !

Nachdem ſie ſic ſol <ergeſtalt hinlängliche
Materialien verſchafft hatte / ging ſie an die

Ausgarbeitung des Entwurfsdſelbſt . Als Haupt -
grundſaß deſſelben , der bei jener Ausarbei -

tung ſtets unverrü > t im Auge behalten wer -

den ſolle , nahm ſie an ,

daß es die erſte und unverbrüdli -
< <e Pflicht jedes Geſeßgebers ſeyn
müſſe , den Eigenthümer im unbe -

< ränkten Benußungsrehte ſeines
Eigenthums , ſo weit es nurirgend
mit dem öffentlichen Wohl in Ein -

- Xlang gebracht werden könne , zu

ſc <üßen , und daß der Geſeßgeber
ni < t die Befugniß habe , andere

Aufopferungen von dem Eigenthü -
mer zu verlangen , als ſol < es zur

Erreichung eines größern - Gemein -

NEE unumgänglich erforderlich
ey .

Daneben ſollte ſih der Entwurf an die . allge-
meinen Vorſchriften des Code Napoleon an-
ſchließen , und demſelben zur Erläuterung die -

nen . Man fand jedo < bald / daß dieſelben
auch hin und wieder , bei deren Anwendung
auf den zu bearbeitenden Gegenſtand , einer

Abänderung bedurften , und ſo wurden auch
dergleichen Abänderungen getroffen .

Vorzüglich ſind ſolche ſichtbar :
1. in den Artikeln über die den Eigenthü --

mern zugeſtandene Freiheit bei Beſtellung
ihrer Ländereien , wodurch die Aufhebung
der Koppelweide und der Hut auf leeren

Feldern , nothwendig geworden war ; in -

dem die Commiſſion dieſes Weiderecht
als den großten Mißbrauch , und als ab -

ſolutes Hinderniß der Vervollkommnung
des AFerbau ' s anſah z
in den Artikeln über die gegenſeitige “Ver-
tauſhHung der Grundſtü >ke, welche die

Commiſſion auf jede Weiſe begünſtigen zu

müſſen glaubte , weil es das einzige Mit -
tel ſey , den Inconvenienzen zu begegnen ,
wel <e , durc<h die in dem Civilgeſeßbuche
verfügte Gleichtheilung bei Erbſchaften ,
und dur ) die hieraus fort -
ſchreitende Zerſtüfelung des Landeigen -
thums , herbeigeführt werden müſſen . Auch
war in Bezug auf dieſe Vertauſchung es

nothwendig , in den hypothekariſchen Be -

ſtimmungen des Civilgeſeßbuchs , eine Mo -

dification eintreten , und ſie ſo wenig
Foſtſpielig wie möglich , werden zu laſſen ;
in den Artikeln über die Benußung der

nicht ſchiffbaren und “ nicht flößbaren Ge -

wäſſer , da die Beſtimmungen des Code

Napoleon hier nothwendig einer Reviſion
bedurften , um den Beſißer , das ſchönſte
und beſte Mittel , welches die Natur zur
Fruchtbarmachung der Ländereien darbie -
tet , möglichſt zugänglich zu machen . Des -

halb hat namentlich der Artikel 550 des

Code Napoleon ' über die allmäligen und

Ww

Go
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unmerklichen Anſchwemmungen , eine Ab -

änderung erleiden müſſen .
Sorgfältig war ferner die Commiſſion be -

müht , dasjenige aus dem Entwurfe auszu -

ſcheiden , was keiner Geſeßeöbeſtimmung unter -

liegen : konnte , ſondern nur durch Reglements
der Obrigkeiten feſtgeſeßt werden durfte . Die

dieſerhalb gezogene ' Grenzlinie war , wie die

Commiſſion ſelbſt zugiebt , äußerſt ſchwierig zu

beſtimmen 3 indeſſen gab ſie ſi ) der Hoffnung
hin , auc < in dieſer Hinſiht dem Richtigen
möglichſt nahe gefommen zu ſeyn , und na -

mentlich die Willkühr der Verwaltungsbehör -
den , ſo weit es nothig - und . irgend thunlich
war „beſchränkt ; zur haben .

Nachdem nun auf dieſe Weiſe “- der Entwurf
ausgearbeitet war , wurde . er auf Befehl des

Miniſters des Innern , ' den Gerichten und

Präfecturen zur " Abfaſſung von Bemerkungen
mitgetheilt . Dieſe bildeten nur gleichfalls Com -

miſſionen , um dergleichen Bemerkungen zu ent -

werfen „- und ihre guta <htliche Meinung über

den Entwurf abzugeben . Aus den ältern De -

partements waren dieſelben auch bereits bei

dem Miniſterium des Innern eingekommen *),
als die bedeutende Vergrößerung des franzd -
ſiſc <en Reichs im Norden und Süden eintrat .

Dieſe veranlaßte es , daß nun auc eine gleiche
Mittheilung “ des Entwurfs an die neuerrichte -
ten Präfecturen geſchehen mußte , und ſo wa -

ren dieſelben gleichfalls gerade bei dem Aus -

Celle , den 29 . December 1831 .

5 ) Gedrukt unter dem Titel :
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bruche des Kriegs gegen Rußland , mit dem

Einſammeln von Bemerkungen beſchäftigt , ohne
daß jedoch deren Einſendung an das Miniſte -
rium geſchehen konnte , da bekanntlich die Auf -
löſung der kaiſerlichen Regierung , die Folge
jenes Kriegs war .

So auch in Hamburg ; wo mir - , “ vermöge
meiner Dienſtverhältniſſe , als Generaladvocat

bei dem dortigen kaiſerlichen Gerichtöhofe , je -
ner Entwurf zur Abfaſſung von Bemerkungen
und Aeußerung einer gutachtlihen Meinung
über denſelben , zukam .

Die Discuſſion des Entwurfs bei den ver -

faſſungsmäßigen Behörden , um ihm die Ei -

genſchaft eines Geſeßes zu geben , iſt nun bis

jeßt nicht erfolgt , vielweniger iſt er als Ge -

ſeß verkündigt worden , und es ſteht . dahin ,
wann der abgeriſſene Faden wieder aufgenom -
men werden wird .

Indeſſen enthält er ſchon in ſeiner vorlie -

genden Geſtalt ſo manche vortreffliche Beſtim -

mung , und bekundet er ſo ſehr den bewun -

deröwerthen practiſ <en Sinn der Franzoſen ,
daß er in dieſer Hinſicht einer Beachtung ſehr
würdig iſt .

Da er nie in den Buchhandel gekommen iſt ,
ſo glaube ich aus jenen Gründen , auf Ent -

ſchuldigung rechnen zu dürfen , wenn ich hier
einen gedrängten Auszug aus demſelben mit -

theile .

Sp .

Observations des commissions consultatives sur le projet de
Code rural , recueillies , mises en ordre et analysees , avec un plan de revision du
meme projet .
verneilh ,

ßerſt ſch <äßbares Werk ,

En vertu ' autorisation de S . E , le Ministre de Tl ' Interieur ,
Paris 1810 . de ' impr . imperiale ,

Der dritte Band enthält außerdem Abhandlungen von - Privatperſonen

par De -

Drei ſtarke " Bände in Quart . = Ein äu -

über dieſen Gegenſtand , und ein Projet de Code rural par M , Deslandes .



Einleitende Verfügung . -

Artikel 1 . Das Landwirthſchaftögeſebbuch

iſt der Inbegriff derjenigen Geſeße , welche

die Rechte der Landeigenthümer , ihre VWer-

pflihtungen gegen die Regierung , und die

der Regierung gegen ſie , beſtimmen .

Erſter Titel .

Von dem Landeigenthum , in alleini -

ger Beziehung auf jeden Eigen -

thümer *).

Erſtes Capitel :

Beſtellung , Evnte .

2 . Jeder Eigenthümer kann nach ſeinem Be -

lieben , ſeine Ländereien beſtellen , d. h. nach

Gutdünken ſowohl die Art und Weiſe der Be -

ſtellung einführen , fortſeben und abändern ,

als fi auch derjenigen Werkzeuge hiezu be -

dienen , die ihm am paßlichſten ſcheinen .

Entwurf eines Landwirthſchafts -Geſetzbuchs .
>

3 . Den Landeigenthümern ſteht es frei , zu

jeder , ihnen paßlichen Zeit , einzuernten ,

falls ſie nur dadurch ihren Nachbaren keinen

Schaden zufügen , und ſich, nach denjenigen

Beſtimmungen richten , welche in Bezug auf
die Weinleſe in dem vorliegenden Geſeßbuche ,

ausgeſprochen ſind .
4 . Gleichergeſtalt ſteht es den Landeigen -

thümern frei , nach ihrem Belieben , über alle

Früchte ihrer Ländereien zu verfügen , inſofern

ſie ſih nac < den Geſeßen und Reglements

richten .
|

5. Sie dürfen auch; eine ſo große Anzahl ,
und ſol <e Arten von . Vieh halten , als es

ihnen zur Cultur und Benußung ihrer Län -

dereien vortheilhaft ' ſcheint .

Zweites Capitel ,

Koppelweide und Hut auf leeren

Feldern ?),

6. Niemand darf ſein Vieh auf den Grund -

4) Vergl . Code Napoleon . Art . 3 , 537 , 544 und 545 . = Die Polizeigeſeße verpflichten alle

Gruündbewohner . = - Die Privatperſonen haben ein freies Verfügungsrecht über alle ihnen zuſte -

hende Sachen ; jedoHh nur unter den geſeßlichen Beſchränkungen . = - Eigenthum iſt das Recht ,

eine Sache auf die unumſchränkteſte Weiſe ,
ſie zu verfügen.
gegen Entſchädigung Statt .

2) „ Parcours et vaine patüre " .
vives , und patüres vaines ,

landes qui appartiennent

je

gen . = Abtretung des Eigenthums findet nur zum Beſten des öffentl . Wohls , unt
doch den Geſeßen gemäß , zu benußen und über

„Die Franzoſen unterſcheiden zwiſ <en patüres grasses oder

Die erſtern ſind les marais , les pätis , les bruyeres , les

3 des communanutes ' habitans , oder , welche durch Gewohn -

heitsrecht einander zugeſtanden ſind , um ihr . Vieh zu weidenz die leßtern ſind les grands che -

mins , les pres ' apres la fauchaison , les guerets et terres en friche ,

fütaie , les bois taillis , apres le quatrieme ou cinquieme bourgion ,
les bois de haute

und im allgemei :

nen alle nicht umzäunten Felder , worauf keine Saaten und Früchte ſtehen . S . Brillon

dictionnaire des arrets , s . V- Pature .
wurde die vaine patüre als geſeßliche
ſtattet . Liegt daher kein Vertrag vor ,

Eigenthümer durc ) Verzäunung ſeines Grundſtü >s gegen dieſelbe ſchüßken .

s . v . Vaine patiire , 8. 4. verglichen jedom mit Sirey
rets . 4809 . P . 4. S . 72 . fgg . - - Uebrigens beſtimmt no < der Art .

- Durch die Geſehe ' vom 28 . Sept . und 6. Det. 1791 ,

Servitut aufgehoben . und nur als vertragsmäßige ge -

ſo kann ſi < nac < Art . 647 . tes Code Napoleon , jeder
Merlin OQuestions

Journal general des lois - et ar -

648 . des Code Napoleon ,
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ſtücken eines Andern , ohne deſſen ausdrüliche

Erlaubniß , weiden - laſſen .
Die Präfecten können jedoch die Vollziehung

des gegenwärtigen Artikels , nach Maßgabe
der drtlichen Verhältniſſe , entweder gänzlich
oder theilweiſe auf drei Jahre hinausſchieben ,
und haben in dieſer Hinſicht die nöthigen Ne -

glements zu erlaſſen .
7 . Beruht das Recht , ſein Vieh auf den

Grundſtücken eines Andern weiden zu laſſen ,

auf einer Urkunde , ſo kann der lektere eine

Ablöſung deſſelben , gegen eine dur < - Sach -

verſtändige auszumittelnde Entſchädigungöslei -
ſtung , verlangen .

Drittes Capitel .

Aehrenleſe , Traubenleſe , Nachhar -

ken , Halmſammeln .

8 . Niemand darf , ohne Genehmigung des

Eigenthümers , aus fremden Ländereien Aeh -

ven leſen , eine Nachleſe der Trauben vorneh -

men , nachharken , oder Halme und Stoppeln

ſammeln , bei Vermeidung einer , nicht unter

zwei Franken zu erkennenden Geldbuße .

Viertes Capitel ,

Befriedigungen ?).

9 . Wollen zwei Nachbaren , deren Grund -

ſtü >e an einander ſtoßen , ſolche gegeneinander
befriedigen , ſo haben ſie dieſe Befriedigung

auf gemeinſchaftliche Koſten . einzurichten .

Geſchieht dagegen die Einfriedigung nur von

dem Einen dieſer Nachbaren , und ſoll dieſelbe

durch eine lebendige He>Xe oder durch eine

Mauer beſchafft -werden , ſo muß er mit der -

ſelben einen halben Meter ( 13 Fuß ) von der

Grenzlinie entfernt bleiben *) ; ſoll die Ein -

friedigung aber durchg Planken oder Staktette

geſchehen , ſo dürfen ſolche auf die Grenzlinie

geſeßt werden .

10 . Einfriedigungsgräben dürfen nur in - ei -

ner Entfernung von einem Meter ( 3 Fuß ) von

der Grenzlinie ab , gezogen werden ,

11 . Bäume , welche in den He > en gepflanzt

werden , unterliegen den Verfügungen *) über

Anpflanzungen ,
12 . Will ein Eigenthümer ſeine Grundſtü >e

befriedigen , ſo muß er ſolches , ohne ſeinem

Nachbar eine Beläſtigung zuzufügen , beſchaf -

daß der Eigenthümer , welcher ſeine Grundſtü > e befriedigt , ſein Recht an der Koppelweide und

anderer Hut auf . den leeren Feldern verlieren ſoll ,

Hut und Weide dadurc < entzogenen Bodens ,

und zwar nach dem Berhältniſſe des der

3) Kein Grundſtü > darf eingefriedigt werden , - wenn “ einem Andern die Durchgangsgerechtigfeit über

daſſelbe zuſteht . Code , Napoleon .

4 ) Vergl . Code Napoleon . Art . 671 . 672 .

Art . 647 . 682 .

5 ) Nämlich des Code Napoleon . Art . 671=- 673 . und unten Art . 97 - - 107 . Hochſtämmige Bäume

dürfen nur in der , dur < beſondere Verordnungen oder Gewohnheitsre <hte beſtimmten Entfer -

nung von dem andern Grundſtü > e gepflanzt werden . In Ermangelung derſelben , ſollen ho<h-

ſfräammige / Bäume zwei Metex (6: Fuß ) , anvere Bäume . und lebendige He >en hingegen einen

halben Meter . ( 1 + Fuß ) : von . der Grenzlinie beider . Grundſtüke entfernt bleiben . Der Nachbar
hat . das Recht , „zu verlangen , daß die in veiner geringern Entfernung gepflanzten Bäume und

Heden ausgerodet werden . Derjenige , auf “ deſſen Eigenthum die Aeſte von des Nachbars Bäu -

men überhängen , kann den leßtern zwingen . dieſelben abzuſchneiden . Erſtre >en ſim die Wur -

zeln bis in ſein GrundſtüE , ſo darf er ſie ſelbſt abſchneiden . Bäume , die ſim in einer ge -

meinſchaftlichen He>e : befinden , ſind gemeinſchaftlich . Jeder der beiden Eigenthümer hat das

Recht , zu verlangen , daß ſie gefällt werden .



fen ; er darf daher weder die ausgegrabene

Erde , noch die Reſte des Befriedigungsmate -
rials auf deſſen Eigenthum liegen laſſen .

13 . Das Beſchneiden der lebendigen Hecken
ſoll , ſo oft es nothig iſt , geſchehen , damit

deren Zweige ' den Nachbar nicht beläſtigen ,
Dieſer darf dagegen dem Eigenthümer der Be -

friedigung , zum Beſchneiden der He > e , oder

zur Ausbeſſerung der Mauer , Planken und

Stakette , den Uebergang über ſein Grundſtü >

nicht verweigern 3; doh kann er dieſerhalb Ent -

ſchädigung verlangen , falls dadur ; Schaden
geſtiftet iſt .

14 . Der Eigenthümer , welcher ſeine Grund -

ſtüke einfriedigen wil , muß zuvor ausmit -

teln laſſen , wie weit er von der Grenzlinie ,

behuf der Befriedigung , zurüXgewichen iſt , um

jede künftige Störung im Genuſſe ſeines Ei -

genthums zu vermeiden . Denn er behält im -

mer das Recht der beliebigen Benußung des

zwiſchen der Grenzlinie und der Befriedigung
liegenden Raums .

Fünftes Capitel .

Dienſiboten und Arbeitsleute *).
45 . Wer ſic < zur Beſorgung von Feldarbei -

ten , ſey es auf eine beſtimmte Zeit , oder für
ein beſtimmtes Geſchäft , vermiethen will , muß
dieſerhalb eine Erklärung ( Declaration ) vor

dem Maire der Gemeinde , in welcher er wohnt ,
abgeben . Dieſe " Erklärung muß den Namen ,
Vornamen , Geburtsort , das Gewerbe und das

Signalement des Declaranten enthalten , und

in ein beſonderes Regiſter eingetragen werden ,

Der Maire hat dem Declaranten ein Büchel -
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< en von zehn Blättern zuzuſtellen . Auf dem

erſten Blatte ſoll die Declaration eingetragen ,
jede Seite aber von dem Maire mit ſeinem
Handzuge bezeichnet . ( paraphirt ) werden . Der

Declarant hat für dieſes Büchel <hen einen Fran -
ken zu entrichten .

16 . Jeder Eigenthümer oder Pächter , wel -

<er einen Dienſtboten oder Arbeitömann mie -

then will , hat ſich deſſen Büchelchen zuſtellen
und in daſſelbe die Zeit des . Dienſtantritts
und die Bedingungen der Miethung einſc <hrei -
ben , oder , falls er des Schreibens unkundig ,
einſchreiben zu laſſen . Ferner hat derſelbe in

jenes Büchel <en nam und nah alle Geldzah -
lungen einzutragen , die er dem Gemietheten ,
ſey es als Vorſchuß , oder als laufenden Lohn ,
oder als rückſtändigen Lohn , geleiſtet hat .

Verläßt der Dienſtbote oder Arbeitömann

ſeinen Dienſtherrn , ſo hat leßterer gleichfalls
die Zeit des Abgangs , und ein Zeugniß über

das gute oder ſchle <te Verhalten des erſtern
bis zu jener Zeit , einzuſchreiben ,

17 . Jeder Eigenthümer oder Pächter , der

einen , mit einem ſol <en Büchelhen nicht ver -

ſehenen Dienſtboten oder Arbeitsömann miethet ,
iſt dieſerhalb verantwortli <, auch verpflichtet ,
denſelben ſofort wieder zu entlaſſen , und au -

ßerdem , falls Beſchwerde geführt wird , eine

Geldbuße von 25 Franken zu entrichten .
18 . Ein Dienſtbote , deſſen Miethcontract

in ſein Bücelchen eingetragen iſt , und vor

dem Ablauf der bedungenen Miethszeit wider

Willen ſeines Dienſtherrn , den Dienſt verläßt ,
ſoll eines monatlichen Lohns verluſtig ſeyn ,
und dieſen der Dienſtherr ihm einbehalten dürfen .

Sind

6 ) Vergl . Art . 1779 , 1780 , 1781 des Code Napoleon , deren Inhalt dahin geht : der Miethcon -
tract über Arbeit iſt von dreifacher Art :

II . Verdingung der Landfuhrleute und Schiffer ;
Was die erſtere Art anbetrifft , ſo kann man ſeine Dienſte nureinem Anſc <lage oder Accord .

auf eine beſtimmte Zeit oder für eine beſtimmte Unternehmung verdingen .
wird auf ſeine eidlihe Verſicherung geglaubt :
Anſehung der Bezahlung deſſelben vom verfloſſenen Jahrez
bezahlten Summen für das laufende Jahr .

I . Verdingung der Dienſtboten und Arbeitsleutez
III . Verdingung beſtimmter Arbeiten nach

Dem Dienſtherrn
1) in Anſehung des Betrags des Lohns ; 2) in

3) in Anſehung der auf Abſchlag
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Sind Arbeitsleute zu einer beſtimmten Ar -

beit oder irgend eines Feldgeſchäfts , z . B . zur

Ernte , gedungen , und verlaſſen ſolche dieſelbe
vor ihrer Vollendung , ſo ſoll der Dienſtherr
ihnen 7 > von dem im Ganzen bedungenen
Lohn abziehen .

19 . Der Eigenthümer oder Pächter , darf
den Dienſtboten , deſſen Contract in deſſen Bü -

qhel <en eingetragen iſt , vor dem Ablaufe der

beſtimmten Dienſtzeit nicht anders , als nach
einmonatliher Kündigung , oder gegen Bezah -
lung eines monatlichen Lohns mehr , entlaſſen .

Einem für eine beſtimmte Arbeit gedunge -
nen Arbeitsömann , deſſen Contract in jenes
Büchelchen eingetragen iſt , kann er vor Vol -

lendung jener Arbeit , nicht anders entlaſſen ,
als gegen Auszahlung des ganzen bedungenen
Lohns , und eines Zwölftheils deſſelben , überher .

20 . Sollte ſich ein Dienſtbote oder Arbeits -

mann beigehen laſſen , ein falſ <es Bücel < en
zu beſißen , oder das ähte , dur < Ausradi -

vungen , Zuſäße , und Veränderung des Ein -

getragenen zu verfälſchen , ſo ſoll er dieſerhalb
vor dem Friedenörichter in Anſpruc <; genom -
men werden .

21 . Taglöhner , oder diejenigen , welche ſich
zu mehreren Ernten verdingen , bedürfen eines

ſol <en Büchelchen nicht ; entſtehen aber Strei -

„tigkeiten zwiſchen ihnen und dem Dienſtherrn ,
ſo ſoll dem leßtern , auf ſeine eidliche Verſi -
<herung geglaubt werden .

Sehstes Capitel .

Feldtauben - “ ) .
22 . Niemand darf Feldtauben halten , wenn

er nicht , in einer Entfernung von wenigſtens
zwei Kilometer ( x Meile ) , von ſeinem Tau -

benſchlage ab , 50 Morgen beſtellten Feldlan -
des beſikt .

Dagegen darf jeder Haustauben im Taue

benſc <lage halten .
23 . Wer Tauben , von welcher Art ſie auch

ſeyn mögen , ſtiehlt oder tödtet , ſoll für jede ,
eine Geldbuße von 3 Franken bezahlen müſſen .

Siebentes Capitel .

Thiere und Gegenſtände , die zu den

unbeweglichen Sachen gerechnet wer -

dent ſw .
24 , „„Alle Gegenſtände , welc <e der Eigen -

thümer eines Grundſtü >s zum Dienſte und

zur Benukung deſſelben , auf daſſelbe gebracht
hat , ſind als , ihrer Beſtimmung nah ,
unbewegliche Sachen anzuſehen . Unter

dieſer Bedingung ſind“ demnac < unbewegliche
Sachen :

das zum Feldbau beſtimmte Vieh ;
das Aergeräthe :
das Saatkorn , welches dem Pächter oder

Theilpächter überliefert worden iſt ;
Tauben in den Taubenhäuſern ;
Kaninchen in den Kanin <hengehägen z
Bienenſtö >e;
Fiſche in den Teichen ;
Keltern , Keſſel , Deſtillirkolben , Bütten und

Tonnen z
Geräthſc <haften die zum Gebrauche der Hüt -

ten - und Hammerwerke , Papiermühlen
und anderer dergleichen Anlagen gehören ;

Stroh und Dünger ;
endlich , alle an ſic ) beweglichen Sachen ,

welche der Eigenthümer mit einem Grund -

ſtüke in Verbindung geſeßt hat , um ſie
für beſtändig dort zu laſſen ?, Code Na -

poleon . Art , 524 .

7) Vergl . Code Napoleon . Art . 524 ( S . unten Art . 24 ) und Art . 564 , worin es heißt : Tauben ,
Kaninchen und Fiſche , welche ſich in einen andern Taubenſchlag , ein anderes Kaninhengehege
oder einen andern Teich begeben , gehören dem Eigenthümer dieſer Behältniſſe , falls er ſie nur

nicht durc < Liſt und Kunſtgriffe in dieſelben gelo >t hat .
Rahr . II . 2 3



25 . Alle . in dem Art . 524 des Code Na -

poleon erwähnten Gegenſtände , können , we -

gen Beitreibung öffentlicher Abgaben , weder

gepfändet no <M verkauft werden . Auch nicht
wegen Beitreibung irgend . einer Forderung ,
ausgenommen zur Bezahlung der Forderung
des Eigenthümers ſelbſt ; und ſelbſt in dieſem
Falle dürfen ſie erſt zuleßt , in Ermangelung
oder bei Unzulänglichkeit anderer beweglichen
Sachen angegriffen werden .

Seidenwürmer .

26 . AuH die Seidenwürmer , und die zu

ihrer Ernährung erforderlichen Maulbeerbaum -

blätter , werden für unbeweglich und nicht
pfandbar erklärt , und den oben genannten

Gegenſtänden gleich geſeßkt .

Bienenſc <hwärme .
27 . Der Eigenthümer eines Bienenſ < warms

hat das Recht , denſelben zu verfolgen , folg -
liHg ihn auch zurückfordern und wegzunehmen ,
ſo lange er ihn nicht aus den Augen verlo -

ren oder ſeine Verfolgung ſey es auch durch
Rufen , Geſchrei oder ſonſtiges Getöſe , nicht
aufgegeben hat ,

Richtet er bei Ausübung dieſes Verfolgungs -
re <ts Schaden an , ſo muß er ſolchen exſeßen .

28 . Iſt das Verfolgungsre <ht nicht ausge -
übt , ſo gehört der Schwarm dem Eigenthü -
mer des Grundſtü >s , auf welches ſich derſelbe
niedergelaſſen hat .

Ahtes Capitel .

Ziegen .
29 . Diejenigen , deren Ziegen auf fremden

Grundſtücken getroffen werden , müſſen für jede
Ziege , eine Geldbuße von wenigſtens 3 Fran -
ken , entrichten , vorbehältlih des etwaigen
Schadenserſaßes .

Die Hirten werden mit Gefängnißſtrafe be -

legt , nicht unter 24 Stunden , und nicht
über drei Tage .

30 . Kann die Ziege nicht eingefangen wer -

den , oder iſt deren Eigenthümer unbekannt ,
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ſo ſind die Gemeinde - Feldhüter , ſie zu tödten

berechtigt .
Von Privatperſonen angeſtellte Feldhüter ,

haben unter gleichen Umſtänden daſſelbe Recht ,
wenn ' ſie die .Ziegen auf den , ihrer Obhut
anvertraueten Feldern treffen .

Sowohl die einen als die andern , ſind ſchul -
dig , in Gemäßheit ' der Art . 135 und 136

über die Pflichten der Feldhüter , ein

Protocoll hierüber aufzunehmen .
31 . An denjenigen Orten , wo es üblich iſt ,

die Ziegen in Heerden zu weiden , ſind die

Eigenthümer der Ziegen für den durch ſie an -

gerichteten Schaden , ſolidariſch verhaftet 3; und

der Hirte , deſſen Beſtallung durch den Maire

genehmigt werden muß , wird mit einer , nach
dem Verhältniſſe zu dem angeſtifteten Schaden
zu berechnenden Gefängnißſtrafe , nicht unter

drei Tagen , belegt .
32 . Die Präfecten ſind ermächtigt , den Ge -

meinden die Erlaubniß , ihre Ziegen in Heer -
den zu weiden , zu ertheilen , und haben in

dieſer Hinſicht die den Localverhältniſſen an -

gemeſſenen Reglements zu verfaſſen .

Zweiter Titel .

Von dem Landeigenthum , in Bezie -
hung auf die Verhältniſſe der Eigen -

thümer unter einander .

Erſtes Capitel ,

Tauſch .
33 . Sechs Monate nach der Verkündigung

des gegenwärtigen Geſeßes , hört die Einre -

giſtrirungsgebühr von Vertauſchungen des Land -

eigenthums auf , falls die vertauſchten - Lände -

reien von gleichem Werthe ſind , und der Werth
ſelbſt auf geſeßliche Weiſe ausgemittelt iſt .

Iſt aber ein Ueberwerth auf einex oder der

andern Seite vorhanden , ſo muß von dieſem ,

gleich) wie von einem Verkaufe , die Einregi -
ſtrirungsgebühr entrichtet werden .

34 . Die Tauſchverträge müſſen im Einregi -
ſtrirungsbüreau , nach Vorſchrift des Geſeßes ,



angemeldet , und zugleich von den Contrahen -
ten die Gutachten der zur geſeßlichen Ausmit -

telung des Werths der vertauſchten Ländereien ,
ernannten Sachverſtändigen niedergelegt werden .

Parteien und Sachverſtändige ſind , zufolge
des Geſeßes über die Einregiſtrirung , für jede
falſ <e Angabe ſolidariſch ) verhaftet .

35 . Iſt eines der Grundſtü >e , oder ſind
ſie beide mit Specialhypotheken beſchwert , ſo
konnen die Parteien nicht ander8 - zu deren Ver -

tauſchung ſchreiten , als nachdem ſie vorläufig
die Einwilligung der hypothecariſchen Gläubi -

ger erhalten haben .
36 , Ruht dagegen nur eine Generalhypo -

thek auf den GrundſtüFen , und ſind dieſelben
von gleichem Werthe , ſo kann der Tauſch ,
auc < ohne Dazwiſchenkunft der hypothecariſchen
Gläubiger geſchehen .

Jedenfalls ſind. aber “ die Vertauſcher ver -

pflichtet , nachzuweiſen und den hypothecariſchen
Gläubigern anzuzeigen , daß die vertauſchten
Grundſtücke mit denjenigen , auf welchem die

Hypothek ruht , von gleichem Werthe ſeyen .
Iſt das neuerdings zur Hypothek angebo -

tene Grundſtü > von geringerm Werthe , als

dasjenige , auf welchem ſie früher ruhte , ſo
hat der Gläubiger ein Widerſpruchsreht ge -

gen den Umtauſch ; wenn er nicht lieber ein -

willigen will , einen Theil ſeiner Forderung ,
nach Verhältniß des Werths - Unterſchieds , was

das neuerdings angebotene PfandſtüX weniger
werth iſt , baar ausgezahlt zu erhalten .

37 . Iſt der Vertauſch wirklich ) zu Stande

gekommen , ſo werden die Grundſtü >ke , auf
welchen die Hypothek früher ruhte , von der -

ſelben gänzlich entlaſtet .
Die Koſten der Uebertragung der Hypothek ,

8 ) Vergl . Code Napoleon Art . 640 -- 643 . Die
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fallen " demjenigen zur Laſt , deſſen „ Grundſtü >
vor dem Umtauſc < mit derſelben belaſtet war .

Zweites Capitel .

Verſteinung .
38 . „„Jeder Eigenthümer kann ſeinen Nach -

bar zur Verſteinung der an . des erſtern Län -

dereien , ſtoßenden Grundſtücke zwingen ; die

Vereinung ſelbſt geſchieht auf gemeinſchaftliche
Koſten " . Code Napoleon . Art . 646 .

39 . Macht ein Eigenthümer gegen die Sez -
zung eines Grenzſteins Einwendungen , ſo hat
er die Unterſuchungskoſten allein zu tragen ,
falls ſolche als ungegründet befunden worden

ſind . Im entgegengeſeßten Falle geſchieht die

Unterſuchung auf gemeinſchaftliche Koſten , wenn

nicht etwa dargethan wird , daß eine der Par -
teien , dur <g Verrüung des Grenzſteins ſich
in dem , im Art , 156 von der Feldpoli -
zei berührten Falle befindet .

40 . Sind die beiderſeitigen Nachbaren ein -

verſtanden , ſo können ſie die Verſteinung auf
jede ihnen beliebige Art vornehmen .

Entſtehen aber Streitigkeiten , ſo hat der

Friedensrichter Sachverſtändige zu ernennen ,

und nach deren Gutachten , zu entſcheiden .
41 . In Ermangelung von Urkunden , Grenz -

ſteinen und andern Nachweiſungen , haben die

Sachverſtändigen ſich nach der öffentlichen No -

torietät zu richten .

Drittes Capitel .

Waſſerlauf .

Er wifre 0 520064 ( . 201 464
Von den Quellen *) .

42 . Iſt es im wechſelſeitigen gerichtlichen

Verfahren ausgemittelt , daß ein Eigenthümer

Servitut des Abzugs beſteht in der Verpflichtung
der tiefer belegenen GrundſtüFe , das von den höher belegenen , nac < ſeinem natürlichen Laufe ,
und ohne Zuthun des Menſchen abfließende Waſſer aufzunehmen .
belegenen darf keinen Damm aufwerfen , um

Der Eigenthümer des tiefer

dieſen Abfluß zu hindern , der des höher belege -

nen aber nichts vornehmen , was die Servitut des tiefern läſtig mac<t , z. B . das Waſſer nicht
in einem Graben ſammeln . - - Der Eigenthümer einer Quelle hat in der Regel das Recht , nach

3



oder . Anderer eine Quelle , welche auf das

Grundſtü > eines Andern ihren Ausgang nahm ,

abgeſchnitten und ſich zugeeignet hat , ſo iſt
ſolher zum Schadenerſatz verpflichtet , und die

Sachen ſelbſt ſollen unverzüglich in ihren vo -

rigen Stand verſeßt werden . ( 2

43 . Die Entſchädigungsſumme ſoll auf das

Gutachten der Sachverſtändigen , nac < Maß -

gabe des dem Eigenthümer der Quelle erwah -

ſenen Schadens , durch den Friedensrichter feſt -

geſeßt werden . '

Der Schaden ſoll nach dem Verhältniß der

Verminderung zu dem gegenwärtigen Waſſer -

ertrag , und , wenn ein ſol <her nicht vorhan -
den iſt , nah den zur Wiederherſtellung deſ -

ſelben unumgänglich nothwendigen Koſten ver ?

anſchlagt werden .

44 . Dagegen findet kein Schadenerſatz Statt ,
wenn ein Eigenthümer , bei der Grabung ei -

nes nur zu ſeinem häuslichen Bedarf ange

legten Brunnens , eine Quelle abgeſchnitten hat .

Jedenfalls jedom , wenn es möglich und

paßlich iſt , ſoll der Eigenthümer der abge -

ſchnittenen Quelle , . die Befugniß haben , aus

dem gedachten Brunnen das Waſſer zu ſeinem

häuslihen Gebrauche zu ſchöpfen .
45 . Wer auf irgend eine , Weiſe die Ver -

minderung oder Veränderung einer zum öf -

fentlichen Gebrauche dienenden ' Quelle veran -

laßt , iſt ſchuldig , ſol <e unverzüglic < wieder

in den vorigen Stand zu ſeßen . |
Den Umſtänden nach , kann er aud in eine

Geldbuße von 100 bis 1000 Franken , und

zum Schadenerſaße verurtheilt werden .

46 . Hat ein Eigenthümer einer Quelle an

einem Orte , wo ſie früher nicht beſtand , ei -
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nen Ausgang gegeben , ſo muß er Sachver -
ſtändige ernennen laſſen , um deren Waſſer -
kauf zu beſtimmen . 935 '

Dieſer Waſſerlauf muß, auf die möglichſt un -

ſchädliche Weiſe eingerichtet werden ; vorläufig
hat der Eigenthümer diejenigen zu entſchädi -.
gen , denen Nachtheil zugefügt werden könnte ,
und ſie vor allen künftigen Schaden ſicher zu

ſtellen .
|

Fand die Quelle dur < Naturereigniß ihren

Ausgang , ſo findet bei Beſtimmung ihres
Waſſerlaufs keine Entſchädigung Statt .

Zweiber ABO

Vom Eigenthume derFlußbetten und

Waſſerläufe .
47 . Das Bett der nicht ſchiffbaren und nicht

flößbaren Gewäſſer ?) macht einen Theil des

Eigenthums der anliegenden Grundbeſitzer aus .

Der . Waſſerlauf gehört allen denjenigen ,
welche das Recht , ihn zu benußen , haben .

48 . Die Grenzlinie der Flußbetten für je -
den Anlieger , ſoll in der Mitte des Waſſer -
laufs ( Shalwegs ) , nach den Regeln über die

Verſteinung gezogen werden .

Mit Einwilligung . der beiden gegenüber be -

findlichen Uferbeſißer , kann jedoch dieſe Linie

eine andere Richtung erhalten .
49 , Welc < e Veränderungen 9 ) ſic < auch im -

mer in der Folge , in dem Waſſerlaufe ereig -
nen mögen , ſo ſoll dieſe Linie dennoch beſtän -

dig die Grenze zwiſchen . den Uferbeſikern aus -

machen .

Sie ſoll auf alle den Umſtänden nac ) mög-
liche“ Weiſe, erkennbar gemac<ht werden .

Willkühr über dieſelbe zu ſchalten , ausgenommen 1. wenn der Eigenthümer des unterhalb lie -

genden Grundſtü > s durc < einen beſondera Rechtsgrund , oder durch Verjährung den Genuß des

auf ſein Grundſtü . hinüberfließenden Waſſerlaufs erworben hat , Il . wenn die Quelle den Ein -

wohnern einer Gemeinde , eines Dorfs oder Guts das nöthige Waſſer verſchafft .
;

9) Schiffbare und flößbare -Flüſſe gehören zum Staatseigenthume Code Napoleon . - Art . 538 .

10 ) Ueber dieſe Veränderungen , wohin Anſ < hwemmungen , Inſelbildungen , Verlaſſung des Strom -

betts , und dergl , gehören , ſf. Code Napoleon Art . 551 . 556 - 559 . ' 561 = - 563 .



50 . Würde einer der Eigenthümer , binnen

ſechs Monaten nach Verkündigung des gegen -

wärtigen Geſeßes , beweiſen , daß er , durch

die ſeit wenigſtens zwanzig Jahren eingetre -
tene Veränderung des Waſſerlaufs , mehr als

die Hälfte ſeines früher beſeſſenen Landes ver -

loren habe , ſo ſoll die Grenzlinie dergeſtalt

gezogen werden , daß , ohne Berücſichtigung
des jeßigen Waſſerlaufs , der frühere Zuſtand

der Dinge wiederhergeſtellt werde .

51 . Derjenige , der einander gegenüber be -

findlichen Uferbeſißer , welcher durch dieſe Wie -

derherhellung , den durch die Veränderung des

Waſſerlaufs ſeit wenigſtens zwanzig Jahren ,
erworbenen Landtheil aufgeben muß , ſoll , nach

einem Gutachten von Sachverſtändigen , die

Koſten und Meliorationen , von demjenigen ,
dem der Landtheil zurüFgegeben wird , erſtat -

tet erhalten .
592 , Da die Benußung des Waſſers , nach

der Berechtigung eines jeden zu ſolcher , von

dem Eigenthume des Flußbetts unabhängig
iſt , ſo behält der Eigenthümer des Grund -

ſtücks , welches nun nicht mehr an den Waſ -

ſerſpiegel reicht , die Befugniß , das Waſſer
eben ſo zu benußen , als er ſol <es vor Ver -

änderung des Waſſerlaufs gethan hat . Der

nun zwiſchen ihm und dem Waſſerlauf einge -
tretene Eigenthümer hat ihm zu dieſem Zwee ,

den Zutritt zu dem Waſſer zu geſtatten , je-

doc < mit Vorbehalt der in dem Art . 43 und

46 erwähnten Scadloshaltung .

M DTR 0X. UD TON TEN

Von der Benußung des Waſſers "!) ,

53 . Niemand darf die Richtung eines Waſ -
ſerlaufs verändern , und den . Abfluß des Waſ -

ſer3 verzögern oder beſchleunigen , als nur in

ſo weit , als dadurch einem Andern kein - Scha -
den erwächſt .

14 ) Vergl . Code Napoleon . Art . 644 , 645 .

12 ) Vergl . Code Napoleon . Art . 651 , 652 .
*
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54 , Allen Anliegern ſteht die Benußung der

Gewäſſer , an welche ihre Grundſtücke ſtoßen ,

oder , welche dieſelben durc <fließen , nam Maß -

gabe der Ausdehnung ihrer Ländereien , ver -

hältnißmäßig zu .

Sie können dieſe " Gewäſſer nach ihrem Be -

lieben benußen , nur dürfen ſie keine Anlagen

machen , welche Andern ſchädlich ſind ; auch

müſſen ſie das Waſſer in ſein natürliches Bett

zurüfließen laſſen .
55 . Theilungen der Gewäſſer , die auf den

Grund von Urkunden geſchehen oder durc <

Verjährung erworben ſind , bleiben unwider -

ruflich , und niemand darf zum Natheil der

gegenwärtigen Beſißer , eine . neue Theilung

verlangen ,
Beruhen die Theilungen aber nicht auf Ur -

kunden oder Verjährung , ſo können die In -

tereſſenten eine neue Theilung verlangen .
56 . Diejenigen , welche eine ſolche Theilung

verlangen , . haben ſich an den Friedensrichter

zu wenden , welcher , nachdem er ſich überzeugt

hat , daß für die jeßt im Genuſſe befindlichen

Anlieger keine Urkunde oder Verjährung ſtrei -

tet , mit Vorbehalt der Appellation und nach

zu Rathe gezogenen Sachverſtändigen , zur

Theilung der Gewäſſer unter alle Uferbeſiker ,
und zwar nac < Maßgabe der Quantität des

Waſſers und der Ausdehnung der Ländereien

eines jeden , zu ſchreiten hat .
Dieſe Regulirung gilt auf einige Zeiten ,

und . jeder bleibt Eigenthümer des Antheils an

dem Waſſer , wel <her ihm zugeſprochen iſt ,
nur muß er daſſelbe ſtets " in ſein natürliches
Bett zurückfließen laſſen .

57 . Niemand darf , ohne Einwilligung ſei -
ner Theilungsgenoſſen , in der Art der Be -

nußung des Waſſers eine Aenderung treffen .
58 . Sämmtliche Theilungsgenoſſen ! ? ) , mö -

gen ſie das Waſſer aus irgend einem beliebi -
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gen Rechtsgrunde benußen , dürfen ihre Nach-
baren oder Andere an dem Schöpfen des zu

häuslichem Gebrauche nothwendigen Waſſers
nicht verhindern .

Daſſelbe gilt für die Eigenthümer von Ca -

nälen in Betreff der daran ſtöoßenden Uferbe -
ſihber , vorausgeſeßt , : daß durc ; das Waſſer -
ſchöpfen keine Beſchädigung des Canals entſteht .

59 . Befinden ſich unter denjenigen , welche -

auf eine Theilung des Waſſers dringen , Ei -

genthümer von Hammerwerken , Fiſchteichen
oder zu bewäſſernder Anlagen , welche , wie -

wohl ohne ſi < auf Urkunden oder Verjährung
ſtüßen zu können , in dem Genuſſe eines An -

theils an dem Waſſer ſind , ſo ſoll jedem von

ihnen definitiv eine naM VWerhältniß des

reinen oder des vermuthlichen Ertrages ihres
Hammerwerks , Fiſchteihs oder der zu bewäſ -
ſernder Anlage abgemeſſene Waſſerportion zu -

geſtanden . werden .

60 . Künſtliche Waſſerleitungen und Schleu -
ſen , müſſen von den Mitintereſſenten , und

auf deren Koſten , na <m Verhältniß der von

jedem derſelben ordentlicher Weiſe benußten
Waſſerquantität , erbauet und unterhalten wer -

den ; falls nicht durch Urkunden oder Ver -

träge ein Anderes beſtimmt iſt .
61 . Wenn einer der Anlieger das Gewäſſer

benußen will , ſo hat er die Befugniß , die

zum Waſſerſchöpfen etwa nothwendigen fkünſt -
lichen Einrichtungen , an das Grundſtü > des

ihm gegenüber liegenden Eigenthümers , an -

zulehnen !3) oder zu befeſtigen , jedoch hat er

denſelben , nac < dem Gutachten von Sachver -

ſtändigen , hiefür zu entſ <ädigen , und ihn

wegen des durc < die Anlehnung ſelbſt etwa

erwachſenden künftigen Schadens Siderheit

zu ſtellen .
Der gegenüber liegende , die Anlehnung ge -

ſtattende Eigenthümer darf das Waſſerſchöpfen

13 ) Vergl . Code Napoleon . Art . 652 .

14 ) Vergl . Code Napoleon . Art . 545 ,

dadurch gemeinſchaftlich machen , daß er die

Hälfte der Koſten jener Kunſtanlage , ſo wie

ſie durch , Sachverſtändige taxixt worden , be -

zahlt , und "die etwa empfangene Entſchädi -

gungsſumme für die Anlehnung zurücgiebt .
In dieſem Augenbli > verliert die wegen der

künftigen Schaden gemachte Sicherheit „ihre
Kraft .

62 . Sollte die Regierung ) , nach einge-
holtem Gutachten der Localobrigkeiten , dafür
halten , daß ein von einem oder mehreren Ei -

genthümern angelegter Canal , zum allge -
meinen Beſten dienen werde , ſo kann es

die Eigenthümer derjenigen Grundſtü > e , welche
dieſer Canal nothwendig durchſchneiden muß ,
zwingen , den hierzu unumgänglich erforderli -
<hen Theil jener Grundſtücke abzutreten ; je-
do<4 nur , nac < Bezahlung des Werths des

abzutretenden Theils , ſo wie außerdem , einer

x dieſer Summe , betragenden Sytſchädigeig-quote.
Auch müſſen dieſelben gegen ünftigen Sca -

den ſicher geſtellt werden .

Die Eigenthümer der abgetretenen Landtheile
erhalten aber dur < dieſe Abtretung durchaus
kein Recht auf das Waſſer des Canals .

Vi e/t -x e x " Ab ſc < nt

Von der Waſſerpolizei .

63 . Der Aufſeher der Vicinalwege iſt ver -

pflichtet , auf die Beobachtung der in Bezug
auf die Waſſerläufe gegebenen Geſeße zu ach-
ten , und hat jede Uebertretung derſelben dem

Unterpräfect zu denunciiren .

Er hat die Schöpfanſtalten und Waſſerbe -
hältniſſe des Hammerwerks fleißig zu viſitiren .

Auch kann er in , dringenden Fällen bei dem

Maire um polizeiliche Hülfe : anfordern .
64 , Niemand darf eine Mühle oder ſon -
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ſtige vom Waſſer getriebene Werkſtätte , ohne

Genehmigung des Praefecten anlegen ; und

dieſer muß ſich , bevor er ſie ertheilt , davon

vergewiſſern , daß dieſe Anlage weder den

Nachbarn noh dem Publicum ſchädlich iſt .
Wird Widerſpruch gegen die Genehmigung

erhoben , ſo gelangt die Sache zur Entſc <ei -

dung an den Staatsrath .
65 . Feſte und erkennbare Zeichen müſſen

geſeßt werden , auf denen - die Höhe der Schuß -
bretter und des Waſſerabſchlags , ſo wie die

Höhe des Waſſers ſelbſt ( das Niveau deſſel -
ben ) bemerkt wird .

In Bezug auf dieſes Niveau haben . ſich die

Waſſerbaumeiſter nac ) dem zu richten , was

dur < Urkunden oder Gewohnheitöre <ht beſtimmt

iſt ; in deſſen Ermangelung aber ſolches nah
der Localität feſtzuſeßen .

Wer dieſe Zeichen des Niveau ? 3 verrückt oder

wegnimmt , ſoll gleich demjenigen , der Grenz -

ſteine verrüt oder wegnimmt , beſtraft werden .

66 . Sollten die Hammerwerke u . ſ. . , um

im Gange zu bleiben , einen höhern und für
den Andern ſchädlichen Waſſerſtand durchaus
nothwendig haben , ſo kann die Regierung den

Abbruch derſelben verfügen 3 es wäre denn ,
daß jener Waſſerſtand durc ; Urkunden oder

Verjährung feſtgeſeßt wäre .

Finden ſich dergleichen Urkunden oder Ver -

jährung zu Gunſten dieſes höhern Waſſerſian -
des , oder iſt das Hammerwerk von . unerſeß -
barem Nußen für das Land , ſo ſoll daſſelbe

zwar beibehalten werden ; aber der Eigen -
thümer ſchuldig ſeyn , diejenigen zu entſc<hädi-
gen , wel <e durc ; den höhern Waſſerſtand
Schaden leiden , auc ) ihnen wegen des künf-
tigen Schadens Sicherheit zu ſtellen .

67 . Sollte aus irgend einer Urſache , ein

Waſſerlauf zu allen Bedürfniſſen nicht hin -
länglich ſeyn , ſo haben die Präfecten dafür

zu ſorgen , daß das Waſſer zunächſt zum

häuslihen Gebrau <, und für die Mahlmüh -
len benußt werde .

Auch haben ſie darüber zu wachen , daß ,

23 - . . .

nach Befriedigung der öffentlichen Bedürfniſſe ,

jeder in ſeine Befugniſſe wieder eingeſeßt werde ,

68 . Jeder kann , nach ſeinem Belieben ,

ſeine Ufer befeſtigen und beſchüßen , nur darf

dieſe Anlage nicht Andern ſchädlich werden .

69 . Wer , ohne Genehmigung des Präfec -

ten , die Ufergebüſche und Bepflanzungen , von

welcher Art ſie ſeyn mögen , wegräumt , ver -

fällt in eine Geldbuße , die den Umſtänden

nach , von 100 bis 300 Franken beſtimmt
werden kann .

70 . Die Ausräumung der Waſſerläufe muß ,

auf die durc < die Präfecturbeſchlüſſe beſtimmte

Art , und zu der dort angegebenen Zeit , von

den Eigenthümern der Hammerwerke u . ſ. w .

und der Uferbeſißungen , nach Verhältniß ih -
res Antheils , bewerkſtelligt werden .

FN uw tem bi Mimi

Von den Anlagen , wel < e mehrere

Eigenthümer betheiligen .

71 . Sind mehrere Eigenthümer bei einer

gemeinſchaftlihen Anlage , von welcher Art

ſie auc ) auch ſey , betheiligt , ſo haben ſie ſich

hierzu zu vereinigen , und alle diejenigen , welche
bei der Unternehmung irgend ein Intereſſe ha -
ben könnten , zur Anſchließung aufzufordern .

Ein einziger Betheiligter , ja ſelbſt die Obrig -
keit , kann zu einer ſolchen Vereinigung der In -

tereſſenten auffordern .
72 . Die Eigenthümer , welche unter ſich

einig geworden ſind , müſſen eine Tabelle über

ſämmtliche Ländereien , die von der Unterneh -

mung Nußen ziehen ſollen , und über den

Flächeninhalt derſelben aufſtellen .
Sie haben ferner die Anzahl der Stimmen

unter ſich zu beſtimmen , welche an jede Län -

derei , oder einen Theil derſelben , in Bezug

auf deren Flächeninhalt und den Nuten , den

ſie aus der Unternehmung ziehen ſoll , ge -

knüpft werden ſollen .
Entſtehen hierüber - Streitigkeiten , ſo hat

ſich der Friedensrichter an Ort und Stelle zu
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begeben , um dieſe Tabelle aufzunehmen , und

die Anzahl der Stimmen jedes Intereſſenten

zu reguliren ,
Dieſe Tabelle , möge ſie von den Intereſ -

ſenten oder dem Friedensörichter aufgeſtellt ſeyn ,

muß ſämmtlichen Intereſſenten mitgetheilt wer -

den . Einwendungen . derſelben . ſollen von dem

Friedensrichter , unter Vorbehalt der Appel -

lation , wenn ſie ſtattnehmig iſt , entſchieden
werden . Das Erkenntniß des Friedensrichters

iſt vorläufig zu vollſtre &en .
73 . In allen Verſammlungen der Intereſ -

ſenten , werden die Beſchlüſſe nac < Stimmen -

- mehrheit gefaßt .
|

Abweſende , welcher drei Tage zuvor , von

Ort und Zeit der Verſammlung benachrichtigt

waren , und weder ſchriftlich , no < dur ei -

nen Bevollmächtigten ihre Stimme abgegeben

haben , werden nicht mitgerechnet .
74 . Bei den Beſchlüſſen bindet die Majo -

rität die gegenwärtige . Minorität und alle Ab -

weſenden .
;

Viertes Capitel ,

Vicinalwege *) .

E + ſte PE 20. b fen - 4 €,
Wegebeſſerung .

75 . Die Vicinalwege zerfallen in drei Claſ -

ſen , nämlich :
1 . Bezirkswege ; :

2 . Communalwege und Fußſteige ;

3 . Privatwege und Fußſteige .

76 . Binnen ſechs Monaten nach Verkündi -

gung des gegenwärtigen Geſeßes hat der Mu -

nicipalrath einer jeden Gemeinde einen Etat

ſammtlicher auf dem Gebiete derſelben vorhan -

denen Wege , mit Ausnahme derjenigen , die

nur von Privatperſonen benußt werden , und

15 ) Vergl . Code Napoleon , Art , 650 . 538 .

/

deren Unterhaltung dieſen zur Laſt bleibt , auf -

zuſtellen. !

77 . Die Präfecten haben die Wegbaube -
diente mit der Prüfung dieſer Etats zu be -

auftragen , und denſelben die Bezeichnung auf -

zugeben , welche in dieſen Wegen , ihrer Wich -

tigkeit ' nac< als Bezirkswege betrachtet werden

müſſen . Die übrigen bleiben den Gemeinden

zur Laſt .
4 :

|

Der Unterpräfect , der Bezirksrath und der

Präfect haben ihr Gutachten über die Bezeich -
nung , die durch die Wegbaubedienten vorge -

ſchlagen ſind , abzugeben , und der Depar -

tementörath hat hierüber zu entſcheiden .

Machen die Gemeinden oder die Privatper -

ſonen Einwendungen , ſo hat der Departe - |

mentsrath , nach dem Gutachten des Bezirks - :

raths und der zuſtändigen Obrigkeiten darüber

zu verfügen . ;

78 . Die Eröffnung eines neuen Bezirkswe -

ges ſoll von dem Departementsörath , nach
dem Gutachten des Bezirsraths , Unterpräfec -
ten und Präfecten verfügt werden .

Die Koſten zur Anlegung deſſelben ſollen
von dem ganzen Bezirk , in Gemäßheit eines

beſondern Geſeßes aufgebracht werden .

Die Eröffnung eines neuen Communalwe -

ges ſoll , auf das Anſuchen der Gemeinde ,

von dem Unterpräfecten verfügt werden .

79 . Die Bezirkswege ſollen von allen , den

Bezirk ausmachenden Gemeinden unterhalten

werden , und zwar aus den Mitteln eines

theils ihrer Einkünfte , und falls dieſe nicht

zureihen , durch Erhebung einer beſondern ,

Taxe von höchſtens ſec <s Franken , von jedem
Stü > Laſt - und Zugvieh ' s .

Dieſe Taxrollen ſollen durc <; die Maires an -

gefertigt , und durch die Unterpräfecten für

vollſtreXbar erklärt werden , FED

Finden



Finden Streitigkeiten in dieſer Beziehung

ſtatt , ſo ſollen dieſelben auf dieſelbe Art , wie

bei andern Steuern , erledigt werden .

Der zu der Unterhaltung der Bezirkswege

beſtimmte Theil der Gemeindeeinkünfte ſoll aus

der Hälfte des Ueberſchuſſes beſtehen , welcher ,

nach Abzug * der Verwaltungskoſten übrig bleibt .

Dieſe Gelder ſollen in eine Gemeindecaſſe flie -

ßen und lediglich zu jener Unterhaltung ver -

wandt werden ,

80 . Auch ſoll ein Hülfsfond für au -

ßerordentlihe Reparaturen “gebildet werden .

Hiezu ſollen die Bezirkscaſſen 5 Centimen

vom Franken „ihrer Einnahme beitragen .
Die Verwendung dieſes Fonds ſoll dur < den

Departementörath beſtimmt werden .

81 . Die Reparaturen der - Bezirkswege

ſollen durch - die Unterpräfecten , auf den Be -

richt der Wegbaubedienten , angeordnet werden ,

82 . 83 . ( Enthalten ſpecielle Beſtimmun -

gen über die Monitur der Rechnungen u , ſ. . )
84 . Gemeindewege müſſen von den Ge -

meinden , über deren Gebiet ſie laufen , unter -

halten werden , und zwar aus der Hälfte des

Ueberſchuſſes ihrer Einkünfte , nachdem die

Verwaltungöskoſten - aus ſelbigen bezahlt ſind .
Im Fall der Unzulänglichkeit derſelben , ſoll
eine beſondere Taxe , in Geld oder Dienſttagen
beſtehend , bezahlt werden , welche in Gemäß -

heit des Art 79 anzuordnen iſt . Die Präfec -
ten müſſen dieſe Taxe , na < Maßregeln des

Bedürfniſſes , jährlich feſtſezen , und alles an -

ordnen , was die Gemeindewege angeht .
85 . Alljährlich ſoll dev Präfect einen

Wegbaubedienten zur Unterſuchung der Vieinal -

wege in ſeinem Departement beauftragen 2c.

86 . Der Municipalrath einer Gemeinde

hat alle über deren Gebiet laufende Fußpfade
für Menſc <en und Thiere zu ermitteln und

einen Etat über alle diejenigen aufzuſtellen , die

ihres Alterthums oder Nußens wegen , beibe -

halten werden müſſen ; und dieſe ſollen als

Communalfußſteige angeſehen werden . Alle

übrigen müſſen dagegen als Privatwege und

Rar . Il . 2
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Fußſteige betrachtet werden , „ und können dem

Belieben der Privatperſonen überlaſſen werden .

Erheben Eigenthümer über die Beibehaltung
der über ihre Grundſtüfe laufenden Fußſteige
einen . Widerſpruch , ſo ſoll dies dem Unterprä -
fecten angezeigt werden , und dieſer hat , um

über : ſolc <e zu entſcheiden , das Gutachten von ,

aus einer andern Gemeinde , als derjenigen ,
wo ſich die Fußſteige befinden , ernannten Sach -

verſtändigen einzuholen .
87 . Privatwege und Fußſteige ſind auf

Koſten der Privatintereſſenten , und nac ) Maß :

gabe des Antheils eines jeden , . zu unterhalten ,
und ſol <e von dem Weigernden durc < den

Friedensrichter beizutreiben .
88 . Bezirkswege gehören zum Depatte -

mentaleigenthum . .

Ohne Genehmigung des Departementsraths

dürfen dieſelben durchaus nicht , weder verlegt

noch verſchmälert werden . Iſt ein Antrag

hierauf an den Bezirksrath gerichtet , ſo hat
der Departementsrath über denſelben , nach ein -

geholtem Gutachten der Wegbaubedienten , des

Unterpräfecten und des Präfecten , zu . entſcheiden .

Communalwege ſind Communaleigenthum .
Die Gemeinden können auf den Antrag

eines oder mehrerer Privatperſonen , zu ihrer

Aufhebung ihre Einwilligung ertheilen ,
Die deßfallſige Berathung und der Be -

ſc <luß des Municipalraths muß aber von dem

Bezirksrathe genehmigt ſeyn , und dieſer hat

zuvor das Gutachten des Wegbaubedienten und

des Unterpräfecten einzufordern .
Privatwege , welche mehreren Eigenthümern

dienen , können nur durc < die Einwilligung der

Mehrheit derſelben , welche dur < den Munici -

palrath , nachdem er die Minorität vernommen

hat , beſtätigt ſeyn muß , verlegt oder aufgeho -
ben - werden .

Zwe Bifi em an FEM nr 6

Policei .
89 . Niemand darf etwas vornehmen , wo -

durch die Vicinalwege verdorben werden , oder

werden können ,
4



Niemand darf einen Graben oder eine Grube

anlegen , als unter Beobächtung der von den

Localobrigkeiten beſtimmten Entfernung von

dem Rande jener Wege .
90 . Die Municipalräthe , ſo wie die Be -

zirksräthe , haben auf . den Bericht des mit der

Aufſi <t über die Vicinalwege beauftragten
Wegbaubedienten , diejenigen Wege zu beſtim -
men , welhe mit Anpflanzungen beſeßt werden

dürfen . Die Gemeinden haben für dieſe An -

pflanzungen zu ſorgen , jedoch unter Beobach -

tung der für Anpflanzungen zwiſchen Nachba -
ren vorgeſchriebenen Entfernung .

Die Anlieger dürfen ebenfalls nur in jener
Entfernung Anpflanzungen vornehmen , und

dabei zugleich die Geſeke 18) über die Befriedi -

gungen im Auge behalten .
91 . Die Präfecten haben die Breite der

Wege nach den Localverhältniſſen zu beſtimmen .
Wird -dieſer Wegbreite etwas entzogen , ſo

ſoll dieſe Handlung mit einer Buße , im Be -

trage zu 50 Franken geahndet werden , und

derjenige , der ſol <e vornimmt , gehalten ſeyn ,
auf der Stelle die Dinge in den vorigen Stand

zu ſeßen . ;

92 . Wer auf irgend eine Art die Wege
verſchlechtert , ſoll mit einer Buße zum Be -

trage von 30 Franken verurtheilt werden , und
'

außerdem den Schaden unverzüglich zu beſſern
gehalten ſeyn .

Fünftes Capitel . ;

Uebergangögeredhtigkeit . " )

93 . Ein Eigenthümer , deſſen Ländereien

von andern ſo umſchloſſen ſind , daß er keinen

Ausgang auf einen Weg hat , kann , in Er -

- mangelung von Verträgen , eine Uebergangs -

gerechtigkeit über die benachbarten Ländereien ,

zur Cultur der ſeinigen , verlangen ; jedoch ge -

gen eine den Beſißern der leßtern vorläufig zu

16 ) Art . 9 = - 14 .

47 ) Vergl . Code Napoleon . Art . 682 = 685 .

48 ) Vergl . Code Napoleon , Art , 671 . 672 ,

26

beſtimmende , und nach Maßgabe des durc
den Uebergang möglicher Weiſe erwachſenden

Schaden, zu berechnende Schadloshaltung.
Jene Schadloshaltung fällt aber dann weg,

wenn der geforderte Uebergang nur mittelſt
eines Fußſteigs für Menſchen zugeſtanden wird .

94 . In der Regel muß der Uebergang
dem Nachſuchenden da zugeſtanden werden , wo

es ihm : am bequemſten iſt ; indeſſen hat der

Eigenthümer , welcher ihn dulden muß , das

Recht , denſelben auf dem Theile ſeines Grund -

ſtüks anzuweiſen , wo er demſelben am un -

ſchädlichſten iſt , und wenn er daſſelbe einfrie -
digen wil , ihn auf die Grenze anzuweiſen ;
auf jeden Fall muß aber der Platz wirklich
gangbar ſeyn .

95 . Entſtehen hierüber Streitigkeiten “ 19
können ſi die Parteien an Sachverſtändige
oder an den Friedensrichter wenden , und die -

ſer hat dann , in Gemäßheit des vorſtehenden
Artikels , den Plaß zum Uebergange zu be -

ſtimmen .
96 . Iſt das eingeſchloſſene Grundſtü >

unter mehreren Eigenthümern vertheilt , ſo kön -

nen dieſelben nur einen einzigen Uebergang ver -

langen , ſo wie ſolher vor der Theilung
beſtand .

Sechstes Capitel .

Anpflanzungen . )

97 , Bäume , welche eine Höhe über fünf
Meter ( 10 Fuß ) erreichen, dürfen nur in ei -

ner Entfernung von vier Metern ( 8 Fuß ) von

der Grenzlinie der benachbarten Grundſtücke

angepflanzt werden 3 andere in der Entfernung
von zwi Meter ( 4 Fuß ) .

In lebendige He>en darf man Bäume , ſo

hoch ſie auc < immer wachſen können , ſeßen ,
nur muß man ſie nicht über fünf Meis hoch

wachſen laſſen .



Auf GrundſtüFen , welche in Gemäßheit
des Artikel 10 des gegenwärtigen Geſees mit

Grenzgraben befriedigt ſind , kann man nach

Belieben Bäume von jeder Höhe und in jeder

Entfernung pflanzen .
98 . Beſteht das benachbarte Eigenthum

in einem Gebäude , ſo dürfen Bäume , welche

die Höhe von fünf Meter nicht überſchreiten ,

nur in einer Entfernung von 4 Metern , und

höhere , nur in einer Entfernung von 8 Metern

von dem Gebäude , gepflanzt - werden.
99 . Gebüſche und Geſträuche jeder Art ,

mit Ausnahme des Weinſto > s , dürfen nur in

einer Entfernung von wenigſtens einem Meter

( 2 Fuß ) von der Gränzlinie , angepflanzt werden .

100 . Werden die angrenzenden Grundſtücke

durc ) eine gemeinſchaftliche Grenzmauer ge -

ſchieden , ſo kann man Bäume und Geſträuche

ſo nahe an die Mauer pflanzen , als man will ,

nur dürfen ſie nicht deren Höhe überſchreiten .

101 . Jeder Eigenthümer hat das Recht ,

die Zweige und Wurzeln , welche ſich von dem

anſtoßenden GrundſtüFe über das . ſeinige ver -

breiten , abzuſchneiden z nur muß er ſeinen

Nachbar mittelſt einer vor dem Maire gemach-
ten Anzeige vorher benachrichtigen .

102 . Iſt das benachbarte Grundſtü > mit

Holz beſtanden , ſo darf man Bäume von

jeder Höhe , jedo < in einer Entfernung von

zwei Metern von der Grenze , ſäen oder pflanzen .
Will . jedo <h der Nachbar ſein mit Holz

beſtandenes Grundſtüf umbrechen und urbar

machen , ſo müſſen diejenigen Bäume , welche

ſih innerhalb des in den obenſtehenden Arti -

keln beſtimmten Entfernungsraums befinden ,

weggeräumt werden .

103 . Erlauben es die beſondern Localver -

hältniſſe , diht an die Grenze des benachbarten
Grundſtü >Xs , ohne deſſen Nachtheil , zu pflan -

zen , ſo ſollen die in obenſtehenden Artikeln

vorgeſchriebenen Entfernungslinien auf die

Hälfte herabgeſeßt werden . Nur müſſen jene
Localverhältniſſe durch den Maire , oder deſſen

Stellvertreter , geſeßli < ausgemittelt werden ,
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und der Maire zu der Anpflanzung , falls es

nothig , ſeine ausdrüFlicge Genehmigung er -

theilen .
104 . Will jemand auf ſeinem Grund -

ſtüke , in der Nachbarſchaft einer Windmühle ,
oder durc ; Wind getriebene Anlage , eine An -

pflanzung vornehmen , ſo kann ſich dieſem der

Eigenthümer jener Mühle u . ſ. w . widerſeßen ,
falls die Anpflanzung ſeiner Mühle u . ſ w .

nahtheilig werden kann . Dieſes ſoll dann

durc ) den Friedensrichter unterſucht werden ,
der ſic ) an Ort und Stelle zu begeben , und

zu beſtimmen hat , in welcher Richtung und

Entfernung die Anpflanzung auf eine der Wind -

mühle u . f. w. unſchädliche Weiſe geſchehen dürfe .
105 . Gegen irgend eine vor der Verkün -

digung des gegenwärtigen Geſeßes vorgenom -

u Anpflanzung findet kein Widerſpruch )
att ,

106 . Für die Folge hat kein Eigenthü -
mer die Befugniß , nach dem Ablaufe von drei

Jahren , gegen eine , den Vorſchriften dieſes
Geſeßes nicht gemäße Anpflanzung , zu re -

clamiren .

107 . Das gegenwartige Geſeß ändert die

Policeiverfügungen in den Städten nicht ab ,
vielmehr ſollen dieſelben , vor wie nac <, ihre
Gültigkeit behalten .

Siebentes Capitel .

Zeit der Weinleſe .

108 . Die Präfecten können , auf den An -

trag der Majorität der Winzer einer Gemeinde ,
die Zeit der Weinleſe beſtimmen .

109 . Die Maires haben auf das Gut -

achten der Weinbergseigenthümer ( oder Winzer )
den Tag der Eröffnung der Weinleſe anzu -

ſeen .
110 . Wer vor dieſem Tage ſeine Trau -

ben einſammelt , ſoll mit einer Geldbuße , min -

deſtens von 100 , und höchſtens von 400

Franken belegt werden .

111 . Eingefriedigte Weinberge ſind der
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ſolchergeſtalt feſtgeſeßten Zeit der Weinleſe nicht
unterworfen .

Achtes Capitel .

Gemeindegüter . 19)
112 . Alle unter dem Namen Gemeinde -

güter , Allmenden , herrenloſe Güter , bezeichne -
ten Ländereien , deren Veräußerung oder Ver -

theilung nach frühern Geſeßen zu Stande ge -
kommen iſt , bleiben das Eigenthum ihrer
jehbigen Beſiker . ' .

113 . Sind dieſelben jedoch nicht auf ge -
geſeßlichem Wege veräußert oder vertheilt , ſo
ſollen ſie in das Eigenthum der Gemeinde , der

ſie früher gehörten , zurükfallen , und können

ſie in Zukunft nicht anders , als in Gemäßheit*
eines auf den durc < die Verwaltungsbehörden
genehmigten Antrag des allgemeinen Gemeinde -

raths veräußert werden .

114 . Die Gemeindegüter werden , unter
Oberaufſicht der Verwaltungsbehörden , in Ge -

mäßheit der beſtehenden Geſeße , von dem Ge -

meinderath verwaltet ,

115 . Finden es die Gemeinden rathſam ,
ſelbige auf länger als neun Jahre zu verpach -
ten , ſo bedarf es zu der Gültigkeit des Conz
tracts der Genehmigung dou Regierung . VWer-

pächtungen auf neun Jahre bedürfen nur der

Genehmigung des Präfecten .
116 . Die gebräuchliche Benukungsart der

Gemeindegüter , ſo wie ſie in jeder Gemeinde

hergebracht iſt , kann nur auf den von dem

Unterpräfecten begutachteten und von dem

Präfecten genehmigten Antrag des allgemeinen
Gemeinderaths geſchehen .

117 . Jedenfalls ſollen die Verwaltungs -
behörden die Zahl der Pferde , Eſel , Maul -

thiere , Kühe , Ochſen , Hammel , Ziegen ,
Schweine , Gänſe und anderen Geflügels , nach
Beſchaffenheit und des Flächeninhalts der Grund -

ſtüke beſtimmen , welche auf die Gemeindegüter
aufgetrieben werden ſoll .

19 ) Vergl . Code Napoleon . Art . 542 .
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118 . Das Benußungösrecht ſoll nach An -
zahl der da ſeit drei Jahren - vorhandenen
Feuerſtätten und Haushaltungen , unter die

Gemeindeglieder repartirt werden . 9,7

Pächter , Meier und andere , welche den
Eigenthümer vertreten , werden denſelben hierbei
gleichgeſtellt. )

Dritter Titel .

Von dem Landeigenthum in Bezie -
hung auf die Regierung . - - Feld -

policei .

Erſtes Capitel .

Zuſtändigkeit der Gerichte .

E rſt et Ab .h mon

Gericht der Mairie .

119 . Der Maire jeder Gemeinde , aſſi -
ſtirt von zwei Mitgliedern des Municipalraths ,
hat über alle Feldwrogen zu erkennen , welche
das Geſeß mit einer Geldbuße unter 20 Fran -
ken bedroht , und kann auch der klagenden
Partei eine Entſchädigung bis zu dieſem Be -
trage zuſprechen .

120 - - 126 enthalten fſpecielle Vorſchriften
über das Verfahren , ;

) 7W . . . 0400 . . . 0 4. 011 . 400

Policeigericht ,
127 . Der Friedensrichter des Cantons , -

als Policeirichter , erkennt ohne Appellation
über alle , Feldwrogen , welche mit einer Geld - .

buße nicht über 60 Franken , oder imit Ge -

fängniß , nicht über 8 Tage , bedroht ſind .

30 037:1871 15 1909198883719HOFUA. 1997SE: HE: 0100 DI DU 399-3
Correctionstribunal ,

128 . Alle Feldvergehen , welche mit einer

Geldbuße über 60 Franken , oder einer Gefänge -
nißſtrafe über 8 Tage , geahndet werden müſſen ,
gehören vor das Correctionstribunal .

enen
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Criminalhöfe .

129 . Feldvergehen , welche augenſcheinlich
die Eigenſchaft eines Verbrechens an ſim tra -

gen , 3. B . Veräußerung der Ernte auf dem

Halm , u . ſ. w . werden nach dem Strafgeſeß -

buche geahndet , und gehören vor die Crimi -

nalhöfe und Aſſiſen .

unf ter AVI nu t4

Feldhüter .

130 . Binnen einem Monate nach Verkün -

digung dieſes Geſeßes , ſollen Feldhüter ange -

ſtellt werden .

131 . Jede Gemeinde kann , mit Geneh -

migung des Präfecten , einen oder mehrere
Feldhüter halten , oder . ſich mit andern Ge -

meinden zu Haltung eines einzigen vereinigen 3
oder ſich überhaupt der Beſtellung eines ſolchen ,

auf gewiſſe Zeit oder für beſtändig , enthalten .

132 . Die Feldhüter müſſen wenigſtens

25 Jahre alt ſeynz ſie werden , unter Geneh -

migung des Präfecten von dem Municipal -

rathe ernannt und entlaſſen , ' von dem Frie -

densrichter beeidigt , von dem Maire in ihr

Amt eingewieſen , und ſtehen unter deſſen be -

ſonderer Aufſicht .
-

133 . Sie ſind zur Bewahrung der Ernten

und Früchte , und zur Aufſicht über alles , was

das Landeigenthum , öffentliches und Privatei -

genthum betrifft , verpflichtet .
134 . Ihre Beſoldung wird , unter Ge -

nehmigung des Präfecten , von den Municipal -
räthen beſtimmt , und aus 3 des Ertrags der

Geldbußen genommen z in deſſen Unzuläſſigkeit
aber durch eine Steuer von dem , nicht aus

Häuſern beſtehenden , Grundeigenthum erhoben ,

die jedoc < für das befriedigte Grundeigenthum

nur + der Taxe betragen ſoll .

Außer dieſer Beſoldung erhalten ſie 5 der

Geldbußen .
135 . Bei Strafe einer von dem Gericht

der Mairie zu beſtimmenden Geldbuße , müſſen

ſie unverzüglich die Anzeige der in ihrem Di -

ſtricte vorgefallenen Geldwrogen machen , und

deren Eintragung in ein bei der Mairie befind -

liches Regiſter nachſuchen . Dieſe Eintragung

geſchieht unentgeltlich . Die Maires haben die -

ſem Anſuchen ſofort Statt zu geben , und ohne

Aufſchub den Betheiligten von der Anzeige in

Kenntniß zu ſeßen .
136 . Die Feldhüter können den Thäter

ergreifen , und vor den Maire führen , welcher

gegen denſelben nach den Geſeßen zu verfahren

hat . Sie müſſen Procolle aufnehmen oder die

im Art . 135 gedachte Anzeige in der Maße

machen , daß die Eigenſchaft und die Umſtände
der Wroge , Zeit und Ort , wo . ſie begangen ,

und die Beweiſe gegen die Thäter derſelben ,

darin enthalten - iſt . Auch haben ſie die Thiere

zu pfänden und an den , von dem Maire ihnen

angezeigten Ort zu bringen .
Sie ſind beſonders angewieſen , durc < alle

ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel , Brandſchä -
den zu verhindern , und dergleichen , ſobald ſie

ihnen zur Kunde kommen , - dem Maire oder

ſeinem Gehülfen anzuzeigen .
Gleichfalls haben ſie unverzüglich ) alle Be -

ſchädigungen des öffentlichen Eigenthums zur

Anzeige zu bringen .
Geſtohlene Sachen können ſie bis dahin ,

wo ſie hingebrächt ſind , verfolgen ; doch dür -

fen ſie , ohne Mitwirkung der Localobrigkeit,
oder ohne Einwilligung der Eigenthümer , nicht

in die Höfe und Gebäude derſelben eindringen .

137 . Iſt die Wroge nur mit einer Geld -

buße bedroht , ſo " wird dieſelbe dur jenes

Protocoll oder jene Anzeige bewieſen .

Würde eine Gefängnißſtrafe eintreten müſ -

ſen , ſo können die Gerichte , denen das Er-
kenntniß derſelben zuſteht , nach den Umſtänden
verlangen , daß die Anzeige durch die Ausſage

eines unverdächtigen Zeugen unterſtüßt werden

müſſe.
Der Beweis des Gegentheils iſt nur bei

welche mit einer Geld -
ſolchen Wrogen zuläſſig ,

oder mit Gefängnißbuße über 60 Franken ,

W
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bedroht ſind ; wird aber nie zugelaſſen , falls
die Anzeige des Feldhüters durch die Ausſage
eines unverdächtigen Zeugen unterſtüßt wird .

138 . Au Privatfeldhüter kann ein Ei -

genthümer halten , doch befreiet ihn ſolches
nicht von dem "Beitrage zur Beſoldung des

Gemeindefeldhüters .
Privatfeldhüter , wenn ſie oben angezeigter

Maßen beeidigt ſind , haben dieſelben Rechte ,
welche im Artikel 136 aufgezählt ſind , ſowohl
in Bezug auf das Eigenthum ihres Dienſtherrn ,
als des Öffentlichen und Gemeindeeigenthums ,
und das der Übrigen Privatperſonen .

Sie können , im Namen der Eigenthümer ,
alles anzeigen , was die Rechte der ihnen zur

Aufſicht anvertraueten Ländereien betrifft .
139 . Feldwrogen , die nur eine Geld -

buße nach ſich ziehen , werden durch die Pro -
tocolle und Anzeigen - der Privatfeldhüter - ſo
wie ſie oben angegebener : Maßen eingerichtet
ſind , bewieſen . Das Gericht der Mairie känn

den Beweis des Gegentheils nicht zulaſſen z
do ) kann der Angeſchuldigte , nachdem er dem

Erkenntniß Folge geleiſtet , binnen einer uner -

ſtreXbaren Friſt von drei Tagen vor dem Po -

liceigericht Beweis führen , oder Recuſations8 -
gründe vorbringen . DE

Das Polizeigeriht hat dann hierüber zu

erfennen , und kann die Zurü &gabe der Geld -

buße und des Schadenserſaßes verfügen , ja
ſelbſt die Feldhüter in eine ähnliche Strafe
verurtheilen .

In allen Wrogen , wie ſie auch immer zu

beſtrafen ſeyn mögen , können die Policeige -
richte und Correctionstribunale den Beweis des

Gegentheils zulaſſen , und über die Recuſations -
gründe erkennen , wenn nur nicht die Anzeige
des Feldhüters durch die Ausſage eines Zeu -

gen unterſtüßt worden iſt .

S1 ,€ . M6 " : teit Abm ui mt:
Feldwrogen .

Vorläufige Beſtimmungen .
140 . Als bewohntes Haus wird an -

geſehen jedes Gebäude , Wohnung , Zimmer,
Hütte , Schäferhütte , ſelbſt eine bewegliche,
welche , ohne wirklich . bewohnt zu ſeyn , wirk -
lich zur Wohnung beſtimmt ſind , und was

ihnen anhängig , als Höfe , Holz - und Hüh -
nerhöfe , Scheuern ,
liche Behältniſſe , ſelbſt , wenn dieſelben nicht
in die gemeinſc <haftlihe Befriedigung einge -
ſchloſſen ſind , Gärten , Gehege und Parks ,
wenn ſie auch , innerhalb der gemeinſchaftlichen
Befriedigung , beſonders eingefriedigt ſind .

141 . Unter dem Namen öffentliche
Wege , ſind zu verſtehen die Vicinalwege ,
Querwege , und - ſelbſt Fußſteige , welche nach
den Städten , Dörfern , Weilern , Pachthöfen ,
Meiereien und Häuſern führen .

142 . Als Park oder Gehege iſt zu be -

trachten , jedes durc ; Graben , Pfähle , Zäune ,
Planken , He > en , oder dur ) ; Mauern , wovon

ſie auc ) immer errichtet ſeyn mögen, wie hoch
oder niedrig , wie alt oder neu , wie verfallen
oder nicht ſie ſeyn mögen , mögen ſie offene
oder verſchloſſene Thüren haben , dieſelben ge -

wöhnlich offen ſtehen oder angelehnt -ſeyn, ein -

geſchloſſene Grundſtü >.
143 . Bewegliche Hürden , um Vieh zu -

rüfzuhalten , mögen ſie verfertigt ſeyn , womit

ſie wollen , ſind gleichfalls als Gehege zu betrach -
ten ; ſioßen ſie an bewegliche Hütten , oder

ſönſt den «Feldhütern zum Obdach dienende

Vorrichtungen , ſo ſollen . ſie als Pertinenzen
bewohnter Gebäude angeſehen werden ,

Erſchwerende Umſtände .

144 . Folgende Umſtände erſchweren die

Wroge :
Iſt ſie vor Sonnenaufgang oder nach Son -

nenuntergang begangen , ſo wird die Strafe
verdoppelt ,

145 . Iſt ſie in einem eingefriedigten
Plaße begangen , ſo wird die Strafe ver -

doppelt .
146 . War im Laufe deſſelben Jahrs der

Thäter <on einmal , von demſelben oder

Ställe und darin befind - . =

==
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einem andern Gerichte wegen einer Feldwroge
beſtraft , ſo iſt er als rüEfällig zu betrachten ,
und die Strafe wird verdoppelt , falls die frü -
here Geldbuße 20 Franken nicht überſtiegen ,
und die frühere Gefängnißſtrafe ſic ) nicht über

drei Tage belaufen hatte .
Ueberſtieg die frühere Geldbuße dieſe Summe ,

ſo ſoll ſie beim Rükfall nur um 3x erhöht ,
die Gefängnißſtrafe aber nur um 3 verlängert
werden .

147 . Vereinigen ſich zwei oder drei die -

ſer beſchwerenden Umſtände , ſo ſoll die Strafe

verdreifacht werden , und eine dreitägige Ge -

fängnißſtrafe ſelbſt dann eintreten , wenn die

Wroge ſelbſt nur mit Geldbuße bedroht ſeyn

ſollte .
Verwüſtungen , Zerſtörungen , und Anrichtung

von Schaden .
148 . Schäden , welche von Thiergattun -

gen aller Art , die ohne Aufſimt umherlaufen ,

auf fremdem Eigenthume , ſey es in dem Um -

fange der Wohnungen oder in den gedachten

Gehegen , oder im offenen Felde , anrichten ,

ſollen zunächſt von deren Hirten * und Aufſe -
hern , bei deren Zahlungsunfähigkeit aber von

dem Eigenthümer erſeßt werden .

Der Eigenthümer , welcher Schaden erlitten

hat , iſt befugt , die Thiere zu pfänden , jedoch
muß er ſolche an den von dem Maire bezeich -
neten Ort unverzüglic < hinbringen , und von

einem Thierarzt unterſuchen laſſen .
Werden die Thiere nicht binnen drei Tagen

zurüFgefordert , ſo ſollen ſie zum Beſten des

Beſchädigten verkauft werden .

Die Friedensrichter können dieſe Sequeſtra -
tion proviſoriſd ) gegen eine , den Werth der

Thiere erreichende Caution , und gegen Bezah -
lung der Sequeſtrationskoſten , aufheben .

149 . Jeder Eigenthümer , Inhaber oder

Pächter eines Grundſtücks , kann die Vögel ,
wel <e demſelben Schaden zufügen , tödten ,
jedoM nur auf dem Plaße und im Augen -
bli > des geſtifteten Schadens , und ohne daß
er ſich die getödteten Vögel aneignen darf .

150 . Wer mit Laſt und Zugvieh über

fremdes Eigenthum zieht , ſoll , wenn daſſelbe
beſäet iſt , oder no < nicht abgeerntet worden ,

mit einer Geldbuße von 2 Franken belegt , und

zum - Schadenserſaß verurtheilt werden .

Wer mit einer Karre , oder einem Wagen
irgend einer Art , oder mit andern Gegenſtän -
den , welche Schaden anrichten können , über

ein Saatfeld zieht , ſol , mit Vorbehalt des

Scadenerſaßes , eine Geldſtrafe von wenigſtens
10 Franken entrichten .

Mit einer Geldbuße von einem Franken ,
unabhängig vom Scadenerſaß , ſollen diejeni -
gen beſtraft werden , welche über ein gehegtes
Feld zu Fuß gehen .

151 . Diejenigen , welche ihr Vieh auf
fremde Ländereien zur Weide führen oder dort

weiden laſſen , ſollen mit einer Geldbuße von

wenigſtens 6 und höchſtens 20 Franken be -

legt werden , mit Worbehalt des Schaden -
erſaßes .

Iſt das Grundſtük mit Weinſto >en oder

Pflanz - und Baumſchulen beſeßt , von welcher
Gattung ſie auch ſeyn mögen, ſo ſoll die Geld -

buße mindeſtens 40 Franken betragen , und

außerdem der Schaden erſetzt werden .

Wenigſtens 10 Franken ſoll ſie , neben dem

Scadenerſaße betragen , wenn die WeinſtöFe
und Baumpflanzungen noch nicht in Saft ge -
treten ſind .

Waren die Thiere durc ; einen Hirten be -

gleitet , ſo ſoll derſelbe wenigſtens zu achttägi -
gem und höchſtens zu vierwöchigem Gefängniß
verurtheilt werden . Dieſe Gefängnißſtrafe ſoll
aber dann nicht eintreten , wenn die Wroge
an WeinſtöFen , die noch nicht in Saft getre -
ten , begangen iſt .

152 . Verwüſtungen , welche von Thieren
in Privatholzungen oder den Gemeindeforſien

geſchehen , werden folgendermaßen geahndet .

Unabhängig vom Scadenerſaße ſollen fol -

gende Geldbußen bezahlt werden , und zwar

mindeſtens ;
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Wenn die Holzung älter als ſechs Jahre iſt ,

Für ein Shaf = = - 0 Fr . 25 Cent .

- - = = Shwäin = , = 0 = 25 = -

- - - - Laſithier = = 1. = 00 - = -

- - = - Hornvieh = = < 1. = < 00 = -

- Befand ſim; die Holzung zwiſchen dem ,

zweiten und ſechsten Jahre ihres Wachsthums ,
wenigſtens

Für ein Shaf = 14Fr .
- - = “ Shwein = 1 - -

- - = - Laſithier = - 5 = -

- - - - Hornvieh = 5 =

Befand ſich die Holzung im erſten Jahre

ihres Wachsthums, mindeſtens,
Für ein Shaf = 28Fr .
- - = - Schwein = 3 - =-

- - - - Laſtthier = 10 - -
- - - Hornvieh = 10 = -

Werden Schweine außer der Zeit der Reife
der Eicheln oder Buche >ern in einem Sclage

gefunden , ſo ſoll für jedes eine Geldbuße
von wenigſtens drei Franken entrichtet werden .

Werden Puter zu der genannten Zeit in

den Holzungen angetroffen , ſo wird für jedes
Stü > X 25 Centimen bezahlt .

Sind die Verwüſtungen in Gegenwart des

Hirten angerichtet , ſo ſoll derſelbe mit Ge -

fängniß , mindeſtens von drei Tagen und

höchſtens von vier Wochen belegt werden .

153 . Viehhändler, welche mit Vieh von

den Märkten zurü &kommen , und daſſelbe zu

Schaden gehen laſſen , ſollen bei dem Maire

den doppelten Betrag der durch Sachverſtän -
dige ausgemittelten Schadenserſaßſumme , oder

eine dieſem an Werth gleichkommende Anzahl
ihres Viehes bis dahin deponiren , daß das

Correctionstribunal über die Wroge erkannt

haben wird . Na Bezahlung des Scadens ,
der Geldbuße und der Koſten - ſoll ihnen der

Ueberfluß der deponirten Gegenſtände zurüge -
geben werden .

154 . Wer AFergeräth vernichtet oder be -

ſchädigt , welc<es auf den Feldern zurügeblie -
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ben iſt , ſoll die einer . Geldbuße von wenig-
ſtens 10 Franken angeſehen, und mit einer

mindeſtens vierzehntägigen , höchſtens zweimo -
natlihen Gefängnißſtrafe , unabhängig vom
Scadenerfſaße , belegt werden.

155 . Wer auf irgend eine Weiſe geſäete
oder gepflanzte Bäume oder lebendige HeEen
beſchädigt , ſol , mit Vorbehalt des Scaden -
erſaßes , zu einer Geldbuße von mindeſtens
3 Franken verurtheilt werden .

Au<h kann derſelbe , den Umſtänden nah ,
mit mindeſtens dreitägigem und höchſtens acht :
tägigem Gefängniß belegt werden .

Gehörten die beſchädigten Bäume zur Be -

pflanzung öffentlicher Wege , ſo ſol! die Strafe
verdoppelt werden .

Beſchädigung troEner Befriedigungen.
156 . Wer tro > ne Befriedigungen , von

welcher Art ſie ſeyn mögen , beſchädigt , oder

Graben entweder gänzlich oder theilweiſe ver -

ſchüttet , ſol , unabhängig vom Scadenerſaße ,
mit einer Geldbuße von mindeſtens 3 Franken
belegt , und den Umſtänden nac ) zu minde -

ſtens dreitägigem , und höchſtens achttägigem
Gefängniß verurtheilt werden ,

Verrü >kung der Grenzſteine , u . ſ. w .

Wer Grenzſteine und Grenzbäume verrückt

oder wegräumt , oder Grenzgraben ausfüllt
oder ' zurüFzieht , ſoll mit vier - oder ſec <hsmo -
natlicher Gefängnißſtrafe , und mit einer Geld -

buße von 50 bis 200 Franken belegt werden .

Hat er " daneben durch dieſe VerrüFung
oder Wegräumung , ſeine in Cultur geſekßten
Ländereien erweitert ,

doppelt werden .

Hat ein Eigenthümer , ohne ſich eine Grenz -
verrükung ſchuldig zu machen , ſeine Aerbe -

ſtellung über die Länderei ſeines Nachbarn

ausgedehnt , ſo ſoll er mit einer Geldbuße von

50 bis 200 Franken belegt werden .

at er bereits eine oder mehrere Ernten ,
oder Holzſchläge hiervon in Genuß erhalten ,
ſo ſoll er deren Werth zurüFgeben und eine

Geld -

ſo ſoll die Strafe ver -



Geldbuße von wenigſtens 200 Franken ent -

richten .
157 . Wer ohne Einwilligung des Eigen -

thümers , und ohne ihn vorläufig entſchädigt
zu haben , auf deſſen GrundſtüF Gruben gräbt ,
um Materialien aus denſelben herauszuneh -

men , ſoll , unabhängig vom Schadenerſaße ,
mit einer Geldbuße von mindeſtens 10 und

höchſtens 40 Franken belegt werden .

Waren jedoch die Materialien zu öffent -
lihen Anlagen beſtimmt , ſo kann der Frie :
denörichter deren Herausnahme verfügen , in -

dem er durch den Eigenthümer oder ſelbſt den

Ort , wo die Grube gemacht , und die Tiefe ,
die ſie haben ſoll , bezeichnet , und dem erſtern

vorläufig eine hinlängliche Entſchädigungsſumme
auszahlen läßt .

158 . Wer öffentlihe Wege dadur < be -

ſchädigt , daß - er Erde oder Steine auf dieſel -
ben bringt oder von denſelben nimmt , durch
Zuwerfen von Gräben , Waſſer dahinleitet , oder

ihre Breite ſchmälert , ſoll zur Wiederherſtel -
lung des Weges , und zu einer Geldbuße . von

mindeſtens 10 und höchſtens 30 Franken ver -

urtheilt werden .

159 , Wer dur < ſchnelles Fahren oder

Reiten , oder dadurch , daß er Thiere entfliehen
läßt , Vieh tödtet oder verwundet , ſoll den

Schaden erſeßen , und außerdem mit einer

der Schwere des Vergehens angemeſſener Ge -

fängnißſtrafe belegt werden .

160 . Wer in einer Entfernung unter

hundert Meter ( 200 Fuß ) von Gebäuden ,
Korn - , Heu- , oder Stroh - Shobern , Baum -

gärten , Holzungen und Heiden , Feuer in den

Feldern anzündet , ſoll , unabhängig vom Sc <a -
denerſaße , eine Geldbuße von mindeſtens zwei
Franken , und , außerdem Gefängnißſtrafe von

8 Tagen bis 4 Wochen erleiden .

Diebſtähle .
161 , Wer Feldfrüchte , Dünger , Aerge -

räthſchaften und ſonſtige ſich auf den AEerbau

beziehende Gegenſtände , deren Werth die Summe

von 20 Franken nicht überſteigt, ſtiehlt , ſoll ,
Na < r . I1 . 2.
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außer dem Schadenerſaße , eine dieſen Werth
nicht überſteigende Geldbuße , und nah der

Schwere der Umſtände eine Gefängnißſtrafe
von mindeſtens 24 Stunden , bis höchſtens
8 Tagen , erleiden .

Ueberſteigt der Diebſtahl den Werth von

20 Franken , ſo ſoll er den ordentlichen Ge -

richten überliefert werden .

Diejenigen , welche ohne beſchwerende Um -

ſtände , auf dem Plaße ſelbſt , Früchte , die
einem andern gehören , gepflü >t und verzehrt
haben , ſollen , mit Vorbehalt der Entſchädi -
gung des Eigenthümers , zu einer Geldbuße
von mindeſtens 2 , und höchſtens 10 Franken ,
verurtheilt werden .

Allgemeine Vorſchrift .
162 . Iſt wegen Feldwrogen auf Geld -

buße erkannt , und wird dieſelbe niht während
der beſtimmten Friſt bezahlt , ſo ſoll der Ver -

urtheilte bis zur gänzlichen Zahlung ins Gefäng -
niß geführt werden .

Zweites Capitel .

Sicherheit und Geſundheit auf dem

Lande . u . ſw .

163 . Die Maires ſind beſonders ange -
wieſen , auf alles , was die Sicherheit und

Geſundheit auf dem Lande angeht , zu wachen ,
und dieſerhalb durc ; die Umſtände gebotene
Maßregeln zu nehmen .

164 . Iſt die Gefahr dringend und - be -

vorſtehend , 3. B . ein Deichbruc <h, Einſturz
von Gruben und Anlagen unter der Erde , Ein -

ſturz von Mauern und dergleichen , Ueber -

ſc <hwemmungen , Feuersbrünſte , Epidemien 2c . ,

ſo hat der Maire auf der Stelle , und auf
Koſten des Betheiligten , alle Maßregeln zu
treffen , um die Gefahr zu beſeitigen .

In allen hier und in dem vorigen Artikel

genannten Fällen muß der Eigenthümer die

Koſten der von dem Maire verfügten Anord -

nungen erſtatten , und hat außerdem allen

Scaden zu erſeßzen , wenn es ausgemittelt
5)
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worden iſt , daß er das UnglüE vorherſehen
und abwenden konnte .

165 . Wird dem Maire von irgend einer

Perſon eine Anzeige von ſolcher drohenden Ge -

fahr gemacht , ſo kann er , falls es ihm nöthig
ſcheint , zuvor durc ) Sachverſtändige unterſu -
<hen laſſen , ob wirkli Gefahr vorhanden ſey .

166 . Kein Hammer - oder Hüttenwerk ,
keine Fabrik oder Manufactur , keine Flachs -
oder Hanfrotten und “ andere Anlagen , welche
durc ; die Art ihrer Erzeugniſſe oder Betriebe

die Sicherheit oder den Geſundheitszuſtand ge -

fährden können , dürfen , ohne Einwilligung
der Verwaltungsbehörden und Localobrigkeiten ,
die zuvor das Gutachten Sacverſtändiget ein -

ziehen müſſen , angelegt werden .

Drittes Capitel .
Von ſc <ädli <hen Thieren .

SE bi - 2. 2020 .10/006 4x : 8
Wölfe u , ſ. w .

167 . Die Präfecten haben , ſo oft als

und an den Orten , wo es ihnen nothwendig
ſcheint , ein Treibjagen gegen Wölfe , Bären ,
Füchſe und andere der Landwirthſchaft ſchäd-
lihe Thiere anzuordnen .

168 - 171 enthalten Vorſchriften über

die Anordnung dieſer Treibjagen , über Prä -
mien für die erlegten Thiere , die der Staat

bezahlen muß , u . ſ. w .

206,4 Cue De 200 . 260 . . . . 6
Abraupen ,

172 . Die Eigenthümer , Pächter oder

Meier ſind verpflichtet , zu den von den Local -

obrigkeiten feſtgeſeßten Zeiten , alle Bäume und

Hecken ihrer Grundſtüfe , mit Ausnahme der

Holzungen und Forſten , abraupen zu laſſen .
Unterlaſſen ſie ſolches , ſo haben die Maires

das Abraupen auf deren Koſten anzuordnen ,
und außerdem ſollen die Nachläſſigen mit einer

Geldbuße , die nicht unter zwei Franken betra -

gen darf , angeſehen werden .

Dv i 44 % 072625 Mme

Maikäfer , Heuſchre >en u . ſ. w .

173 , Die Verwaltungsbehörden ſind be:
rechtigt , zur Zerſtörung . der Maikäfer , ihrer
Larven oder Engerlinge , ſo wie der Heuſchre >en
und ihrer Brut , der Feldmäuſe und anderer

truppweiſe ſich verbreitenden , den Ernten ſchäd-
lien Thiere , alle Maßregeln zu treffen , welche
die Umſtände erheiſchen .

j
Viertes Capitel ,

Ausreuten der Diſteln u . ſ. w .

174 .

calobrigkeiten allen Eigenthümern , Pächtern
oder Meiern anzubefehlen , die von ihnen culti -

virten GrundſtüXe zu den, - von erſtern zu be -

ſtimmenden Zeiten , ausreuten zu laſſen .
Weigern ſich dieſelben deſſen , ſo haben die

Maires auf deren Koſten zu verfügen .

Austro > Enungen .

( Die Commiſſion hielt dieſen Gegenſtand
durc ; das Geſe vom 16 , September
1807 über die Ausötro > nung der Mo -

räſte für hinlänglich ) erſchöpft . Dieſes Geſetz

beſteht aus 12 Titeln und 59 Artikeln , und

befindet ſih im Bulletin de lois 1807 ,
Nr . 162 und in der Sammlung der Verord -

nungen für die Hanſeatiſchen Departements .
Bd . 1V . Seite 257 , mit einer Deutſchen

Ueberſeßung begleitet . ) 4

Fünftes Capitel .

Reisfelder .

175 . Niemand darf ohne Einwilligung
der Regierung 7 Reisfelder anlegen , bei Strafe
einer Geldbuße von mindeſtens 1200 und

höchſtens 5000 Franken , der Confiscation der

Ernte , und der Wegräumung der Reisfelder

auf ſeine Koſten .
176 . Die Einwilligung kann nur unter

folgenden Bedingungen ertheilt werden :
1 . Es muß nachgewieſen werden , daß das

Land auf keine andere Art in Cultur

In allen Gemeinden haben die Lo - -



geſeht werden kann , und , zur Production
von Kornfrüchten . , oder zur Anlegung

von Wieſen unfähig iſt .

2 . Auf geſeßlihe und glaubhafte Art muß

die Einwilligung von > derjenigen Eigen -

thümer , welche ſowohl in der Gemeinde ,

in welcher die Reisfelder angelegt werden

ſollen , als auc < in den benachbarten
angrenzenden Gemeinden domiciliirt ſind ,

beigebracht werden .

3 . Vorzulegen iſt der Situationsplan der

Anlagen , 3- B . der Canäle , Waſſer -

behältniſſe „Brücken , Wege u . ſ. . , die

ſich auf das neue Reisfeld beziehen ;

4 . Auch muß wegen Unterhaltung dieſer , ſo

wie der ſonſt etwa nothwendig werdenden

Anlagen , um das Reisfeld ſowohl für

die Gemeinde als die Nachbarn unſc<häd-

lich zu machen , Sicherheit geſtellt werden .

177 . Reisfelder können nur in einer Ent -

fernung von 2000 Meter ( 4000 Fuß ) von

den Gemeinden über 1500 Einwohner , von

1200 - Meter von den Gemeinden unter

1500 Einwohnern , von 100 Meter von

zerſtreut liegenden Gebäuden , die nic <t zur

Cultur des Reisfeldes beſtimmt ſind , und von

50 Metern von Vicinalwegen angelegt
werden .

178 . Binnen drei ' * Monaten von dem

Tage der Verkündigung des gegenwärtigen
Geſetzes angerechnet , ſollen alle Reisfelder , die

nicht nach den Vorſchriften des vorſtehenden

Artikels angelegt ſind , weggeräumt werden .

179 . Die Grundſteuer von Reisfeldern

ſoll immer x höher ſeyn , als die von andern

Ländereien .

Sechstes Capitel .

Teiche . * )

180 . Teich nennt man jeden künſtlich ) an -

gelegten Waſſerbehälter ,

20 ) Vergl . Code Napoleon . Art . 524 . 564 .
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181 . Jeder kann auf ſeinem Eigenthume
Teiche anlegen , wenn nur dadurch Andern kein

Scaden geſchieht , und er das Waſſer ſeinem
natürlichen Laufe zurückgiebt .

Indeſſen hat er von der zuſtändigen Be -

3 die Höhe des Waſſerſpiegels feſtſezen zu

aſſen .
182 . Sind zwei oder mehrere Teiche vor -

handen , von denen das Waſſer aus dem einen

in den andern abfließt , ſo darf der Eigenthü -
mer des obern Teichs den Zapfen nicht auf-
ziehen , wenn der des untern im Fiſchen be -

griffen iſt , oder ſich dazu anſchi >t , bei Strafe
des Schadenerſaßes .

Der Eigenthümer des untern muß aber

von ſeiner Abſicht zu fiſchen , den des obern ,

zwei Tage vorher in Kenntniß ſeßen .
Werden alle Teiche zu derſelben Zeit ge -

fiſcht , ſo muß der Eigenthümer des untern

den Anfang machen , und den des obern davon

zwei Tage vorher benachrichtigen , und ſo wei -

ter bis zum leßten Teiche.
183 . Der Waſſerſpiegel darf nicht über

das von der Behörde oder nach Ortsgebrauche
beſtimmte Niveau , erhöht werden 3 ſchwillt der -

ſelbe durc Ueberſchwemmung an , ſo muß der

Eigenthümer das Niveau ablaſſen .
184 . Nur während der Zeit des Fiſchens

hat der Eigenthümer des Tei <hs das Recht ,
die auf das fremde Eigenthum übergetretenen
Fiſche aufzuſuchen und zu erhaſchen ; doch

muß er den durch dieſe Nachſuchung etwa ent -

ſtandenen Schaden erſeßen .

Siebentes Capitel .

Urbarmachung der Berge .

185 . Wer auf dem Gipfel oder ſonſtigen
Spißen eines Berges ein Feld urbar machen

will , muß , unter genauer Bezeichnung des

Locals , ſolches dem Präfecten anzeigen , und

um deſſen Genehmigung nachſuchen .

5 *
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186 . Auf dieſe Anzeige hat der Präfect
Sachverſtändige zu ernennen , welche den Ort ,
wo die Urbarmachung ohne Nachtheil für die

Nachbarn und des öffentlichen Wohls . geſchehen
kann , anzuweiſen .

187 . Die Sachverſtändigen haben . ein
motivirtes Gutachten zu verfaſſen , auf deſſen
Grund der Präfect ſeine Genehmigung zu er -

theilen odet zu verſagen hat .
188 . Wer ohne Genehmigung des Prä -

fecten eine - ſol <e Urbarmachung vornimmt , er -

leidet eine Geldbuße von wenigſtens 100 Fran -
ken, und hat allen etwaigen Schaden zu erſeßen .

Privatholzungen .
( Dieſer Gegenſtand iſt in das Forſtgeſeß -

buch verwieſen . )

Achtes Capitel .

Viehkrankheiten .

: xft . 2 A b- ſh 914,0

Begriff .
189 . Epizootiſch nennt man eine Krank -

heit , welche auf dieſelbe Art und in derſelben
Zeit , ohne erkennbare Urſache , eine große An -

zahl Viehs in einer oder mehreren Gemeinden

befällt. 4

190 . Enzoovtiſ < dagegen die Krankheit ,
von welcher das Vieh einer oder mehrerer Ge -

meinden , zu wiederkehrenden Zeiten (periodiſch )
befällt , und deren Urſache erkannt over ver -

muthet werden kann .

191 . Anſte > end nennt man die Krank -

heit , wenn ſie dem einen Thiere durch Be -

rührung des andern , ſey es von gleicher oder

von verſchiedener Gattung , mitgetheilt wird .

192 . Eine Krankheit kann zu gleicher
Zeit epizootiſch und anſte >end , oder enzootiſch
und anſte >end ſeyn 3; in beiden Fällen müſſen
die Vorſchriften , in Betreff der einen und an -

dern , zu gleicher Zeit in Vollzug geſeßt werden .

Vorläufige Maßregeln .
193 . So wie ſich eine Krankheit auf

dieſelbe Weiſe , in derſelben Gemeinde und zu

derſelben Zeit , unter mehreren“ Thieren ' gleicher
oder verſchiedener Gattung äußert , - ſo hat der -
Maire in ſeinem Beiſeyn die : kranken Thiere
durc ) einen Thierarzt unterſuchen zu laſſen ,
um die Natur dieſer Krankheit zu ermitteln .

194 . Wird die Krankheit ' von dem Thier-
arzt für epizootiſch oder enzootiſc <h oder an -

ſteFend erklärt , ſo hat jeder Eigenthümer die

StüFzahl ſeines Viehes dem Maire der Ge -
meinde anzuzeigen , welcher leßtere darüber ſo -
fort an den Unterpräfecten und Präfecten be -

rimten muß , und für allen durch ſeine Nach -
läſſigkeit entſtehenden etwaigen Schaden haftet .

195 . Der Unterpräfect hat unverzüglich
die Maßregel zu treffen , daß die kranken Thiere ,
wenigſtens zweimal in der Woche , von dem

Thierarzte beſichtigt werden .
196 . Macht ein Eigenthümer die im Ar -

-tifel 194 vorgeſchriebene Anzeige nicht , ſo ſoll
er mit einer Geldbuße von wenigſtens 25 Fran -
ken belegt werden , und hat auf ſeine Koſten der
Maire die Anzahl des Viehes zu ermitteln .

197 . Die dur < jene Unterſuchung als
trank befundenen Thiere ſollen unverzüglich
auf Koſten der Eigenthümer ſequeſtrirt werden ,
und leßtere in dieſem Falle mit einer Geld -

buße , die das Doppelte der in dem Art . 196

beträgt , belegt werden .

198 . Sollten Thierärzte von den Eigen -
thümern zur Unterſuchung ihrer Thiere aufge -
fordert ſeyn , und ſolche als von der Krank -

heit befallen erkannt . haben , ſo ſollen dieſelben ,
wenn die Krankheit nicht ſchon officiell änge -
zeigt iſt , ſolc <es bei einer Geldbuße von minde -

ſtens 50 Franken dem Maire der Gemeinde

zur Kenntniß bringen .

3. WEBLTEE Ce TD 20 . . 000044 . 0
Acute anſteFXende Krankheiten .

199 . Bei acuten anſte >enden Krankheiten ,
hat der Präfect im Einverſtändniß mit den

Befehlshabern der bewaffneten Macht , überall ,
wo es für nothig erachtet , einen Cordon ziehen
zu laſſen , um die Communicationen zu verhindern .
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200 . An allen Wegen , die von einer

Gemeinde , wo die Krankheit herrſcht , herfüh -

ren , ſollen Pfähle von einer Höhe von drei

Meter geſeßt werden , mit einer Tafel , auf

welcher mit großen Buchſtaben geſchrieben iſt :

Anſte >ende Viehkrankheit .
201 . Die Präfecten ſind befugt , während

der Dauer der Krankheit die Viehmärkte zu

ſchließen 3 nur müſſen ſie dafür Sorge tragen,
daß die Schlächtereien approviſionirt werden .

Finden ſie es nicht nothwendig , die Vieh-
märkte zu ſchließen , ſo können ſie das dahin

getriebene Vieh durch ſo viele Thierärzte , als

es ihnen paßlich ſcheint , beſichtigen laſſen .

202 . Die Localobrigkeiten haben im ECin -

verſtändniſſe mit den Unterpräfecten und Prä -
fecten die Triften der verſchiedenen Gemeinden

feſtzuſeßen , damit das Vieh der einen dem

der andern nicht begegne , und dieſe Trif -

ten ſind durch Pfähle zu bezeichnen .
203 . Vieh , welches ſich , dieſem zuwider ,

auf einer verbotenen Trift befindet , ſoll ge -

pfändet , und die Führer deſſelben zu achttä-
gigem Gefängniß verurtheilt werden . Auch
die Eigenthümer werden mit einer Geldbuße

von . wenigſtens 59 Franken angeſehen .
204 . Während der Dauer der Krankheit

darf Vieh , welches in Gehegen eingeſchloſſen
war , nicht aus demſelben entlaſſen , das in

Ställen befindlihe aber nicht aus denſelben

"herausgelaſſen werden , ausgenommen , um es

in die Gehege zu treiben , wo es verbleiben

muß .
Geſunde Thiere , nachdem ſie beſichtigt

worden , können aus denſelben genommen wer -

den , um ſie nach den Schlächtereien abzuführen .
205 . Während der Dauer der Krank -

heit darf das Vieh nicht auf die Gemeinde -

weide , oder zu den gemeinſchaftlichen Tränken

gebracht werden . Was ſich dort anfindet , ſoll;

gepfändet und beſichtigt werden .

206. Die kranken Thiere ſollen , nach den

Beſtimmungen des Art . 210 , getödtet und

eingeſcharrt 3; die geſunden geſchlachtet , und

7 EE

" wenn das Fleiſch nicht gleich verzehrt werden

kann , ſolches eingeſalzen werden .

207 . Die todten Thiere dürfen zum Ein -

ſcharrungsplaße nicht auf der Erde hingeſchleift,
ſondern müſſen dahin auf einen Karren geſchafft
werden , und zwar ſo, daß ihnen kein Abgang

aus den natürlichen Wegen entgeht .

208 . Die an der Krankheit verrec >ten

Thiere müſſen , ohne abgezogen zu werden , einz

geſcharrt werdenz , auch ſoll ihre Haut zuvor

an mehreren Stellen mit Schnitten eingekerbt
werden .

209 . Der Transport und die Verſchar -

rung ſoll unter Auſſicht der Localobrigkeit un -

mittelbar nach dem Tode - und auf Koſten der

Gemeinde geſchehen. Ueberſteigen ſolche die

ordentlichen Gemeindeeinkünfte , ſo ſoll der

Präfect eine außerordentliche Anlage machen.

210 . Die Grube ſoll ſo tief und ſo breit

ſeyn , daß , wenn ſie zugefüllt wird , ſim über

ven todten Thieren eine Erdde > e eines Meters

hoch befindet . Dieſe Erdde > e ſoll feſtgeſtampft
und wo möglich mit Steinen oder Buſchwerk

überlegt werden .

211 . Crepiren täglich mehrere Thiere , ſo

muß die Grube alltäglich zugefüllt , und eine

andere angelegt werden . Krepiren ſie einzeln

und an entlegenen Orten , ſo muß für jedes

eine beſondere Grube gegraben werden .

212 . Die Gruben müſſen in einer Ent -

fernung von 200 Meter von der Gemeinde
angelegt . werden . Wo möglich , ſo muß hiezu

ein uncultwirter , von den Vicinalwegen ent -

fernter , eher nac ) Norden und Oſten , als nach

Süden und Weſten belegener Pla ausgewählt
werden .

213 . Wer verſcharrte Thiere wieder aus -

gegraben hat , um deren Haut oder Fleiſch zu

benußen , wer von ſolchem Fleiſch gekauft , oder

von ſolchen Häuten Gebrauch gemacht hat , ſoll

mit einer Geldbuße nicht unter 50 Franken

und einmonatlichem Gefägniß belegt werden .

214 . Wahrend der Dauer der Krankheit
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ſollen die Hunde angelegt , und alle herum -

laufenden getödtet werden ,

215 . Schlächter und Gaſtwirthe dürfen
feine Thiere aus inficirten Gemeinden kaufen

und ſchlachten , bevor nicht die im Art . 218

vorgeſchriebene öffentliche Bekanntmachung er -

laſſen iſt .

Haben ſie anders woher Schlachtvieh ge -

bracht , ſo dürfen ſie ſol <es nicht eher ab -

ſchlachten , als nachdem ſolches im Beiſeyn
des Maire von einem Thierarzte beſichtigt iſt ,
bei Strafe einer Geldbuße von mindeſtens
100 Franken .

216 . So wie die Krankheit bei einem

Eigenthümer aufgehört hat , iſt derſelbe ſchul -
dig , aus ſeinen Ställen , Schäfereien , Höfen
und anliegenden Straßen , die Streu , den Miſt
und andere thieriſche Unreinigkeiten , wegräu -
men zu laſſen . Alles dieſes ſoll unter den ,
im Art . 207 benannten Vorſichtsmaßregeln
weggeſchafft , und nicht anders zu Dünger be -

nußt werden , als wenn es ſofort untergepflügt
oder eingegraben wird .

217 . Wollen es die Eigenthümer nicht
als Dünger benußen , ſo haben ſie es , in

Gemäßheit des Art . 212 , zu verſcharren , und

zwar bei einer Geldbuße von “ 25 Franken für
jeden Tag der Verzögerung , und Tragung
der Koſten der Einſcharrung , wenn ſolche von

dem Maire verfügt werden wird .
"

218 . . Das Vieh darf ſeine Ställe und

Gehege nicht eher verlaſſen , als bis das Auf -
hören der Krankheit bekannt gemacht ſeyn wird .

219 . Die GrundſtüFe , auf welchen die

Thiere eingehegt . waren , ſollen mit Thieren
von anderer Gattung als diejenigen , welche
von der Krankheit befallen wurden , umgepflügt ,
und , wenn ſolche nicht vorhanden , mit dem ,

Spaden , der HaEe und Schaufel umgegraben
werden .

Dieſes ſoll binnen Monatsfriſt nac dem

Aufhören der Krankheit geſchehen .
220 . Jeder Eigenthümer hat ſeine &er -

geräthe , Krippen , Raufen , Mauern en Fuß -

böden der Ställe und Höfe aus dem Grunde

reinigen und abwaſchen zu laſſen ,
221 . Haben die Schäfereien und Pferde -

ſtälle keinen künſtlihen Fußboden , ſo ſoll von

beiden eine Lage Erde von der Die von

18 - Centimeter ( 18 Zoll ) ausgeſtohen , und

na < Vorſchrift der Art . 216 . 217 weggeführt
und eingeſcharrt , dieſelbe aber durch friſche
geſtampfte Erde oder Salpeter erſeßt werden .

222 . Iſt der Boden ſc<hle<ht gepflaſtert
oder gediehlt , und ſind die Mauern im ſc <lech -
ten Zuſtande , ſo ſoll der erſtere aufgenommen
und erneuert werden , nachdem er abgewaſchen
und die Mauern neu getünc <t worden ſind .-

223 . Unmittelbar nah dieſer Reinigung
ſollen in den Vieh - und Pferdeſtällen und

Scäöfereien , nac < Vorſchrift der Thierärzte ,
Räucherungen von Salz - oder Salpeterſäuren
vorgenommen werden .

224 . Kein Thier ſoll wieder in die Ställe

aufgenommen werden , wenn - nicht die vorge -
ſchriebenen Vorſi <tösmaßregeln ausgeführt ſind ,
und , daß ſolches geſchehen , durc<4 den Thier -
arzt beſcheinigt iſt .

225 . Die Thierarzte , ſo wie andere Per -

ſonen , die mit den kranken und geſunden Thie -
ven umgehen , haben alle mögliche Vorſicht
anzuwenden , um eine Uebertragung der Krank -

heit von jenen auf dieſe , ſey es durc < Berüh -

rung , ſey es ſonſt , zu vermeiden .

226 . Wahrend der Dauer der acuten

Krankheiten . ſollen alle Quakſalber , Poſſen -
reißer , Bettler und andere heimathloſen Leute ,

welche mit kranken Thieren umgegangen , oder

ſich in den Ställen befunden haben , bis zu
deren Aufhören gefangen geſeßt werden.

Schafpo &en .
227 . Zeigen : ſich: in : einer : Heexde/zdie

Scafpo >Xen, ſo ſoll der Eigenthümer dem

Maire ſeiner Gemeinde ſofort ſolches anzeigen ,
und dieſer hat. ſodann alle Eigenthümer von

Scafheerden bei ſich zu verſammeln .
228 . Die Eigenthümer ſollen ſodann einen

abgeſonderten Platz für die kranken und einen



für die geſunden Heerden bezeichnen, und zwar

ſo , daß , während der Dauer der Krankheit ,

die einen und die andern -nicht dieſelben Wege

betreten dürfen . 3

9229 . Sollte ein Eigenthümer ein ſo ge -

räumiges Gehege haben , um . ſeine Heerde in

demſelben aufnehmen zn können , ſo muß er

dieſelbe dort , während der Dauer der Krank -

heit , zurückhalten .
230 . Das Gehege , worin er ſeine kranke

Heerde aufnimmt , muß jedo <, wenigſtens

100 Meter von ' den , und 50

Meter von den Vicinalwegen entfernt ſeyn .
231 . Der Maire der Gemeinde muß die

Maires der benachbarten Gemeinden ſofort von

dem Ausbruche der Krankheit und von den

Lagerungöspläßen der Heerden in Kenntniß

ſetzen .
232 . Müſſen die Heerden einer oder meh -

verer Gemeinden zu derſelben Tränke getrieben

werden , ſo dürfen die kranken Heerden , nur

nachdem . die geſunden getränkt worden , und

nur zu den zu beſtimmenden Stunden , und

auf den feſtgeſeßten Wegen dahin zeführt werden .

233 . Die an den Pocken crepirten Schafe

müſſen mit Haut und Wolle eingeſcharri werden .

234 . Die in den obigen Artikeln gege -

benen Vorſchriften bleiben drei Monate , als

der gewöhnlichen Zeitdauer der Po >enkrankheit ,
in Kraft .

Ueberdem finden alle , wegen der acuten

epizootiſchen Krankheiten gegebenen Vorſchriften ,
denen durch die obigen Artikel in nichts dero -

girt worden iſt , auch auf die Schafpoea ihre

Anwendung .

Hundswuth .
235 . Iſt Vieh - von einem , mit der Hunds -

wuth befallenen Thiere gebiſſen , ſo iſt ſelbiges

während einer Zeit von mindeſtens 40 Tagen

einzuſperren , Auch iſt hiervon , bei Vermeidung
einer Geldbuße von 50 Franken , dem Maire

die Anzeige zu machen .
236 . Daſſelbe kann , vor Ablauf einer

Zeit von mindeſtens 3 Monaten , weder auf
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öffentlihe Pläße , oder zu Markte gebracht ,

noc < auch an die Schlächtereien verkauft wer -

denz bei Vermeidung einer Geldbuße von we -

nigſtens 100 Franken , nac<4 Vorſchrift des

Artikels 215 .
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Chroniſche anſteFende Krankheiten .

Roß .

237 . Der Eigenthümer eines oder meh -
rerer Pferde , Eſel oder Maulthiere , welche
mit einem Ausfluſſe aus den Naſenlöchern be -

fallen werden , hat ſie ſofort durch einen Thier -

arzt beſichtigen zu laſſen .
9238 , Sind die Kennzeichen - des Rokes

vorhanden , ſo hat der Eigenthümer und der

Thierarzt , bei einer Geldbuße von 25 Franken

für jedes StüE , dem Maire ſofort ſolches zur

Anzeige zu bringen .
239 . Unterläßt es der Eigenthümer , den

Thierarzt herbeizurufen , und kömmt die That -

ſache zur Kunde der Obrigkeiten oder Friedens -

richter , ſo ſind dieſe befugt , einen oder meh -

rere Thierärzte , nach der Anzahl der Thiere ,
von Amtswegen zur Vornahme der Beſichtigung

zu beſtellen .
4

240 . Erklärt der Thierarzt die Krank -

heit für heilbar , ſo müſſen die Thiere einge -

ſperrt , und bis zur völligen Geneſung von den

übrigen abgehalten werden . Die völlige Ge - .

neſung muß durch ein von dem Thierarzte

aufgenommenes Protocoll beſcheinigt werden .

241 . Erklärt der Thierarzt das Thier
vor oder während der Behandlung für unheil -

bar , ſo muß daſſelbe getödtet werden .

242 . Die Tödtung muß durch die Keule ,
oder auf eine Art , daß kein Blutvergießen er -

folgt , geſchehen .
243 . Weigert ſich deſſen der Eigenthümer ,

ſo iſt er befugt , ſeiner Seits einen Thierarzt

hinzuzuziehen , welcher , in Gemeinſchaft mit

dem von der Obrigkeit beſtellten , das Thier

zu beſichtigen hat .
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244 , Sind beide Thierärzte verſchiedener

Meinung , ſo wird von Obrigkeitswegen ein

dritter ( Obmann ) beſtellt , auf deſſen Ausſpruch
die Obrigkeit unvorzüglich die nöthigen Maß -
regeln zu ergreifen hat .

245 . Dieſe Unterſuhgung muß ohne weitern

Aufenthalt binnen drei Tagen geſchehen , und

das Thier ſo lange eingeſperrt bleiben . Alles

auf Gefahr und Koſten und unter perſönlicher
Verantwortlichkeit des Eigenthümers, .

246 . Das Einſcharren muß auf Betreiben
ver Localobrigkeit und Koſten der Eigenthü -
mer , na < Vorſchrift der Artikel 210 u . 212

geſchehen , mit Ausnahme des Ablederns , wel -

< es durch den Art . 252 geſtattet iſt .
247 . Wer erweisli <her Maßen , ein mit dem

Robe behaftetes Thier verheimlicht , verkauft
oder zur Arbeit gebraucht hat , ſoll mit einer

Geldbuße von mindeſtens 100 Franken belegt

werden .
;

248 . Gaſtwirthe , Ausſpannhälter , Krug -
wirthe und andere , welche des Roßes verdäch -
tige Pferde , Eſel oder Maulthiere aufnehmen ,
und nicht ſofort bei dem Maire davon Anzeige
machen , verfallen in eine Geldſtrafe von we -

nigſtens 25 Franken .
249 . Die Präfecten , Geükralpolizeicommiſ -

ſaire und Maires ſind beſonders angewieſen ,
ſo oft , als ſie es für nothig halten , die

Ställe , Gaſthöfe , Wirthshäuſer , Poſthäuſer ,
öffentlichen Wagenanſtalten , Märkte und an -

dere Pläße , auf welchen ſich ein Zuſammen -
fluß von Pferden , Eſeln und Maulthieren be -

findet , durc ; einen Thierarzt unterſuchen zu

laſſen , und die hier gegebenen Vorſchriften in

Bezug auf den Roß in Anwendung zu bringen .

Raude und Kräße .
250 . ObgleiM die Raude und Kräße nicht

immer von der Bedeutung ſind , wie der Roß ,
ſo ſind dennoM dieſe Krankheiten anſte >end .
Die von ihnen befallenen Thiere , ſollen da -

her auf Betreiben der Localobrigkeiten be -

ſi <tigt , und , wenn es nothwendig befunden

wird , die Vorſchriften der Art . 238 , 239 ,
240 , 241 , 242 , 243 , 244 und 245 be -

folgt werden .

251 . Die Obrigkeiten haben darauf zu ach-
ten , daß die Ställe , in welchen ſich die von

chroniſchen anſte >enden Krankheiten befallenen
Thiere aufgehalten haben , ferner die Geſchirre
gereinigt und desinficirt werden , und zwar
in Gemäßheit der dieſerhalb erlaſſenen In -
ſtructionen . und der Vorſchriften der Artikel

220 bis 224 .

252 . An chroniſ <hen anſtefenden Krankhei -
ten crepirte Thiere dürfen abgeledert werden ,
do < ſollen die Häute nicht eher in den Han-
del kommen , als nachdem dieſelben zuvor ein -

geſalzen oder eingekalkt geweſen ſind . Daß
ſolches geſchehen , muß durc ein Certificat des

Maire dargethan werden . Die Uebertretex die -

ſer Vorſchriften ſollen mit Confiscation des

Leders , und mit einer Geldbuße , die für je-
des Stu > Leder , nicht unter 10 Franken be -

tragen ſoll , belegt werden .

253 . Die Friedensrichter , Maires und de -

ren Gehülfen , Gensdarmen und Feldhüter ſind
befugt , alle in ihrem Bereich angetroffenen ,
mit Symptomen anſte >kender Krankheiten be -

hafteten Pferde , Eſel und Maulthiere , in

Beſchlag zu legen , und haben dann ſofort die

im Art . 193 vorgeſchriebene Beſichtigung ein -

treten zu laſſen .

Vierter Abſt < n bak

Allgemeine Maßregeln .

254 , Wer todte Thiere in die Flüſſe , Pfüßen ,
auf den Anger , in die Straßen oder in Holzun -
gen wirft ; wer ſie heimlich in Ställen , Hö-
fen oder andern , als den bezeichneten Pläßen
einſ <harrt , ſoll mit einer Geldbuße von we -

nigſtens 100 Franken belegt werden ,

255 . Verboten iſt es , ein mit einer an -

ſteFenden Krankheit behaftetes oder deſſen ver -

dächtiges Thier zu verkaufen oder zum Kauf
auszuſtellen , bei Strafe der Confiscation oder ,

falls -



falls es angeht , Abſchla <tung des Thieres ,
und einer Geldbuße nichr unter 200 Franken

- und 14tägigem Gefängniß .
256 . Alle in den obigen Artikeln angedroh -

ten Geldbußen ſind ſofort “ und bei VWermei -

dung perſönlicher Haft zu erlegen .
257 . Die Beſichtigungen , deren in dem

gegenwärtigen Geſeße gedacht iſt , müſſen durc <
in Thierarzneiſchulen MIER und patentirte

Thierärzte geſchehen .
258 . Kein von der Behörde zur Beſichti -

gung aufgeforderter Thierarzt , kann ſolches

verweigern , bei Strafe von wenigſtens 25

Franken .
259 . Hält “es der Maire für rathſam ; ſo

kann er die Gendarmen oder die bewaffnete

Macht auffordern , ihn bei den von den Thier -

ärzten. vorzunehmenden Beſichtigungen , bei

denen er zugegen ſeyn muß , zu begleiten .
260 . Kein - Eigenthümer darf den . Zutritt

zu ſeinen Ställen , behufs dieſer Beſichtigung ,
aus irgend einem "Grunde verweigern , bei 50

Franken Strafe .
261 . Jedermann iſt befugt , die Uebertre -

tung der von dieſem Geſeße für Viehkrankhei -
ten gegebenen Vorſchriften , anzuzeigen . Iſt
die Uebertretung gehörig erwieſen , . ſo ſoll dem

Denuncianten die Hälfte der gegen den . Ueber -

treter erkannten Geldbuße zugeſpro <ßen wer -

den ; auch kann ihm noh eine beſondere , nach
der Wichtigkeit der Sache zu ermeſſende - Gra -

tification zugebilligt werden .

262 . Vieh und Thiere , welche an gewoöhn -
lichen Krankheiten verre >t ſind , müſſen bin -

nen 24 Stunden von dem Eigenthümer auf
ſeinem Grundſtü > verſcharrt , oder von ihm
auf den durc < die Municipalität dazu ange -

wieſenen Platz gefahren werden , bei Strafe
einer Geldbuße nicht unter zwei Franken , und

des Erſaßes der Transport - und Verſchar -
rungskoſten .

21) . Vergl . Code Napoleon . Art . 4641 =- 1649 .

Nachr . 11. 2
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Iſt der Eigenthümer nicht bekannt , ſo muß die

Verſcharrung na < Vorſchrift des Art . 209 geſche -
hen .

Fünfter Abſ < nitt

Krankheiten , wel < he die Wandelungs -
klage begründen "!).

263 . Außer den anſtekenden Krankheiten ,
welche in dem gegenwärtigen Geſeße , welches
den Verkauf der damit behafteten Thiere im

Art . 255 verbietet , genännt hat , ſollen als

ſolh <e Krankheiten , welche in Gemäßheit des

Art . 1641 des Code Napoleon , die Wande -

lungöklage begründen (maladies redhibitoi - .

res ) angeſehen werden : Buglähmung , fal -

lende Sucht , veraltetes periodiſ <es Hinken ,
periodiſcher Schnupfen , Lungenfäule , Krip -
penbeißen , wenn die Zähne noc < nicht abge -
nußt ſind „ und alle Mängel , die erſt nach
dem Ankaufe ſichtbar wurden .

Dagegen können Hartſchlech <tigkeit und Eng -
brüſtigkeit nicht weiter als ſol <he Krankheiten

„ angeſehen werden , da deren Symptome zu je -
der Zeit erkennbar ſind .

264 . In Gemäßheit des Artikels 1648 des

Code Napoleon , welcher verfügt , daß die Wan -

delungöklage nur binnen einem auf die Natur

jener Mängel bezüglichen Zeitraume angeſtellt
werden ſoll , iſt der gewöhnliche Zeitraum für
deren Gewährleiſtung auf neun Tage feſtgeſeßt .

Bei dem veralteten periodiſ <en Hinken auf
20 Tage ;

Bei der fallenden Suc <ht und dem periodi -
ſchen Schnupfen auf einen Monat .

265 . Gewährleiſtung wegen dieſer Mängel
findet aber nur bei ſolchen Thieren ſtatt , welche
über 50 Franken werth ſind .

Neuntes Capitel .

Fiſchevei ? ) .
266 . Die Fiſcherei in ſchiffbaren und ſlöß -

baren Strömen ſteht der Regierung zu ,

22 ) Seitdem iſt ein beſonderes Geſes vom 15 . April 1828 über die Fiſcherei im fließenden Waſſer ,
6



267 . Die Fiſcherei in nicht ſchiffbaren und

nicht flößbaren Gewäſſern , ſteht den Uferbe -

ſivern , jedoch unter der im Artikel 272 ent -

haltenen Beſchränkung , zu .

968 . Niemand , der nicht Uferbeſißer iſt ,

darf außerhalb der Grenzen ſeines Eigenthums

fiſchen , auf welche Art es auch ſey , wenn er

nicht dazu autoriſirt . iſt .
969 . Verboten iſt es irgend eine Subſtanz ,

die den Fiſchen ſchädlich ſeyn , oder ſie tödten

kann , in das Waſſer zu werfen , bei Strafe ,

gegen einen Uferbeſiker , daß ihm ſeine Be -

fugniß zu fiſchen , während mindeſtens eines

Jahrs und höchſtens drei Jahren , unterſagt
werde ; gegen jede andere Perſon , von 25

Franken Geldbuße und achttägigem Gefängniß ;

eine Strafe , die für die Wiederholung ver -

doppelt werden ſoll .
970 . Verboten iſt e8 , bei Nacht zu fiſchen ,

oder Fiſche während der Laichzeit , ſey es auf

welche Art es wolle , zu fangen . Dieſe Laich-

zeit wird für die Forellen , vom 1 . Februar

bis 15 . März , für alle übrigen Fiſ <gattungen ,

vom 1 . April bis zum 1 , Juni feſtgeſeßt .

Geſchieht es dennoch , ſo . „wird der Eigen -

thümer durch Unterſagung „ der Ausübung ſei -

nes Fiſchereire <ts auf ein Jahr , jeder andere

aber mit einer Geldbuße von 10 Franken ,

und mit dreitägigem Gefängniß beſtraft .

Im Wiederholungösfalle ſoll die Strafe ver -

doppelt werden .

271 . Bei gleicher Strafe wird das Fiſchen

mit ſolchen Netßen verboten , welche die Ge -

wäſſer von Fiſchen . entleeren würden .

Die Verwaltungsbehörden haben in dieſer

Hinſicht paßlic <e Reglements zu entwerfen , theils

um das Entleeren der Gewäſſer von Fiſchen zu |

verhüten , theils um jedem Eigenthümer eine

freie und gleiche Ausübung ſeiner Fiſchereige -

rechtigkeit zu gewähren . j

972 . Niemand darf fiſchen, wenn er nicht Ufer -
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beſiher , oder nicht Eigenthümer von wenigſtens

5 Morgen in der Gemeinde belegenen Landes iſt .

Zehntes Capitel .

Jagd .
9273 . Jeder Eigenthümer hat das Recht auf

ſeinen Ländereien , Thiere , die der Ernte ſchäd-
lich werden können , zu tödten ; jedoc<h unter

Beobachtung der Geſeße über die Löſung der

Waffenſcheine , des Art , 23 des gegenwärtigen
Geſepes in betreſf der Feldtauben , und der

folgenden Artikel über die Jagd .
274 . Jedermann , der einen Waffenſchein ge-

löſet hat , und wenigſtens 50 Morgen Landes

in demſelben Canton (friedensrichterlichen Bezirk )
beſibt , hat die Befugniß , zu jagen .

275 . Niemand darf aber ſein Jagdrecht auf

fremden Ländereien , ohne Einwilligung deren Ei -

genthümers , ausüben ; bei einer Geldbuße von 20

Franken , und mit Vorbehalt des Schadenzserſaßes.
276 , Die Jagdberechtigten dürfen , in beſtell -

ten Feldern , vom 1. März an , bis dahin , daß

die Ernte abgefahren und eingebracht iſt , und

in Weinbergen bis nac < geſchehener Weinleſe
nicht jagen , bei Vermeidung der im vorigen

Artikel angedrohten Strafen .

Doh können die Localobrigkeiten , den Um -

ſtänden nac ) , den Eröffnungötermin der Jagd

vorrücken oder zurüſeßen .
977 . Die Eigenthümer dürfen zu jeder Zeit

in ihren Holzungen , auf ihren Teichen und Ge -

wäſſern , und in ihren Gehägen , jagen .

278 . Wolfsjäger haben ſich nach den , von der

Regierung ihnen gegebenen Inſtructionen zu

richten .
979 . Die Jagd auf den Gemeindegütern

oll , wenn deren Flächenraum es geſtattet ,

verpachtet werden .

980 . Die Jagdgewehre derjenigen , welche
die Verfügungen des gegenwärtigen Geſeßes

übertreten , ſollen confiscirt werden

erſchienen. Einen Auszug deſſelben ſ. in der krit . Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft und Geſeß -

-
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Die hin und wieder im Lande vorgekommene
und graſſirende bösartige oder langwierige

Klauenſeuche der Schafe hertſc <t , da das Ue -

bel mehrfach nur unvollkommen gefannt und

gewürdiget , zum großen Nachtheile mancher

Schäfereibeſißer und ihrer Heerden , und dro -

het eine nachtheilige Ausbreitung zu gewin -

nen , wenn nicht raſc ) und ſachgemäß einge -

ſchritten wird . I < glaube deshalb genügen -
den Grund zu haben , wenn ich im Nachſte -

henden dieſer Seuche eine nähere Betrachtung

widme, “ und meine Anſichten über dieſelbe ,

und beſonders meine aus Verſuchen und Er -

fahrungen gewonnene Behandlung der Krank -

heit dem bei der Seuche intereſſirten Publico

vorlege . = Zugleic ) mag dieſe kleine Abhand -

lung als ausführlichere Beantwortung der

mündlichen und brieflichen Anfragen angeſehen

werden , welche an mich wegen der Seuche ge -

ſtellt wurden , und welche nur fragmentariſch
beantwortet werden konnten .

Kurze Betrachtung der Charakteriſtik
der langwierigen oder bösartigen

Klauenſeuche der Schafe , und der

derſelben in mancher Beziehung
ähnlichen Krankheiten .

Die langwierige oder bdsartige Klauenſeuche

- der Schafe , auch Krümme , Krümpe , franzd -
ſiſche Krümpe , Klauenkrebs , Spaniſche Hinke 2c.

Paronychia ep1zootiva oyium genannt , iſt

Ul .

merfungen

über

bösartige Klauenſeuche der Schafe beſonders in
deren Heilung -

on

Gjüuinb weir
Vicedireetor der Königl . Veterinär -Schule zu Hannover «

in ihren " Erſcheinungen ein örtliches contagid -

ſes Klauenleiden der Schafe , welches vorzugs -

weiſe das feinwollige Vieh befällt , jedoch auch

auf gemeines Vieh übergeht , und nac<h den

biöherigen Erfahrungen bei uns ausſchließlich
durch AnſteFung , ohne vorhergehendes deut -

liches Entzündungöfieber entſteht und ſich fort -

pflanzt.
;

Es iſt aber dieſe bösartige Klauenſeuche mit

der ſogenannten hißigen Klauenſeuche nicht zu

verwechſeln , welche im allgemeinen in cosmiſc <hen
und Witterungs - Verhältniſſen begründet , im - .

mer mit deutlichem Allgemeinleiden der Thiere

auftritt , und erſt näc < 2 bis 3tägigen - Fie : |

beractionen , alſo wirklichem Erkranken der

Schafe dur < örtliche Entzündung , Blaſen -
ausſchlag 2c . entweder an der Klauenſpalte oder

in der Maulhöhle , oder an der Klauenſpalte
und Maulhöhle zugleich , ſic < critiſch entſchei -

det , und demnac < mit der Maulſeuc <he zu -

gleich auftritt , und gewöhnlich einen großen oder

den größten Theil einer Heerde zugleich be -

fällt ; auch meiſt gleiche Krankheiten beim Rind -

vieh und Schweinen gleichzeitig beobachten läßt ,
und raſch und ſchnell verläuft , und vielfach

ohne beſondere Kunſthülfe einen günſtigen Aus -

gang nimmt , und beſonders mit veränderten

Witterungs - Verhältniſſen wieder verſchwindet .
= - Dieſe Maul - und Klauenſeuche entwielt

gleichfalls ein Contagium , und die Krank -

heit kann ſich alſo ebenwohl durc ) AnſteFung ,
6 *
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namentlich unter Thieren derſelben Gattung ,

fortpflanzen , welche in ähnlichen Verhältniſſen
gelebt und " alſo ähnliche Dispoſition haben . - -

Die bösartige Klauenſeuche darf ferner eben ſo

wenig mit der Brank - Mauke der Schafe ver -

wechſelt werden , welche bei naſſen Jahren
und tiefen Weiden ſporadiſch beobachtet wird ,

und als Folge häufiger Näſſe und dadurc < un -

terdrücter Hautausdünſtung an den Extremi -

täten Exvoliationen ganzer Hautſtü >e , ja

ſelbſt der Sehnen und Bänder 2c . theilweiſe
herbeigeführt . Ein Anſte >ungösſtoff wird in

dieſen ſporadiſchen Leiden nac ) meinen bisöhe -

rigen Erfahrungen nicht entwielt .

Ferner darf der ſogenannte Klauenwurm

( Kröte , fourchet der Franzoſen ) , welcher in

einer ſchmerzhaften Entzündung des Klauen -

drüſenſa >es , durch örtliche Einwirkungen me -

<haniſcher Verleßungen , Unreinigkeiten 2c . ver -

anlaßt , beſteht , und ebenſowohl keinen An -

ſte &ungöſtoff entwielt , mit der bösartigen

Klauenſeuche nicht verwechſelt werden . In -

deſſen kann , wie leicht erſichtlich , durch Com -

plication der Urſachen jedes der verſchiedenen
Klauenübel mit der bösartigen Klauenſeuche h

zuſammentreffen , und haben wir hierin die

hin und wieder aufgeſtellten * Abweichungen in

der Characteriſtik der Seuche zu ſuchen .

Die langwierige oder bdsartige Klauenſeuche

der Schafe tritt , da ſie bei uns nur durch

Anſte >Xung entſteht , ohne Unterſchied der Wikt-

terung und der Jahreszeiten , ſo wie ohne ſich

an ein beſonderes Verhalten der Sc<hafe an -

zuſchließen , zuerſt- bei einzelnen angeſteckten
Stücken auf , verbreitet ſich von dieſen aus

auf mehrere , und befällt nam und nach erſt

den größten Theil einer " Heerde . Ihr Aus -

bruch iſt nicht wie bei der ſogenannten hißigen

Klauenſeuche mit einem in die Augen fallenden

vorausgehenden Fieber verbunden , vielmehr

ſind die Schafe , das Lahmgehen 2c. abgered -

net , vor und kurz nach dem Ausbruch mun -

ter und bei Appetit , die Thiere gehen auch

im Anfange nur wenig lahm , Wird die
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Krankheit aber ſich ſelbſt überlaſſen und ſchrei -

tet die Shwärung tiefer in die Klauen hinab ,

ſo können die Thiere ſich auf den ſc <merzhaf -

ten Füßen zuleßt nicht mehr halten , ſie, knieen

beim Freſſen nieder , rutſchen auf den Knieen

weitet , und ſtehen , wenn mehrere Klauen er -

griffen ſind , nur ungern auf . = = Sind un -

ter dieſen Umſtänden die Thiere genöthiget ,

ihre Nahrung auf entfernten Weiden zu ſu -

chen , ſo leidet bald die Conſtitution bedeutend ,
die Thiere magern in Folge der heftigen Schmer -

zen ab , und die Wollproduction leidet in qua -

litativer und quantitativer Hinſicht . Wird

dagegen die Ernährung im Stalle , nament -

lih durc ; Körnerfutter 2c - reichlich beſchafft,
ſo verliert wenigſtens die Wolle “ an Gewicht
nicht .

Bei dem Ausbruch dieſes Klauenübels , wel -

<her laut gemachten Verſuchen 3 bis 4 Tage

nach eingewirkter AnſteXung erfolgt , ſc <wißt

über dem Hornſaume der innern Klauenfläche ,

gewöhnlich an der Stelle , welche der flachen

Einbiegung der innern Wand entſpricht , zu -

weilen jedoch) auch näher naß dem Ballen

in , oder an dieſem “ ſelbſt , eine wäſſerige ,
übelriechende Feuchtigkeit aus , die Haut der

Klauenſpalte im Umkreiſe der näſſenden Stelle

erſcheint ſchon vorher entzündet , ſchwillt . aber

nun mehr oder weniger auf , und es erfolgt

Trennung des Hornſaumes . = - Bevor jedoch
dieſe Trennung noh erfolgt , hat ſich die jau -

<hige Feuchtigkeit bereits hinter die Wand ſelbſt

geſenkt , und es entſcheidet ſich deöhalb das

Uebel nicht günſtiger mit der Trennung und

natürlichen Geſchwür - Oeffnung . Vielmehr

ſaugt ſim die Jauche an der Wand allmälig
immer tiefer abwärts , zerſtört die Verbindung

zwiſchen Fleiſhwand und Hornwand , gewinnt
dadurch größere Ausdehnung , dringt endlich

in die Sohlenfläße der Klaue , und ſteigt

nicht ſelten an der äußern Wand wieder auf-
wärts , und trennt ſo den ganzen Hornſc<huh
aus ſeiner Verbindung , ſo daß die Thiere

förmlich ausſhuhen , oder die Hornkapſel ver -
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lieren . = = Mit dieſen Progreſſen der Krank » ?

heit vermehrt ſic die Jauche - Maſſe beträcht-
lich , und da ſelbige nur nach oben , am ge -

löſeten Saume , ſich entleeren kann , ſo erfol -

gen unter dieſen Umſtänden nicht ſelten gleichzei-

tig Anfreſſungen des Hufes , auch wohl des Kron -

und Feſſelbeins , ſo wie der Sehnen und Bän -

der , ſo daß Caries der angeführten Knochen ,

beſonders des . Hufbeins , und theilweiſe Exvo -

liationen " der Sehnen und Bänder , ja ſelbſt

Oeffnung „ und heftige Entzündung der unter -

ſten Gelenke , eintreten .

Erfolgt hei dieſen Progreſſen der Krankheit
das gänzliche Ausſchuhen nicht , ſo verartet doh ,

in Folge der heftigen Saum - und Klauenent -

zündung , die Klaue ſelbſt und es werden Rin -

gel und ſelbſt Knollhufe von verſchiedener , zu -

weilen monſtröſer Form gebildet . Schuhen die

Thiere aus , und es wird nicht ſachgemäß ein -

geſchritten , ſo erfolgt vielfach etwas ähnliches . - -

Unter dem getrennten Horn erzeugt ſich bei

alterirter Thätigkeit der Horn abſondernden

Gefäße , eine neue , jedoch ebenſowohl alterirte ,

zuerſt dünne Hornlage , welche indeſſen ebenſo

wie die alte durch erzeugte Jauche gelöſet

wird , und dem Uebel immer wieder neuen

Spielraum geſtattet , und einer günſtigen Ent -

ſcheidung und Verheilung ſtets entgegen wirkt .
- - Es iſt aber bei Operationen für den Zwe

der Heilung auf dieſe neue Hornlage um ſo

mehr beſondere Rü>ſicht zu nehmen , als die -

ſelbe , falls ſie unbeachtet bleibt , oder als

neues Gebilde abſichtlich geſchont wird , ge -

wöhnlich den Krankheitsheerd unterhält , und

alle Mühe und ſonſt auf die Heilung ver -

wandte Sorgfalt vereitelt .

Bei äußerer Unterſuchung der , kranken Füße

findet man je nach den Progreſſen der Krank -

heit die Klauen etwas auseinanderſtehend ,

die Klauenſpalte über dem einen oder andern

Saume entzündet , näſſend , oder auc ; den

Saum bereits von der Hornwand getrennt ,
und Jauche und pflo >igen - Eiter - Ausfluß in

geringerer oder größerer Quantität . Die aus -

. - -

gefloſſene Jauche iſt nicht ſelten verdi >t , ſchorf -

artig erhärtet , und mit Blut vermiſcht 2c . ,

charakteriſirt ſich dur < höchſt ſtinkenden Ge -

ruch . Die inficirte Klaue iſt wärmer als . die

geſunde , oder auffallend heiß , und jede Be -

rührung , beſonders Dru oder Abbiegen der

Franfen Klaue veranlaßt geſteigerten , mehr oder

weniger heftigen Sc <merz . Gewöhnlich findet

man beim Anfange des Uebels nur die eine

oder andere Klaue krank , meiſt aber . wird ,

wenn die Thiere ſich ſelbſt überlaſſen oder feh -

lerhaft behandelt werden , auc < die andere

Klaue bald mit ergriffen , und das Uebel geht

ſo von einer Klaue , von einem Scenkel auf

den andern über , und können : ſelbſt alle vier

Füße ergriffen werden . Ja ſelbſt bereits ge -

heilte Füße erkranken von Neuem , wenn Ge -

legenheit zu neuer AnſteXung ſic ) darbietet ,

oder irgendwo in den geheilten Klauen ein ,

wenn auch nur geringer AnſteFungöſtoff zu -

rügeblieben iſt . = Es folgt aber hieraus ,

daß die Krankheit ſich ſelbſt überlaſſen oder

falſch behandelt , Jahrelang in einer Heerde

graſſiren könne , ohne daß irgend ſichere Aus -

ſiht vorhanden , daß das Uebel enden werde ,

auch wenn alle Thiere bereits angeſte >t gewe -

ſen . , Denn die Dispoſition des Körpers zur

Krankheit , und die Empfänglichkeit für neue

AnſteXung erliſ <t nicht mit einmaliger JInfec -

tion und überſtandener Krankheit . = - Es muß

deshalb aber au zeitig , das heißt , ſo lange

noch nicht viele , ſondern ſobald nur eben ei -

nige Schafe erkrankt , durch allgemeine Maß -

regeln , und ſpecielle Behandlung der Kran -

ken kräftig eingeſchritten werden , ſoll die Seuche

nicht die Ueberhand gewinnen , und deren

Dämpfung mit erheblichen Schwierigkeiten zu

kämpfen haben .
Die Behandlung und Heilung der erkrant -

ten Schafe hat bei genügender Sachkenntniß
und dem unten angegebenen Verfahren keine

großen Schwierigkeiten , dagegen erheiſchen die

allgemeinen Maßregeln , welche der AnſteFung
und Weiterverbreitung der Krankheit entgegen -
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zu wirken beſtimmt ſind , die allergrößte Sorg -
falt , den unermüdetſten Fleiß und exemplari -
ſc <e Ausdauer , wenn die ' mannigfac< ge-

machten traurigen Erfahrungen ſich nicht wie -

derholen ſollen , nac < welchen bei beſtehender

Seuche vielfa4 Kranke geheilt , - die Seuche

aber nur nach langen Mühen erſti >t wurde .

Verhaltungs - Regeln für mit

Klauenſeuche no <h nicht infi -
citte Heerden .

Da es , wie eben erwähnt , Thatſache iſt , vaß

die bösartige oder langweilige Klauenſeuche der

Schafe bei uns ausſchließlih durch Anſie >ung

entſteht und ſich verbreitet , ſo muß jeder Schä-
fereibeſiger auf ſeine geſunden Heerden ein be -

ſonders wachſames Auge haben , und “ ſel-
bige namentlich vor Berührung und Verbin -

dung mit unbekannten Heerden zu wahren .
Mit Heerden aber , worin die Klauenſeuche

bereits herrſcht , iſt jede Verbindung und Be -

rührung auf das ſorgfältigſte zu vermeiden .

Herrſcht daher die Seuche - in einer benach-
barten Heerde , ſo ſind jedenfalls die Coppel -
weiden " ſofort zu theilen , und genau , am

liebſten durch natürliche Befriedigungen , zu be -

grenzen , auch jeder Heerde Hheſondere Trift -
wege anzuweiſen , und iſt jeder Eontraventions -

fall mit übereinkünftiger Strafe gegenſeitig zu

ahnden , wenn keine geſeßliche Verordnungen

beſtehen .
Neu angekauftes Schafvieh iſt 3 bis 4 Wo -

hen hindurch von der Heerde ſeparirt aufzu -

ſiallen oder zu weiden , um den Geſundheits -
zuſtand . im Allgemeinen , und namentlich in

Abſicht der Klauenſeuche , zu conſtatiren ,
Das Scafvieh neu anziehender Dienſtleute

iſt beſonders genau zu unterſu <en , und der

Geſundheitszuſtand deſſelben ſowohl in Abſicht

der Klauenſeuche , ais jeder andern anſte >en -

den Krankheit zu unterſuchen 2c , , bevor man

daſſelbe mit den Heerden vermiſcht .
*

Fremde Perſonen , welc <e mit Schafen um -

gehen , beſonders Aufkäufer und Viehvertrei -

ber ſind bei herrſchender Seuche in der Nach -
barſchaft 2c. nur mit Vorſicht zu den Heerden
in die Schafſtälle zuzulaſſen . Perſonen aber ,
welche erweislic ) mit klauenſeuchigen Heerden

umgehen , iſt der Zutritt ohne vorherige Klei :

der -, namentlich Stiefel - oder Scuhwecſel

gänzlich zu wehren .

Verhaltungs - Regeln - bei wirkli <

ausgebro < hener Klauenſeuche in

einer Heerde .
Eontagidſe Heerde - Krankheiten können in

ihrer Weiterverbreitung nur aufgehalten und

gedämpft werden , wenn neben zweckmäßiger
Behandlung der Kranken , entweder die Dispo -

ſition in . den no < geſunden Thieren durch

ſchiliches Einſchreiten aufgehoben , oder das

Anſte >ungsgift ſofort vernichtet wird , oder dur <

ſtrenge Separation der Geſunden . und Kranken

die Gelegenheit zu neuen Anſtekungen mög- .
lichſt verringert oder ganz beſeitiget wird . - -

Dieſe Separation iſt aber bei Krankheiten ,
wie die bösartige Klauenſeuche , um ſo ſtrenger

vorzunehmen und durchzuführen , da , wie

eben bemerkt , mit einmaligem Erkranken und

Durchſeuchen die Dispoſition und Empfänglich -
keit für neue Anſtekung nicht erliſcht .

Es werden aber für ſol <en Zwe

1) alle Schafe einer Heerde , worin Klauen -

ſeuche graſſict , einzeln an den Klauen ,

nachdem dieſelben auf eine bequeme Art gereiniget

find , “ durh Geſicht und Gefühl unterſucht ,
und die geſunden und krank befundenen ſofort
in entfernt gelegenen Ställen ſtreng ſeparirt ,

Finden ſic ) nur wenige Kranke , ſo können

dieſe von den Geſunden genommen und

ſeparat aufgeſtallt werden . Sind aber bereits

viele Schafe , vielleicht die Hälfte oder noch

mehrere ' erfrankt , ſo iſt es räthlicher , die

Kranken in dem einmal . inficirten - Stalle . zu
laſſen , und die „Geſunden anderwärts in einem

geſunden luftigen Stalle unterzubringen .
Eine genaue Unterſuchung der geſunden , ſe -

parat aufgeſtallten Schafe iſt von drei zu drei



Tagen zu wiederholen , und die etwa lahm be -

fundenen ſtets zwiſchen aus zu nehmen , zu be -

handeln und in die Kranken - Abtheilung zu

verſeßen .
2) Die kranken Schafe ſind in beſondern ,

reinlichen Ställen im ſtrengſten Sinne von

den geſunden ſeparirt zu halten , und für de -

ren Fütterung und Wartung eigene Perſonen

anzuſtellen , welche ohne vorherigen Schuh -

oder Stiefelwechſel mit den geſunden Schafen

nicht in Gemeinſchaft kommen dürfen , = - Die
Auslaßhöfe der Kranken , ſo wie der aus

den Krankenſtällen ausgebrachte Miſt dürfen

von den geſunden Schafen durc <aus nicht be -

treten werden .

Es iſt jedenfalls am zwe >mäßigſten , die

kranken Schafe auf dem Stalle zu halten , theils

um ſie beſſer unter Augen zu haben , theils

um ſie beſſer ernähren zu können !. ). = - Geſtat -

ten die Verhältniſſe aber ni <t , die Schafe

ohn & Weidegang zu unterhalten , ſo iſt jeden -

falls dahin zu ſehen , daß die kranken die

nächſte und beſte Weide erhalten . Immer

aber iſt die Einrichtung zu treffen , daß die

kranken und geſunden Heerde - Abtheilungen voöl -

lig geſchiedene Triftwege erhalten , ſo wie jede

Berührung der Heerden ſorgfältig vermieden

werden muß .
3) Die geſunde Heerde- Abtheilung erhält

ſo wie die kranke ihre eigenen Wärter und Hir-
ten , und iſt dieſen jede Gemeinſchaft mit der

kranken Abtheilung ſtreng zu unterſagen .

4) Die Ställe , worin die geſunden Schafe ,

falls ſie nicht , wie es vorzuziehen , auf die Weide

gehen können , unterhalten werden , müſſen
luftig ſeyn , und muß die Streu oft erneuert

werden . = - Nach jedem neu eingetretenen Er -

krankungöfalle iſt der Miſt aus dem Stalle

zu ſchaffen und an einem von Schafen nicht

betretenen Orte unterzubringen ? . ) 3 der Boden

des Stalles aber ſammt der unterſten Partie

der Wände , Ständer 2c. , auch die Raufen und

Krippen mit - einer Auflöſung von Chlorkalk
1 bis 2 Pfund in zwei Eimern voll Regenwaſſer ,
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mittelſt einer Gartenbrauſe zu befeuchten , und

darauf den Stall mit friſchem Stroh zu beſtreuen .

Die Anwendung der Chlorkalk - Auflöſung in

der angegebenen Form iſt auch , beſonders wenn

wiederholt neue Erkrankungsfälle vorkommen

ſollten , alle Tage oder doh einen Tag um

den andern , auch ohne vorheriges Ausbringen
des Miſtes , zu wiederholen .

5 ) Die geſunde Abtheilung der Heerde wird

für den Zwe > der Zerſtörung des allenfalls

mit dem Klauenſaume 2c. in Contact gekom -

menen Anſte >ungsgiftes auf folgende Weiſe

gebadet , und wird namentli < unmittelbar

nach beſchaffter Separation der Geſunden von

den Kranken mit dem Baden ſofort der An -

fang gemacht , da durch) das nöthige Betaſten
bei der Unterſuchung der Kranken und Geſun -

den eine Inoculation und AnſteFung am leich -

teſten ſtatt haben kann , ſo wie nach jedem

einzelnen unter der geſunden Abtheilung vor -

gekommenen neuen Erkrankungsfalle das Bad
allemal zu wiederholen , auch jeden Falls dann

vorzunehmen iſt , wenn zufällig irgend Gele-
genheit zur Anſte >ung auf die geſunden Schafe
eingewirkt hat . Die Vorrichtung und Berei-
tung des Bades wird aber auf folgende Weiſe

beſchafft : In eine waſſerdichte auf dem

Boden befeſtigte Krippe -von 8 bis 10 Fuß

Länge und 13 bis 2 Fuß Breite , die beider -

ſeits der Länge nach durch Schafhorden oder

Bretter fo hoch befriediget iſt , daß die Scafe

nicht überſpringen können , an den ſchmalen

Enden aber keine hohe Befriedigung hat , und

zu welcher von der einen Seite her ein Zwin -

ger oder ſchräg auseinanderlaufender befriedig -

ter Eingang führt , wird eine Auflöſung von

Chlorkalk in Regenwaſſer ( 1 bis 2 Pfund auf

9 Eimer voll Regenwaſſer ) in ſol <er Quan -

tität gegeben , daß die Flüſſigkeit wenigſtens

vier Zoll hoch in der Krippe zu ſtehen kommt .

Jeßt werden die Schafe von dem Zwinger
her nach der Krippe getrieben , und ſie müſſen

alle einzeln durch die Chlorkalk - Auflöſung durch -

gehen , “ und ihre Klauen chemiſch ) reinigen .
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die Zahl der dur <gehenden Schafe groß ,

ſo muß die Flüſſigkeit von Zeit zu Zeit er -

gänzt werden , ſo wie dieſelbe erneuert werden

muß , wenn ſelbige ſehr ſchmußig geworden

ſeyn ſollte . Beim Gebrauche ſolches Bades

hat man dahin zu ſehen , daß .dieSchafe kurz

vor dem Bade nicht in Koth und Sc <hmuß

gehen , weil ſonſt das Bad zu bald verunrei -

niget werde würde . Kann man ſolchen Sc<hmuß
nicht umgehen ,ſo müſſen dieSchafe vor dem Bade

über reinliche Strohlagen getrieben werden 25:

6) Innere Arzeneien ſind laut Erfahrung

weder für die geſunden noh franken Schafe

erforderlich 3. gutes reichliches Futter iſt jeden -

falls ausreichend . Sollten ſchlechte Fütterung ,

nachtheilige Witterung und die Krankheit ſelbſt

die Schafe ſehr herunter gebracht haben , ſo

kann eine Le > e aus Enzianwurzel , Calmus -

Zſt

wurzel , Flieberklee , Wachholderbeeren , mit

Salz und reichlichem Schrot vermengt , gereicht
werden .

Behandlung der Kranken .

Die ärztliche Behandlung und Heilung der

langwierigen oder bösartigen Klauenſeuche iſt

je nach den verſchiedenen Anſichten der Aerzte

und Schafzüchter auf verſchiedene Weiſe ver -

ſucht worden . Man iſt aber namentlic ) in

der Wahl der für ſolchen Zwe empfohlenen

Arzeneien ohnſtreitig nicht immer von richti-

gen Geſichtöpuncten ausgegangen , und hat

dabei vielmehr die vkonomiſc <en Nachtheile ,

welche aus der Seuche . entſtehen , viel ſchärfer

im Auge gehabt und als Motive aufgeſtellt ,

als das Weſen der Krankheit und des An -

ſteXungsgiftes ſelbſt . Man hat vielfach he-

roiſch eingreifende und zerſtörende Arzeneien für

die Behandlung gewählt , -während doch höchſt

einfache , ſac <gemäß gewählt , zur Heilung und

Tilgung des Anſte >ungögiftes vollkommen aus -

reichen .
Die angeprieſenen Säuren , als Salpeter -

ſaure ( nac < Morel de Vinde ) , das Gemiſch
von zwei Theilen Salpeterſäure , zwei Theilen

,

Schwefelſäure und einem Theil rohen Opiums
( nach Derender ) , die Salpeterſäure mit Kno -

<endl ( nach v . Ehrenfels ) können zwar ſämmt-
li Klauenſeuche heilen , wie die Erfahrung

gelehrt hat , indeſſen wirken dieſe Arzeneien

immer gleichzeitig mehr oder weniger tief ein -

greifend , zerſtörend auf die geſunden organiz-
ſchen Gebilde , vermehren jedenfalls die Schmer -

zen , und verzögern durch noöthig werdende

Exvoliation der durch die angewandten Arze-
neien deſtruirten Theile die Heilung . Werden

die Säuren , wie Morel de Vinde und De -

render " wollen , ohne vorherige umfaſſende

Operation und Bloßlegung der ſc<hwaärigen
Klauentheile angewandt , ſo wird dur < Ab -

wärtöſteigen der Säuren zwiſchen Fleiſch und

Klauenwand das Uebel vergrößert , aber nicht

gebeſſert , wie ich vielfältig zu ſehen Gelegen-
heit gehabt habe .

Die Behandlung der operativ bloßgelegten

ſchwärigen Wunden mit Höllenſtein , Spieß -

glanzbutter , blauem Vitriol , Grünſpan , ge -

branntem Alaun 2c . zerſtört das AnſteFungs =

gift und heilt Klauenſeuche ; indeſſen iſt auch

bei dieſer Behandlung die Heilung und Aus -

tro &ung der Wunde ſtets mit mehr oder we -

niger bedeutenden , zweloſen Deſtruirung ei -

ner organiſchen , wenn auch nur dünnen , nor -

malen Schichte verbunden , wodur < die Schmer -

zen wenigſtens vorerſt vermehrt , und jeden -

falls die Heilung nachtheilig verzögert wird .

Das empfohlene Terpentinöl für Behand -

lung der bösartigen Klauenſeuche , wirkt unbe -

dingt zu heftig Schmerzen erregend , und ent -

ſpricht , da ſolc <e Einwirkung nicht nothwen -

dig- , der Heilanzeige nicht.
Der Holzeſſig , womit um die kranken Füße

gebundene Leinewand für - den Zweck der “ Hei-
lung täglich begoſſen werden ſoll , hat ſich bei

prüfender Wiederholung der Behandlung nicht

vollig bewährt .
In Sachſen emp

der - operativ freigelegten

Auflöſung von zwei Loth blauen Vitrio

fiehlt man zur Behandlung

Schwärungsfläche eine
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einer



einer Kanne Salbey - Abkochung, oder andern

gewürzhaften zuſammenziehenden Kräuter - Ab-
kohungen mit Myrrhen oder Holzeſſig 10 bis

12 Loth , und ſcheint : mit den . Erfolgen die -

ſer Behandlung zufrieden zu ſeyn . = -

Die große Verſchiedenheit der aufgeführten
Behandlungsweiſen , an welche ſic ) no <: an -

dere anſchließen , die indeß nac ) dem Vorſte -

henden leicht zu würdigen , läßt aber eine große

Unſicherheit ' in der Behandlung der : bösarti -

gen Klauenſeuche , ſo wie in der Würdigung
des Weſens der Krankheit nicht verkennen ,

unbezweifelt aber iſt durch die Anwendung der

ſtarken Aeßzmittel vielfach ſehr geſchadet wor -

den , und muß mit allem Rechte ernſtlich da -

vor . gewarnt werden .

Nach meiner Anſicht und Erfahrung dürfen
uns die Langwierigkeit und BözSartigkeit der

ſi . ſelbſt überlaſſenen , oder heroiſc ) behan -
delten Klauenſeuche der Schafe nicht täuſchen ,
und wir müſſen vielmehr bei deren Behand -

lung von dem Geſichtöpuncte ausgehen , daß
die Klauenſeuche ihrer - Natur , ihrem Weſen

nach nichts weiter ſei , als ein durch einen

eigenthümlichen Anſte >ungöſtoff erregtes , und

an dem Saum der Klaue ſic < entſpinnendes
Geſchwür , * was nur durc<; Vernachläſſigung
oder fehlerhafte Behandlung zwiſchen Fleiſch -
und Klauenwand abwärts ſteigt , ſich ausbrei -

tet , und ſelbſt die ganze : Klaue dur ; Schwä -

rung . löſet , nac < Umſtänden ſelbſt Sehnen ,
Gelenkbänder , ja ſelbſt die Knochen ergreift
und kränk macht , - - und ſich alſo verhält ,
wie jedes andere . Huf - Geſchwür , dem nicht
Abfluß gegeben wird , -wobei jedoch die Ent -

wielung . eines ſpecifiſchen AnſteXungsſtoffes
durch die Schwärung ſelbſt immer als etwas

Eigenthümliches , auftritt .
Bei zu unternehmender Heilung kommt aber

nach dem vorſtehenden überhaupt in Anſchlag ,
daß man 1) das Senken und Verſenken der

Jauche hinter der Hornwand und Sohle durch

Bloßlegung der Schwärungsfläche , verhindern ,
und daß man 2 ) durch ſchi >liche Wahl von

Nachr . 2. 11

49

Arzeneiſtoffen das Anſte >ungsgift an Ort und

Stelle zerſtöre , dadurch jede Gelegenheit neuer

Infection aufhebe , und zugleic<ß. die Natur

der <wärigen Fläche dahin modificire , . daß
das Abtroc > nen derſelben ohne neue Zerſtörung
ſofort erfolge , und die neu gebildete Hornlage
eine neue Schußde >e für den Fuß bilde . Für
Erreichung beider Zwe > e verfahre man fol -
gendermaßen :

Man ſuche nach beſchaffter Reinigung des

Fußes von Miſt , anklebenden Eiter , Blut 2c.

die am Saume losgetrennte Hornſtelle , welche
entweder nac < Innen oder aum nach Hinten ,
oder nac<h Innen und Hinten zugleich ſich fin -
det , und ſc <neide nun mittelſt eines kurzen
ſcharfen Meſſers ohne alle und jede Rüſicht ,
von der Krone anfangend , alles Horn- - hin -
weg , was loſe und nicht in geſunder Verbin -

dung mit der Fleiſm <wand und Fleiſchſohle
iſt . = Iſt das Uebel neu , nur erſt einige
Tage alt , ſo iſt häufig nur ein Strohhalm
breit Horn hinweg zu nehmen nöthig , und

die Operation iſt alſo leiht und ſchnell been ?

det . Hat aber das Uebel mehrere Tage oder

gar Wochen lang ungeſtört , und bei falſcher
Behandlung bedeutend um ſich gegriffen , ſo

muß nicht ſelten die ganze innere Wand ſammt
der Sohle mit dem Meſſer entfernt werden ,
ja zuweilen muß ſelbſt die Außenwand zum

Theil , oder wenn . ſie ringöum losgeſchworen ,
im ganzen Umfange entfernt werden . = -

So heroiſch . namentlich dieſe leßte Opera -
tion auc im erſten Augenbli >e erſcheinen r1ag ,

ſo iſt ſie dom unerläßlich , denn es gilt nur

von zwei Uebeln das kleinſte zu wählen . Läßt
man die theilweiſe oder im ganzen Umfange
gelbſete Wand ſtehen , ſo geht . die Shwärung
ihren Gang , producirt , neue Anſte &ungsſtoffe ,
und man kann den Arzeneien keinen Eingang
verſchaffen ? das Uebel frißt um und unter

ſim , und man hofft vergebens auf Beſſerung
und . Heilung . Dazu kommt , daß eine lo8ge -
ſc <wovene Wand ſich nicht wieder vereiniget ,
und alſo auch in : dieſer Beziehung aus dem
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Schonen der Wand überhaupt kein Vortheil der innern Wand abwärts . ſo wird die bloß -

entwächſt . = Die Operation muß demnach gelegte Schwärungöſtelle ſammt der Klauen -

umfaſſend d . h. bis in die leßten zuweilen ſehr ſpalte mit Chlorkalf „; der in einem ſteinernen

verſte >ten Canäle ' hin ausgeführt werden , ſoll Mörſer klar gerieben und ' mit Regenwaſſer ' zu

der Erfolg ein günſtiger ſein . Man muß des » einem dünnen Brei angerührt worden iſt , mit -

halb au < bei der Operation durch feine. Son - telſt ; eines weichen Pinſels ſo angeſtrichen, daß

den ſich volle Klarheit und Gewißheit verſchaf - die ganze Fläche bedeXt wird . Zugleich wer -

fen , daß kein verſte &ter Canal dem Meſſer den die übrigen , etwa entzündet befundenen

entgangen 2 .
oder anſcheinend geſunden Füße ' an den innern

Bei der Operation ſelbſt hat man aber da - Klauenſaume und Klauenſpalte fein beſtrichen,

hin zu ſehen , daß man das Meſſer mit Fe - um jedes möglicher Weiſe eingewirkte AnſteFungs-

ſtigkeit und Sicherheit führe , um nicht bei gift ' ſofort zu zerſtören ! und . neuen Ausbrüchen

dem Rüc > en und Stoßen der Schafe die Fleiſ <- an andern Füßen " vorzubeugen .

wand oder gar Knochen , Bänder oder Gelenke Die kranken Füße dieſer erſten Ab eilun

beſchädige, ſondern nur die losgetrennten hor- werden täglich EHRE Un FE np
nigen Theile entferne . Sollte , wie es bei eln der operirten Stelle mit dem Chlorkalk-

unvorſichtiger Handhabung des Meſſers und Brei ſo länge wiederholt , bis die ganzen Fläz

großer Unruhe der Safe leicht geſchehen kann , Hen tro > en geworden , was gewöhnlich ſchon

die Operationöſtelle mit Blut überlaufen , oder den zweiten oder dritten Tag erfolgt , und

ſollte , wie es auch wohl vorkommt , die Jauche 2t. worauf ſih Schmerz und Lähmung bald ver -

der klaren Ueberſicht der Wunde entgegen ſein , mindern und verſchwinden .

ſo tro > ne oder wiſche man die Fläche mit fei - 007 :

ner Heede rein , und beende dann die Opera - Sowie die operirten Stellen tro > en geworden,

tion . - Nie darf man ſich bei der Operation
und die Lähmung faſt verſchwunden , werden

irgend eine Sorgloſigkeit zu Schulden kommen
aber ſolche Schafe zwiſchen den übrigen aus -

laſſen , ſoll der Erfolg ein „günſtiger ſein . genommen, und kommen in die Convalescen -

Iſt die Operation ſachgemäß beendet , und
ten - Abthezjlung , wovon weiter unten .

die kleine oder große Schwärungöfläche offen Kranke , bei denen bei der täglichen Revi -

dargelegt , ſo wird dieſelbe nun nochmals mit ſion die bloßgelegten Schwärungösflächen bis

eede von Jauche , Blut 2c . ſorgfältig : gerei - zum dritten Tage nicht tro >en geworden und

niget , und dann ja nach Umſtänden der Ver - Schmerz und Lähmung ſich nicht mindern , ha -

band beſorgt , wie weiter unten gelehrt wird . ben ſicher no < verdete Schwärungösflächen,

Die operirten Schafe werden aber , falls und ſind deshalb ſofort auf das ſorgfaältigſte

viele Kranke zu behandeln , theils um das zu unterſuchen . Bemerkt man aber an der

Heilgeſchäft zu vereinfachen , theils um eine Grenze der operirten Horntheile AusſiFerun -

mögliche AnſteFung zu vermindern , theils um gen von Jauche , ſo iſt ſicher das Horn wei-

den verſchiedenen Kranken hinreichende Be - ter hin getrennt , und muß deshalb unvor -

quemlichfeit zu gewähren , je nach der Aus - züglich das Meſſer zur Hand genommen , und

breitung der Schwärungöfläche und ' dem nd - alles bis auf den Grund der Trennung weg -

thig werdenden Verbande und ferneren Be - geſchnitten werden . Der Verband wird nach

handlung in folgenden beſondern Abtheilungen , Umſtänden wie vorſtehend beſorgt , oder ſol -

wenn auch in' demſelben Stalle , aufgeſtallt . <hes Thier wicd je nachdem Befund der Ver -

Erſte Kranken - Abtheilung . Erſtre >t hältniſſe in eine der folgenden Kranken - Abthei-

ſich die Shwärungsfläche nicht über die Hälfte lung verſeßt .



Zweite Kranken - Abtheilung . War

aber bei der Operation die ganze innere Wand

nebſt ' der Sohle wegen : befundener ' Srennung

entfernt worden , ſo wird , um die bloßgeleg -

ten ſehr empfindlichen Theile vor mechaniſcher

Reizung zu ſchüßen , ſtatt ' des bloßen Anpin -

felns "der Verband auf folgende Weiſe beſchafft .
Man nimmt nämlich ein Heedepolſter das etwa

drei Zoll lang , zwei Zoll breit , und mäßig

di iſt , und beſtreicht daſſelbe auf der einen

Fläche mit obigem Chlorkalk - Brei , und ſchiebt
daſſelbe ſo zwiſchen die Klauen , daß die mit

dem Brei beſtrichene Fläche indie Klauenſpalte

und an die ' operirte bloßgelegte ' Shwärungs -

fläche der kranken Klaue , zu liegen komme .

Sind beide Klauen krank und operirt , ſo muß

das Polſter verhältnißmäßig verlängert wer -

den . wird zur Befeſtigung des einge -

legten Heedepolſters ein ebenfalls aus Heede ver -

fertigter Verband überhergelegt . Man nimmt

dazu ein Heedepolſter , dem vorigen an Länge,
Breite und Die ähnlich , verlängert aber die

Enden durch angelegke und zuſammengedrehete

Heede dergeſtalt , daß auf beiden Seiten 5 bis

6 Zoll lange Schnüre entſtehen . Jet wer -

den die Klauen mäßig auseinander gebogen ,
und “der mittlere breite Theil des Werband -

ſtü >es auf das beſtrichene Heede - Polſter auf -

äufgelegt , die " Schnüre aber über der kran -

ken Klaue ins Kreuz herumgeführt , und dann

auf der entgegengeſeßten Seite des Schenkels
in Knoten ' und Schleife befeſtiget . = = Sind

beide Klauen - bis in die Sohlenfläche krank ,

ſo werden nach Umſtänden ' zwei ſol <e Ver -

bandſtü >e nöthig , oder das einzelne muß in

ſeinem mittleren Theil breiter und dier ſein .

Dieſev Verband ſibt , wenn die verwandte

Heede nicht zu kurz , hinreichend feſt , und

doh loſe genug , um nicht nachtheiligen Dru

zu veranlaſſen . Zugleich hat derſelbe . den gro -

ßen Vortheil vor allen andern Arten des Ver -

bandes , daß . er ſich eng ' anſchließt , und alſo

das beſtrichene Heedepolſter genau in ge -

wünſchte und nöthige " Berührung mit der
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Schwärungsfläche bringt . Zugleich iſt derſelbe
der am wenigſten koſtſpielige .

Dieſer Verband wird . am andern Tage ab -

genommen , -.um die Beſchaffenheit der Schwä -

rungsfläche zu unterſuchen . = - War die Ope -
ration vollſtändig beſchafft , und hatte . die

Jauche nicht bereits in die Tiefe eingegriffen ,

ſo beginnt in der Regel die Shwärungsfläche
bedeutend abzutro >nen , der ſtinkende Geruch

iſt verſchwunden , und die Verheilung über -

haupt auf gutem Wege , Die Thiere hinken

zwar noc < bedeutend , da es an hinreichend

ſchüßender HorndeEe fehlt , indeſſen ſchi >t ſich
alles zur Beſſerung an . Der Werband wird

noh ein oder zweimal in angegebener Form

erneuert , wornac < in der Regel Abtro >nung

erfolgt . = Tritt aber mit dem dritten Tage
keine Beſſerung ein , ſo iſt eine genaue Un -

terſu <ung vorzunehmen . Es finden ſich ent -

weder der Aufmerkſamkeit entgangene Fiſtelca -
näle oder das Hufbein oder die Sehnen 2c .

ſind krank . Im erſten Falle muß wieder zum

Meſſer geſchritten werden , und im zweiten

Falle . qualificiren ſich ſol <e Schafe in die dritte

Krankenabtheilung .
Wenn die operirten Stellen tro > en geworden ,

kommen dieſe Kranken , falls überhaupt viele

Kranke zu behandeln , nach und nah in die erſte

Krankenabtheilung , und werden fernerhin wie

jene behandelt . Dieſelben ſofort aus der zwei-
ten Krankenabtheilung in die Convalescenten -

Abtheilung zu verſeßen , iſt nicht rathſam , da

bei der Ausdehnung der Shwärungsfläche leicht

irgendwo eine verborgen gebliebener Canal neuen

Ausbruch . herbeiführen kann , und überdem

Kranke dieſer Art wegen ihrer ſchwach bede >-

ten Füße , unter den Convalescenten zu ſehr

beunruhiget werden .

Dritte Kranken - Abtheilung . , Iſt

das Hufbein ſelbſt erkrankt und davon ergrif -

fen , ſo wird die Cur ſtets langwieriger . Man

entferne aber , nachdem man durch zweitägigen
Verband mit Chlorkalk , wie in voriger Ab -

theilung gelehrt , das AnſteXungösgift zerſtört
(feb



hat , die kranke Oberfläche des Knochens mit

dem Meſſer dur < Schneiden oder Abkraßen , und

behandele fernerhin die Wunde mit einer Auf -

löſung von Hydrargyrum nitricum oxydu -
Jatum eine Drachme in Regenwaſſer 2 Un -

zen , indem man den Verband , wie vorhin ,

täglich bis zur Heilung erneuert . = - Ebenſo
ſind Kranke zu behandeln ,. bei wel <en Sehnen

oder . Bänder durch die Shwärung ergriffen .

Hat die Schwärung Kapſelbänder zerſtört ,
und iſt ein Gelenk geöffnet , ſo iſt es am rath -

ſamſten , das Glied in dem geöffneten Gelenk

zu amputiren , denn die Hxyilung iſt auf an ?

dere Weiſe ſehr langwierig und mißli < und

zum großen Nachtheile der Thiere . Freilich
verlieren die Thiere durc < die Operation eine

Klaue und ſind fernerhin nie vollkommen ſicher
im Gange . Indeſſen iſt dies weniger in An -

ſchlag zu bringen , als die Abmagerung und

das Monate lange Leiden , welches ohne Ampu -
tation alle Nußung der Thiere aufhebt , und

dieſelben krank und elend macht 2c. - Den Ver -

band habe ich in ſolchen Fällen ebenſowohl auf
die im vorigen angegebene Weiſe beſchaſſt , und

Heilung verhältnißmäßig bald erreicht .

Daß die geſunden Füße der Schafe dieſer
dritten Abtheilung , ſo wie . auc <h der zweiten

Abtheilung , um einem möglichen neuen Aus ?

bruch zu begegnen , wie die Füße der erſten Ab -

theilung zu behandeln , verſteht ſich von ſelbſt.
Die Kranken dieſer leßten Abtheilung ſind

vor allen reichlich zu ernähren . Die , heftigen

Schmerzen bringen ſie ſonſt zu ſehr herunter ,

Daß auch die Kranken der vorigen Abtheilung

beſſer zu ernähren als die Geſunden , - iſt im -

mer rathſam .
Iſt es irgend mögli <h, ſo halte man die

Kranken auf dem Stalle . . Die für die Er -

nährung verwandten Koſten werden durch ra -

ſche Dämpfung der Seuche und des beſſern

Gedeihens der Kranken reichlich gede&t .
Vierte oder -- Ab-

theilung . Die na und nach aus den Kran -

ken - Abtheilungen gewonnenen Convalescenten
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müſſen ſowohl : von : den „geſunden als von . den

kranken Schafen 14 Tage hindur <- völlig ge -

ſchieden gehalten und während dieſer Zeit ſorg -
fältig beobachtet werden , um nicht : durch ei -

nen möglichen « neuen Ausbruch bei- dem einen

oder anderem Stüe die geſunde Heerdeabthei -
lung einer neuen Gefahr ; der . Anſtekung aus -

zuſeßen . Findet ſic ) aber im Verlaufe : der

Beobachtungszeit irgend ein neuer Erkrankungs -

fall unter den Convalescenten , ſo iſt ein ſolches

Thier ſofort zu entfernen , ärztlic < zu behan -
deln , und unter die Krankenabtheilung zu ver -

ſeßen , die Conyalescenten abexy, wie oben

für die geſunde Abtheilung empfohlen , in

Chlorkalk - Waſſer ſofort zu baden und den

Stall zu reinigen . = - Uebrigens können die

Convalescenten , ſobald ſie ohne beſondere An -

ſtrengung gehen können , ohne Nachtheil auf
einer - guten nahen Weide , jedo<h. mit - Vermei -

dung aller “ und jeder . Communication mit den

Geſunden und Kranken , unterhalten werden .

Iſt die Zahl der Kranken . ſehr groß , und

kann : deshalb deren Operation und Behand -

lung nict , wie es immer wünſchens - und

empfehlungswerth , auf einmal beſchafft wer -

den , ſo iſt es rathſam , , auch) die Convales -

centen, , wie ſie nach verſchiedenen , Tagen ge -

wonnen werden , wenn auch in demſelben
Stalle zu ſepariren , um . die Zahl der ſtreng

zu beaufſichtigenden zu verringern , indem man

nach Ablauf der Beobachtungszeit eine Abthei -

lung der Convalescenten nach der „ andern un -

ter die geſunde Heerdeabtheilung verſeßen kann .

Sind die leßten Kranken hergeſtellt , ſo - daß
die Seuche alſo in einer Heerde gedämpft , ſo

müſſen die Ställe , worin die Kranken geſtan -
den , wie oben angegeben , ſorgfältig gereini -

get und ausgelüftet werden *).

Polizeiliche Maßregeln bei herrſ <<en -
der bösartiger oder langwieriger

Klauenſeuche .

Endlich verdient die langwierige oder bös -

artige Klauenſeuche no ) in polizeilicher Hin -
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ſicht beſonders gewürdiget zu werden , inſofern

dieſelbe „ wie oben erwähnt , bei uns aus -

ſchließlich dur < “ AnſteFung entſteht , und alſo

die Verbreitung der Krankheit - von einer Heerde

auf die andere erfolgen kann , wenn nicht durc <

ſachgemäße Maßregeln ihrer Ausbreitung ent -

gegen gewirkt wird . Es kommt aber in die -

ſer Beziehung beſonders in Betracht , daß nach

den bisherigen Erfahrungen das Anſte >ungs -

gift der in Frage ſtehenden Klauenſeuche . nur

materieller , nicht flüchtiger Natur iſt , und find

alſo auch) dieſemnac <h die polizeilichen Maßre -

geln zu reguliren . Es dürfen dieſelben aber

überhaupt in folgenden zuſammengefaßt wer -

den können .

1) Jeder Schäfereibeſißer , in deſſen Schaf -

heerden die bösartige oder langwierige
Klauenſeuche ausbricht , hat ſofort bei der

betreffenden Obrigkeit Anzeige von dem

Ausbruch der Seuche zu machen .

2) Die Ortöbehörden haben aber ſofort No -

tiz von der Krankheit zu nehmen , und

nach beſchaffter Unterſuchung durc ) Sach -

verſtändige , die benachbarten Ortſchaften
und Scäfereibeſißer von dem Ausbruch
der erwähnten Krankheit und der drohen -
den Gefahr in Kenntniß zu ſeßen .

3 ) Die etwaigen Coppelweiden müſſen ſofort

ſeparirt , und ſofern es irgend thunlich ,

durc ) natürliche Grenzen für geſunde und

kranke Heerden getheilt werden .
4) Iſt den Beſißern der kranken Heerden

ſofortige Trennung der geſunden und kran -

ken Schafe angelegentlichſt zu empfehlen ,
und um ihres eigenen Vortheilswillen
eine ſachgemäße Behandlung der Kranken

ernſtlich einzuſchärfen ,
5) Iſt der Verkauf und Vertrieb , auch der

augenbli >lich geſunden Schafe aus infi -
cirten Heerden , ſtreng zu verbieten .

6) Die nicht eben kranken Schafe einer in -

ficirten Heerde können , ſofern mit dieſer
Nußung derſelben nicht zugleic < Vertrieb

in andere Ortſchaften und Gegenden ver -

bunden , als Schlachtvieh genußt wer -

den . ( Das Sclachten wirklich erkrank -

ter Schafe und die Benußung des Flei -
ſches von denſelben hat bislang nirgends
einen Nachtheil für die Geſundheit der

Conſumenten beobachten laſſen ) .
7) Eine Heerde , worin Klauenſeuche ges

herrſcht , iſt erſt dann als völlig gereiniz
get anzuſehen , wenn erweislich ſechs Wo -

<hen nad ) dem leßten Heilungsfalle kein

neuer Erkrankungsfall vorgekommen , Erſt
mit dieſem nachzuweiſenden und von Sach -
verſtändigen zu beſtätigenden Verſchwun -
denſein der Seuche ſind die polizeilichen
Einſchränkungen 2c , aufzuheben .

IV .

Noten

zu Herrn Günthers Bemerkungen
'

über die

' N |

ad Pag . 47 . Die Vorſchrift , die kran -

ken Thiere auf dem Stalle zu behalten , ſtimmt
mit der uns bekannt gewordenen Erfahrung

Klauen Seu < e .
eines Schafzüchters nicht überein . Die Heerde
war im Herbſte von der Seuche ergriffen und

wenn gleich während. des Winters die bekann -

ten zweckmäßigen Heilmittel mit unausgeſeß -



ter Sorgfalt angewendet waren , ſo konnte

doc<h das Uebel bis zum Frühjahr nicht beſiegt

werden . Der damals = - im Winter 1820 - -

zu Rathe gezogene verewigte Staats - Rath

Thaer erwiederte jenem Landwirthe , daß die

Krankheit durc ; die Stallwärme und durch das

Stehen des Viehes auf dem ' Miſte unterhal -
ten und die AnſteFung befördert werde , Er

rieth , die Heerde ſobald es die Witterung nur

erlaube , in die Hürden . zu bringen , indem

dadurch die Füße reinlicher erhalten , der An -

ſteXungöſtoff ſchneller zerſtört und die mit ei -

ner neuen Haut . überzogenen Füße früher die

Feſtigkeit und Härte erhalten würden , um

neuer Anſte >Fung zu widerſtehen . Die Erfah -

rung beſtätigte die Zwe >mäßigkeit dieſes Ra -

thes , indem von dem Augenblife an , wo

die Heerde vom Stalle gebracht werden konnte ,
die Heilung der kranken Thiere , durc < das

im Uebrigen fortgeſeßte bisherige Verfahren ,
in wenigen Wochen bewirkt und weitern Er -

krankungen vorgebeugt wurde . Nur iſt es al -

lerdings erforderlich , die Schafe vor kothigen

Wegen zu bewahren .
' ( Anmerk, “ der Redaction ) .

9
4

ad Pag . 47 . So empfehlungöwerth das -

oftmalige Ausbringen des Miſtes und häufige
reichliche Erneuerung der Streu auch ſein

würde , ſo möchte ſolc <es doch bei einer grö ?

ßern Heerde große und unüberſteigliche Schwie -

rigkeiten finden , ſowohl in der dadurch ver -

anlaßten Arbeit , als . in dem Mangel an

Streu - Material .

Ueberhaupt ſcheint die allerdings große Ge -

fahr der Anſtefung ad Nr . 3 und 4 doch

für größer gehalten zu werden , als ſie exr -

fahrungsmäßig iſt .

Nach der vor uns liegenden Erfahrung ei -

nes Scafzüchters war deſſen große Heerde
auf mehreren Höfen , und auf jedem Hofe in

mehreren Ställen vertheilt . Einzelne Ställe

ſind von der Krankheit ganz verſchont geblie -
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ben , wenn gleich ſämmtliche Schäfer in ſämmt -
lichen Ställen zur Fütterung gebraucht , und -

auch diejenigen Schäfer , welche die geſunden
Ställe in ihrer beſondern - Wartung hatten ,
zum Beſchneiden der kranken Füße in den an :

dern Ställen zu Hülfe genommen werden

mußten . Eine Verſchleppung der Krankheit
von einem Stalle in den andern dur < Men -

ſchen iſt nie wahrgenommen , und es dürfte
die Vorſicht genügen , daß die Schäfer , welche
an den kranken Füßen gearbeitet , ſich die

Hände reinigen , bevor ſie geſunde Schafe da -

mit berühren ; ſo wie auch , bevor - ſie geſunde
Ställe betreten , ihre Fußſohlen reinigen und

es verhüten , abgeſchnittene Hornſpähne in ' die

geſunden Ställe zu verſchleppen .
;

Das Contagium ſcheint vorzugsweiſe in dem

jauchigen Eiter zu liegen , welcher an den

kranken Füßen gebildet wird , und nur durc
unmittelbare Berührung oder Uebertretung auf
die Füße anderer Thiere gleiher Art , die

Empfänglichkeit für die Krankheit haben , fort -

gepflanzt zu werdenz weßhalb ſtrenge Sepa -
ration der Geſunden von den Kranken ſo un -

erläßlich nothwendig iſt .
( Anmerk . der Redaction ) .

3.

ad Pag . 48 . Die heilſame Wirkung dieſer
Bäder wird durc < eine andere uns bekannt

gewordene Erfahrung beſtätigt . Auf einem

am Geſtade der Oſt- See belegenen Gute wur -

den die Schafe , nach dem Ausbruch der Klauen -

Seuche, . zur Reinigung der Füße , bis an die

Kniee in die See getrieben , und es wurde

die weitere Verbreitung der Krankheit unver -

kennbar dadurc <; aufgehalten . Als aber der

Eintritt des Winters dies nicht ferner geſtat -

tete , “ ward der Raum vor den Ställen , wo

die Schafe während des Fütterns in Hürden
ſtanden , täglich mit Friſchem feuchten See -

Gras ( Tang ) ' geſtreut , wodurch . die Füße eben -

falls mit See - Waſſer beneßt , abgekühlt und

gereinigt wurden . Der Erfolg war derſelbe .
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Die empfohlene Art des Bades möchten wir

aber für trächtige Mutter? Schafe, wegen des

dabei nicht zu vermeidenden Drängens , be -

denklich halten , und dafür lieber das Baden

der Füße in Eimern mit der angerathenen

Flüſſigkeit empfehlen , welches von rüſtigen

Schäfern ohne große Beſchwerde geſchehen kann .

( Anmerk . der Redaction ) .

4

ad Pag . 52 . Ohne die theoretiſche Zwe -

mäßigkeit des vorangeführten Heil - Verfahrens

zu beſtreiten , dringen . ſich uns do ) gegen

deſſen practiſche Ausführbarkeit ſehr erhebliche

Zweifel auf .

Die nachtheiligen Wirkungen zu <harfer

äßbender Mittel ſind mehrfaß wahrgenommen

und anerkannt und ſchon im Jahre 1820 ward

yon dem Thierarzt Haerig zu Mußskau die

Anwendung des oxymel aeruginis ( ſonſt

ägyptiſche Salbe genannt ) , jedoch ohne Beimi -

ſchung von Talg , in der Art empfohlen , daß
die chancröſen Geſchwüre damit beſtrichen , mit

feiner Charpie belegt , und die Thiere dann

auf ein troFenes Stroh - Lager geſtellt werden

ſollten . Die vorhandene ſerbſe Feuchtigkeit

ſollte alödann durc ; das Beſtreuen alumen

ustum , vermöge ſeiner weniger erhißenden
und mehr gelind zuſammenziehenden , austro > -

nenden Eigenſchaften gehoben und “ die Cur da -

mit vollendet werden . Daß dieſes mildere

Kupfer - Salz mit einer involvirenden Subſtanz

verſeßt , und durch Charpie und ordentlichen
Verband feſtgehalten , „ſehr wohlthätig wirken

werde , ward von Sachverſtändigen anerkannt ;
wiewohl ſie dafür hielten , daß ' an einen oxr -

dentlichen Verband ' bei der Behandlung meh -
rerxer . tauſend “ Füße nicht ' gedacht werden kön -

ne , zumal während des Weide - Ganges der

Schafe , wo die Behandlung vielleicht einiger

hundert kranken Thiere durch den einzigen Sc <ä -

fer geſchehen müſſe ; vielmehr würde in ſol -

<hen Fällen ein ſtärker cauſtiſches Mittel , wel -

ches den franken Organismus gleich zerſtört
und die angegriffene Stelle mit einer Borke

überzieht , den Vorzug verdienen .

In mehreren uns bekannt gewordenen Fäl -
len hat man , ſtatt des reinen . blauen Vitriols ,
mit ſtetem guten Erfolge , ein Pulver von 2

Theilen blauen Vitriol , ein Theil Schlangen -
" Pulver ( 5em . Lycopod . ) , ein Theil Kreide ,

ſehr fein pulveriſirt , angewendet .

Na einer . neuerlich uns gewordenen Mit -

theilung ſoll die allgemeine Anwendung des

fein pulveriſirten Alauns vorzüglich heilſam
befunden ſein , inſonderheit im erſten Krank -

heits - Stadio , wo nur der Drüſen - Sa > oder

der Schleim - Beutel bei der Vereinigung des

Kron = und Feſſel - Beins , erſt entzündet iſt ,
ſi9 aber noc<h kein Geſchwür ausgebildet hat .
Bei einer ſol <en wahrgenommenen Entzün -

dung , ſoll der Fuß rein gewaſchen , der Drü -

ſen - SaE ausgedrüt , und . die entzündete
Stelle mit fein pulveriſirtem Alaun beſtreut ,
damit aber die Ausbildung der Krankheit ver -

hütet werden . Allein auc<4 nach völlig ausge -

bildeter Krankheit ſoll der Alaun , unter An -

wendung des unerläßlich nothwendigen Be -

ſchneidens der Füße , ſi < wirkſam bewieſen

haben .
|

Nac < der in ſeinen landwirthſchaftlichen
Schriften ' wiederholt ausgeſpro <enen Anſicht
des Staats - Rath Thaer , dem man hierüber
ein competentes Urtheil wird zutrauen dürfen ,

hat ſic der blaue Vitriol als das bewährteſte
und als ein eigentliches ſpecifiſches Heilmittel

gegen dieſe Krankheit erwieſen , wodurch die -

ſelbe eigentlich gefahrlos gemac <t werde , und

nach den uns gewordenen Mittheilungen ſind
die Beſißer der größeren veredelten Heerden ,

nach allen anderweiten Verſuchen , ſtets wie -

der darauf zurü > gekommen .
( Anmerk , der RNedaction ) .

i
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„ Ueber die Vertilgung
der

55 0 - < " er
aus den Aerfeldern ; z

eine auf landwirthſchaftliche Erfahrung begründete , und durch die neuerlichſt von der König-

lichen Landwirthſchafts - Geſellſchaft zu Celle,
veranlaßte Abhandlung ,

:
Preis - Aufgabe ,

von

Chriſtian von Hammerſtein ,
Oberſtlieutenant im 5ten Infanterie - Regimente .

18 312 .

bb. 15 . . 406 . . €

in Betreff dieſes Gegenſtandes aufgeſtellte

Denn wohl anordnen iſt heilſam j
Sedem ſterblichen Mann ; doch ſchlecht anordnen iſt heillos .

Heſiodus .
m

Hauslehren v. 471 und 472 , |
4

( Überſekt von Voß ) .
;

. 4

Hs<hſt traurig iſt allerdings der Anbli > ſo

mancher Aerfelder und ganzer Feldmarken im

nördlichen Deutſchland , die , der Herrſchaft
der Wucerblume unterliegend , immer . tiefer

herabſinken im Ertrage der Früchte , deren

Saat ihnen der , mit ſeinem Lebensunterhalt

und mit der Abhaltung ſchwerer Abgaben und

Laſten auf ſeine Scholle angewieſene Landmann

nur noh aus Nothwendigkeit anvertrauet , um

eine kümmerliche Exiſtenz zu friſten , ohne ſich

einen , ſeine mühſelige Arbeit einigermaßen

lohnenden Ertrag davon verſprechen zu dürfen .

Von hoher Wichtigkeit iſt alſo das erneuerte

Beſtreben des engern Ausſchuſſes der Konigli-
chen Landwirthſchafts- Geſellſchaft zu Celle ,

„die zwe>mäßigſte Angabe der angemeſſen -
„ ſten , auf Erfahrung begründeten , Mittel ,

„ durch deren Anwendung die Wucherblumen

„ aus den Aderfeldern gänzlich vertilgt wer -

». den mogen " ,
durch. eine literariſche Concurrenz aller ſich
dazu fähig haltenden Landwirthe hervorzurufen .

- Nicht von Palliativ - Mitteln , wodur < die

Nachtheile der Wucherblume möglichſt gemin -

dert werden , . und theilweiſe allerdings auch

die Vermehrung derſelben gehemmt wird , ſon -

dern . von Mitteln zur gänzlichen Vertilgung

der Wucherblume aus den Aerfeldern „ iſt

mit Recht hier die Rede , weil jene , Überdies

oft ſchwierig in der Anwendung , nicht dur <-

greifen , dem Uebel hinreichend abzuhelfen , und

dieſer = wahrlich ) mehr als die berüchtigte

Cholera anſteFende Ausſaß , unter deſſen Gei -

ßel ſo manche Fruchtfelder verſ <hmachten , mag
er



er aum durc ſolche Mittel zurü &gehalten und

in ſeinen Folgen minder ſchädlich gemacht wer -

den , wenn er nicht gänzlich vertilgt wird ,
allemal eine ſchleichende Peſt bleibt , deren

Keim auf immer. den inficirten AeFern bei -

wohnt , ſie auf . immer zu der Behandlung
eines Kranken verurtheilt , und bei dem min -

deſten Fehler in dieſer Behandlung aufs neue

verwüſtend hervortritt .
Es iſt nicht leiht , die Wucerblume , da

wo ſie bereits die Oberhand gewonnen hat ,
weil ſie beim erſten Einſchleihen und Er -

ſcheinen nicht ſofort durch wiederholtes ſorg -
ſames Ausgäten wieder entfernt wurde , gänz -
lich zu vertilgen . So wie aber die Möglich -
keit der Vertilgung dieſer , unſerm Boden

nicht eigenthümlichen , obwohl da , wo ſie ſich
eingeſchlichen , eingebürgerten Sommerpflanze
jedem , mit Verſtand und Umſicht den Aer -

bau treibenden Landmann a prior1 ſchon ein -

leuc <ten muß , und dieſem die - - nah unſe -

ren bisherigen Kenntniſſen einzigen , ſicheren
Mittel dazu klar vorliegen , ſo fehlt es auch
nicht an Beweiſen , daß durch eine ſorgfältige
und conſequente Anwendung dieſer Mittel der

Zwe der Ausrottung der Wucherblume er -

reicht iſt , und der Verfaſſer der gegenwärti -
gen Abhandlung hat ſelbſt die Freude gehabt ,
dieſen Zwe auf von . ihm ſelbſt bebaueten Fel -
dern dadur < zu erreichen .

j

Eben dieſe Mittel ſind aber keine andere

als diejenigen , wel <e ſchon vor 65 Jahren
von dem großen , obwohl : nac ; dem gegen -

wärtigen Stande der Natur - Wiſſenſchaften in

ſeinen Erklärungen mancher Natur - Erſcheinun -
gen oft irrenden Münchhauſen , Verfaſſer
des „„Hausvaters " , in dieſem , auch von ſei -
nem würdigen Zeitgenoſſen , dem Probſt P .
E - Lüders zu Glüksburg in ſeinem „ Beden -
ken über das Unkraut , inſonderheit über den

Koek und die Wucerblume " ? ( Flensburg ,
1772 ) angegeben ſind , und der engere Aus -

ſchuß der königli <en Landwirthſchafts - Geſell-
ſchaft ſcheint dieſe. Anſicht ſelbſt zu hegen , in -

Nahr . 11. 2

dem die Bekanntmachung , der Aufgabe auf die

in dem Hausvater angegebenen , auf Erfah -

rung begründeten Mittel hinweiſet , mit dem

Hinzufügen : .

„ Mögen dieſe nicht gehörig berücſichtigt ,
»,0der wegen des . dazumal nod ) ſehr : un -

»„ „ vollfommenen landwirthſchaftlichen Be -

„triebs nicht zwe &mäßig applicirt ſein : = = -

„ bislang zeigte ſich wenigſtens kein er -

»„ſprießlic <er Erfolg " .
Wenn es weiterhin daſelbſt heißt :

» Da nun die Landwirthe in mehreren
»Provinzen des Königreichs ſeit jener älte -

„ ven Zeit , mittelſt der Gemeinheits - Auf -
„ hebung , Zuſammenlegung der Grund -

„ ſtüke und Verkoppelung der Felder , ein
„ uneingeſ <hränkteres Dispoſitions - Recht
„ über ſolc <e erlangt und ſolc <emnach ſich
»„. im Stande befinden , die Vertilgungs -
„ Mittel ungehinderter , wie früher , anzu -

„ wenden , ſo findet ſich die königliche So -

„cietät veranlaßt , für die zwec>mäaßigſte
„ Angabe u . ſ. w .

ſo ſcheint >nur eine zwe > mäßige Angabe
der als bewährt ſc <on anerkannten Mittel ,
damit ſelbige allgemeiner als ſol <e erkannt ,
ganz ſo wie es erforderlich begriffen , gehörig
berüſichtigt und beſſer wie biöher angewendet
werden , erwartet zu werden , wenn auch die

Angabe biöher unbekannter Mittel , welche ,
ſchneller und leichter zum Zwe führend , ſehr
erwünſcht ſeyn würden , aber ſchwerlich je -
mals erfunden . werden , dabei nicht ausge -

ſchloſſen iſt .

Aus dieſem Geſichtöpunkt die Aufgabe be -

trachtend , wird der Verfaſſer dieſer Abhand -

lung die Löſung derſelben verſuchen , und dazu
die Form einer , nur für den einfach gebil -
deten „ Landmann beſtimmten Flugſchrift wäh -
len , um der Forderung der zwe > mäßig -

ſt en Angabe der angemeſſenſten , auf Erfah -

rung begründeten Mittel , dur ; deren An -

wendung die Wucherblumen aus den Aerfel -
8



dern gänzlich vertilgt werden mögen , ſo viel Saatkorn , Leinſaat und andere Sämereien ,

beſſer zu genügen .
welche uns den Wucherblumen - Samen zuge -

Doch bevor er zum Werke ſchreitet , - wobei bracht haben und noc < oft zubringen , ſind

er nur no <4 zu dem Landmann ſprechen wird , ſelten von einer Feldmark zur andern verkauft ,

ſei es ihm erlaubt , der königlichen Ländwirth - weil , man leicht erfahren kann , ob die betref -

ſchafts - Geſellſchaft hier ' no einige Bemerkun - fende Feldmark inficirt iſt und jeder = - ſelbſt

gen und Anſichten äber dieſen , leider ! ſc <on der ſchlechte Hauswirth =- ſich gern möglichſt da -

mehr als zu wichtig gewordenen Gegenſtand vor in Acht nimmt ; in der Regel ſind ſie

vorzulegen , welche ſeinen beabſichtigten Vor - uns durch den Korn - und Samen - Handel von

trag begründen , und ſowohl zur Beurtheilung Außen zugekommen , und kommen uns auf die -

und Rechtfertigung deſſelben dienen , als auc ; ſem Wege , beſonders aus den Häfen der Oſt -

vielleicht zu einiger Berückſichtigung bei denen ſee , nod ) häufig zu , woher ohne Zweifel auch

von der königlichen Landwirthſchafts - Geſell- die Engländer dieſe böſe Wucerpflanze , bei

ſchaft , oder von den hohen Staats - Behörden ihnen Mary - gold genannt , erhalten haben .

in Betreff dieſes Gegenſtandes weiter noch zu Mir ſind ſehr viele Fälle dieſer Art , als et -

treffenden Maßregeln geeignet erachtet werden wieſen bekannt geworden , und leider 1 wer -

dürften.
den ſchlechte Wirthe , die ſich ni <t anders helfen

Daß die Wucherblume ( Chrysanthemum fönnen , als auf Credit zu kaufen , gewöhnlich

Segetum ) bei uns . urſprünglich nicht einhei - mit ſolchem unreinen und auch überdies tadel -

miſch iſt , beweiſen nicht nur die allgemeinen haften Samen betrogen , welches , unweit ge -

Sagen über ihre ſucceſſive Verbreitung und fährlicher als die Verſchleppung des Wucer -

der Umſtand , daß nur einzelne Gegenden , von blumen - Samens von einer Feldmark zur an -

ſehr verſchiedener Art des - Bodens , davon dern durch Stroh und Dünger , durc keiner -

heimgeſucht worden , ſondern vorzüglic < die lei polizeiliche Anordnung zu verhüten ſein

vielfältige Bemerkung , daß ſie häufig inner - wird .
.

halb der Grenzen einzelner ; Feldmarken be - Sehr richtig iſt deßhalb , um die weitere

ſchränkt iſt , alſo , daß ſie “bei gleichartigem Verbreitung der Wucherblume abzuwenden , in

Boden auf der einen überall nicht gefunden 8. 2 der Miniſterial - Inſtruction vom 31 , Mai

wird , indeß ſie auf der angrenzenden anderen 1817 feſtgeſeßt , daß jedex Feldmark ohne

alles unterdrückt , ja daß auf einer und eben Ausnahme ein geeigneter und beeidigter Wu -

derſelben Feldmark inficirte und nicht inficirte ' <herblumen - Aufſeher zugeordnet werden ſolle ,

Aerflächen und einzelne AderſtüFe , oft neben und dieſer muß alljährlich , in den erſten Ta -

einander liegen , nur dur < eine Furche be - gen des Juni Monats , und wiederholt in den

grenzt.
lezten Tagen deſſelben Monats , wo ſich erſt

Höchſtwahrſcheinlich iſt ſie erſt während der die mit der ſpäteren Saat etwa eingeführten

Verwüſtungen des dreißigjährigen Krieges und Wucerblumen merklich zeigen werden , auf al -

durch die Folgen derſelben aus öſtlichen Ge - len Feldern genaue Unterſuchung anſtellen , ob

genden zu uns gekommen , wie denn auch das ſich dergleichen finden , ſofort Anzeige davon

erſte darauf Bezug habende Ausſchreiben der bei : der Obrigkeit machen , und mit deren Un -

Fürſtlich - Braunſchweig - Luneburgiſchen Re - terſtüßung den betreffenden Landbeſißer unge -

gierung zu Celle vom 13 . Mai 1705 zu er - ſäumt zu allen den Maßregeln . anhalten , welche

geben ſcheint , daß ihr Ueberhandnehmen da - eine vollſtändige Reinigung der inficirten AEer -

zumal erſt. ſeit einiger Zeit wahrgenom - Breiten oder Stü > e , und die ſichere Verhü-

men worden .
tung weiter um ſi9 greifender Infection er -

=
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fordert , wobei wohl zu berü >ſichtigen iſt , daß
der tiefer liegende Samen erſt in den folgen -
den und ſpäteren Jahren zum Vorſchein kommt ,

Wird hierauf gehörig gehalten , ſo wird einer

Vermehrung der Anzahl von inficirten Feld -
marken auf die einfachſte , leichteſte und ſicherſte

Weiſe vorgebeugt werden .

Unweit ſchwieriger aber iſt es , die ſeit ge -

raumen Jahren ſc <on inficirten Feldmarken ,
in welche die Wucherblume ſich durch vieljäh -

rige Anhäufung ihres ſo reichen und ausdau -

ernden Samens eingeniſtet hat , davon zu be -

freien . Denn , den Samen ohne Nachtheil

für die Vegetation " der Frucht - Saaten im

Aer zu ertödten , ſind bis jeßt no < keine

anwendbare und allenthalben leicht zur Hand

ſeiende Mittel erfunden . Eine ſtarke Merge -

lung des AFers ( mit Thon - Mergel) , in

ſtaubig - tro &nem Zuſtande des Mergels mit -

telſt einer vollkommen ſchulgere <hten Brachbe -

arbeitung beſchafft , vertilgt zwar , nach mei -

ner vielfältigen Erfahrung , die Wucherblu -

men , wie den Hederich ( oder Koek ) , ſelbſt

da , wo durch eine einjährige Brachbearbei -

tung dieſer Zwe & no < nicht erreicht werden

kann , inſofern unfehlbar , daß wenigſtens beide

ſich ſo lange nicht zeigen , " als die Wirkung
des Mergels no<' an der üppigen Vegetation
der Früchte wahrzunehmen iſt . Ob aber der

Same derſelben dadurch getödtet , oder nur

durch die ' geſteigerte und ſchnellere Vegetation
der “ Frucht - Saaten unterdrü > t wird , das

ſcheint 'noh nicht gänz ausgemac <ht , da ſich ,
wenn das Land durch Fruchttragen erſchöpft
= - ' ausgemergelt iſt , die Wucherblumen , wie

der Hederich häufig wieder zeigen , welches

freilich auch daher zu erklären wäre , daß viel -

leicht nicht aller Samen “getödtet ſein , der

tiefer liegende, " bei ' minderer Einwirkung des

Mergels auf denſelben , ſich erhalten haben
und jeßt erſt zu Tage gebracht ſein mag .
Die große Reinheit des wohlgemergelten Bo -

dens veranlaßt mich , das erſtere anzunehmen ,
obwohl : es räthſelhaft erſcheint , wie der Mer -
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gel die Lebenskraft den in der AFerkrume be -

findlichen Samen tödten könne , indeß er die -

jenige der eingeſtreueten Frucht - Saat ſo ſehr

ſteigert . Dies ließe ſich vielleiht dadur < er -

klären , daß der Kalf des möglichſt tro > enen

Mergels , ebenſo wie der gebrannte Kalk , wenn

gleich in geringerem Maße , auf diejenigen Sa -

men die lange ſc <on durd < ihre Lage in der

Erdoberflähße erweicht und zum Keimen vor -

bereitet ſind , nur no<Fg Annäherung an die

Atmoſphäre und an das Licht , und ſonſt gün -
ſtige Umſtände erwarten , um ſogleich den

Keim hervorzutreiben , eine zu ſtarke und ätzende

Wirkung ausübe , indeß er die tro > en geern -

tete und bis zur Saatzeit aufbewahrte Frucht -
Saat nicht angreift , vielmehr die ſchnelle Ve -

getation derſelben begünſtigt . Wollen wir alſo
mit vollkommener Sicherheit den Wucerblu -
men - ' Samen gänzlich vertilgen , und iſt über -

dies der Mergel ( Thonmergel - - - denn bei

Kalk - und Sand - Mergel habe ich nicht den -

ſelben Erfolg der Zerſtbrung der Wucerblu -
men gefunden =- ) nicht allenthalben zur Hand ,

deſſen Vortheile durch entfernte Fuhren ſo ſehr

geſchmälert werden , ſo bleibt uns nichts an -

deres übrig , als na < und na <4, doh ſo

ſc <nell als möglich , allen dieſen Unkrautſa -
men mit allem Fleiß hervorzulo &en und ihn

zum Keimen und Auflaufen zu bringen , um

die ſich bildenden jungen Pflanzen ſogleich zu

zerſtören , und andere derſelben zu gleichem
Zwe wieder an ihre Stelle treten zu laſſen ,
bis der Samen - Vorrath des Bodens exr -

ſchöpft iſt .
Wir müſſen alſo das Land aufs ſorgfältigſte

dahin bearbeiten , daß das ſchnelle und mög-
lichſt häufige Auflaufen des Wucherblumenſa -
mens möglichſt dadurc < begünſtigt werde , die

aufgelaufenen Pflanzen ſofort zerſtören , und

dieſe Procedur ununterbro < en und ohne Zeit -

verluſt ſo . lange“ wiederholen , als no < Wu -

< herblumen- Pflanzen wieder hervortreten .

Daß dies “ nur dur < eine vollkommen zwe >-

mäßige Brachbearbeitung geſchehen kann , iſt
8 *
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einleuchtend ; und zeigt fich"! dieſe , nur wäh -

rend einen Jahrs beſchafft , noch nicht genü-

gend für den beabſichtigten Erfolg , indem die

gleichzeitige Anwendung des Mergels bei deſ -

ſen Ermangelung nicht Statt finden kann , ſo

muß die Brachbearbeitung allemal ; bevor von

neuem aufſchießende den Sa -

men - Vorrath im AFer aufs neue vermehren ,
und am ſicherſten und beſten im gleich darauf

folgenden Jahre wiederholt werden , alſo daß

in dieſem leßtgedachten Falle eine ununtervro -

<hene zweijährige Brachbearbeitung eintritt .
Auch dies Mittel iſt von mir angewendet wor -

den , und " zwar mit dem vollſtändigſten Er -

folg , indem die Wucherblume danac < ver -

ſchwand und ſic auc < ſpäterhin nicht - wieder

zeigte , bis auf einzelne , aus zufällig erhal -

tenen Samenkörnern ſo ſparſam hervorgegan -

gene Pflanzen , daß ſie als eine Seltenheit

erſchienen , die man , ohne ſorgfältig danach

umherzuſuchen , nur zufällig bemerkt : haben

würde , und von mir ſelbſt , auf dem Ver-
ſuchsfelde von 12 Morgen , beim Beſchauen
ſogleich aufgezogen werden konnten .

Nun iſt zwar die Brachbearbeitung an und

für ſich keinesweges ſchwierig , vielmehr eine

der einfachſten ' Proceduren des ; > erbaus .

Einen Theils aber erfordert ſie , in der

für dieſen Zwe > nothwendigen Vollkommen-
heit , ſo viel ausdauernden Willen dieſen mög -

lihſt vollſtändig zu erreichen , und ſo viel

fortgeſeßte Aufmerkſamkeit und unausgeſekßte,
umſichtige Thätigkeit , daß ſolc <e kaum von

einem einzelnen Intereſſenten einer Feldmark ,

der jedom wohl durch gehörige Aufſicht und

ſtrenge “Verfügungen dazu angehalten werden

kann , feinesweges aber von den ſämmtlichen

Intereſſenten nach dem gegenwärtigen Cultur -

Zuſtande des gemeinen Landmanns erwartet

und erzwungen werden kann , weshalb denn

auch ein conſequentes Verfahren behuf einer

allgemeinen Vertilgung der Wucherblume , wie

biöher , ſo auc < weiterhin , ohne freiwillige

Ergreifung der Betheiligten , von Seiten des

Staats überall nicht wird durc <geſeßt werden

können . : j

Andern Theils iſt leidev ! zum großen

Nachtheil des Kornbaus , die Brache bei uns

ſo ganz aus der - Mode . gekommen , : daß ſie ,

man möchte ſagen , nur noch dem “ Namen nach

exiſtirt , der Bauer den - ſonſt zur Brache be -

ſtimmten . Theil ſeiner -Ländereien zum Frucht -

bau verwendet , darüber den Nußen und die

Kunſt des Brachens verlernt hat , und ſich

jeßt ſehr ſchwer entſchließen wird , einen an -

gemeſſenen Theil , ſeines Landes = - vielleicht
gar , um die Wucherblume ſicher und gänzlich

zu vertilgen = - zwei Jahre hinter einander . ge -

hörig zu brachen , zumal ihm die erforder -

liche Kenntniß und Einſicht mangelt , : um den

angemeſſenſten Turnus für die Beſtellung ſei -

ner Felder , ohne deſſen Feſtſtelung und Beobach -

tung ſo wenig Brache in angemeſſener Aus-
dehnung eingeführt , als nachhaltiger Ertrag

erzielt werden kann , auszumitteln und feſtzu-
ſtellen 3 überdies aber ihm , bei vermiſchter
Lage der Ländereien und ſelbſt bei möglichſter

Zuſammenlegung derſelben ,. inſofern nicht al -

les zuſammengelegt werden kann , dur eine

jenem. Zwe > nicht. entſprechende Auftheilung
und Zuſammenlegung die größten „ oft un -

aberwindliche Schwierigkeiten und Hinderniſſe
dabei entgegenſtehen .

In dieſer zwiefachen Hinſicht alſo wird al -

lerdings die gänzliche Befreiung ganzer Feld-
marken von der ſie überziehenden Wucherblume

ſchwierig ſein , ſo leiht auc < an und für ſich

das dazu erforderliche Verfahren iſt . ;

Dieſen Schwierigkeiten , welche der König -

li <en Landwirthſchafts - Geſellſchaft , nac<h der

Abfaſſung der Preisaufgabe zu ſchließen , nicht

entgangen ſind , in der beabſichtigten Scrift
möglichſt zu begegnen . wird norhwendig ſein

und . nicht verabſäumt werden . . -Dadurch , aber

werden ſie nicht hinweggeräumt . Dies kann

nur durc ) Einwirkung der betreffenden Behör -
den , ſo viel : als möglich bewerkſtelliget wer -

den ; worüber ſic ) mit mehrerem auszuſpre -



< hen , die gedachte Schrift nicht geeignet ſein

dürfte .
Um der vorliegenden Aufgabe möglichſt zu

genügen , werden alſo die ' angedeuteten Schwie -

rigkeiten hier . näher beleuchtet und geprüft,
und , die Mittel » zu ihrer : beſtmöglichſten Ent -

fernung durch eine genügende Einwirkung . der

betreffenden Behörden angegeben werden müſſen ,
ad 1 . Ohne eine ſyſtematiſche Eintheilung

und darauf begründete , planmäßig geregelte

Bewirthſhaftung des > ers läßt ſich eine

vollſtändige , vielleicht gar zweijährige Brach -

bearbeitung zur Vertilgung der Wucherblu -

men , ' auf dem ganzen Complex der Länderei
nicht ausführen , zumal eine Aufopferung an

Ertrag dabei nicht Statt finden darf , . dieſer

vielmehr dadurc < erhöht werden muß .

Dieſe ermangelt aber . unſeren Bauer - Wirth -
ſchaften , Jie mögen nun noh der vielfältigen

Zerſtückelung des in drei oder vier Schlägen
( Feldern ) vertheilten > ers unterliegen , oder

bereits durc < vollſtändige oder theilweiſe . Zu -

ſammenlegung der Ae > er mehr oder weniger
conſolidirt ſein , und . der Bauer hat in der

Regel no <h keinen Begriff davon .

Im erſteren Falle , bei dem vor Zeiten doch

inſofern eine ſyſtematiſche Bewirthſchaftung

angeordnet . war , - daß ein Schlag gebracht ,
die übrigen reſpective mit Winter - und Som -

mer - Früchten beſtellt werden mußten , iſt dieſe

Anordnung ohnlängſt «aufgegeben , weil - der

Brach - Schlag danach für die nothwendig . gez

wordene Erweiterung des , Fruchtbaus zu groß

erſchien , weshalb man . häufig , anſtatt „ihn

einzuſchränken , nach. und . nach ſeine gänzliche
Beſaamung geſchehen ließ , = = und . wie , ver -

möchte nun . wohl der Bauer , zum Zwe ei -

ner wiederherzuſtellenden , . zwar eingeſchränk -
teren aber regelmäßigen Brachbearbeitung :und

eines darauf zu begründenden angememeſſenen
Frucht - Wechſels , . in. die Bewirthſchaftung die -

ſes zerſtüelten Aer - Beſißes eine neue ſyſte -

matiſche Ordnung , einzuführen , deren Ermit -

telung ſelbſt für den beſten , gebildeten Land -
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wirth eine . höchſt ſchwierige , - und wegen der

Colliſionen mit zahlloſen . Nachbaren . kaum aus -

führbare Aufgabe . - ſein würde !

Im zweiten . Fall geht es ihm nicht viel

beſſer . Denn einmal . verſteht er ſich. nicht auf

das Organiſiren einer . Feldwirthſchaft , weil

er ſi noh nie damit : abgab , und , nur mit

Hülfe vielfältiger Kenntniſſe und . Erfahrungen

practiſch zu dieſer Aufgabe gebildete Landwir -

the dazu geeignet ſind , - =- ein wichtiger Grundy ,
warum er auch bei vollſtändiger Zuſammenle -

gung ſeines AFerbeſißes ſim in dieſer Hinſicht
nicht ſelbſt überlaſſen : bleiben darf ; zweitens
wird auch bei theilweiſer Zuſammenlegung der

Ae > er bisjeßt die künftige Organiſation der

Feldwirthſchaft , die dabei „ allemal zu Grunde

gelegt werden muß , größtentheils ſo wenig

berüſichtigt , daß es einzig und gllein , des -

halb unmöglich wird , . eine - gehbrige Einrich -

tung „der „Wirthſchaft zu treffen , weil man

nur mathematiſch , nicht zugleih auch dcono -

miſch richtig theilt . und . zuſammenlegt .
Unter dieſen Umſtänden muß alſo wohl aus -

dauerndes Wollen , fortgeſebte Aufmerkſamkeit
und unausgeſebte , „umſichtige Thätigkeit für

irgend ein landwirthſchaftliches Unternehmen ,

bei , welchem dieſe als , nothwendige Bedingun -

gen ; Jahre lang “ erforderlich ſind , bei dem

Bauer in der Regel vermißt werden .

Nur durch Aufhebung der Gemeinheiten ,

durc < eine , die möglichſt beſte Einrichtung je-

dereinzelnen Feld - Wirthſchaft . ſtets berü >ſich -

tigende Zuſammenlegung . der Grundſtü > e , und

durch . eine detaillirte . Darlegung des Wirth -

ſchafts - Plans , der dabei zu Grunde gelegt iſt ,

wird . der . Bauer dahin gelangen 3 dann . erſt

wird . er mit Liebe zur Sache und mit Nah -

denken ſeine bisjeßt nur nachbargleich und me -

<haniſch. - geführte Wirthſchaft beſſer betreiben ,

und auch nur erſt, alsdann . werden wir auch

die Herrſchaft der . Wücherblume , die allemal

von ſchlechter Wirthſchaft zeugt , immer mehr

und mehr verſchwinden ſehev .

Wollte man . dieſen ſpeciellen Erfolg der gu -
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ten Anordnungen noh mehr beſchleunigen , ſo

dürfte vielleicht die Ausſeßung von Prämien

dazu dienen , indem man demjenigen , der in

einem zu beſtimmenden , angemeſſenen Com -

plex von inficirten Feldmarken ſeine AeEer zu -

erſt von Wucerblumen befreiet , eine Beloh -

nung von etwa 50 bis 100 Rthlr . , dem

zweiten eine Belohnung von 25 bis 50 Rthlr . ,

und ſo auch in einzelnen Feldmarken dem er -

ſten eine dergleihen von 25 bis 50 Rthlr .

zuſicherte . Haben dieſe dann nur erſt das

Beiſpiel des Sieges aufgeſtellt , ſo werden

ihn auch andere und bald alle zu erringen ſu -

hen , die einzelnen etwa Zurükbleibenden aber

ſodann mit vollem Recht durc < Zwangsmittel

zu gleicher Betriebſamkeit angehalten werden ,

um nicht durc ) ihre Nachläſſigkeit benachbarte

Acer und ganze Feldmarken aufs Neue in

Gefahr der AnſteFung zu bringen.
Daß einige Muſter - Wirthſchaften , vorzüg -

lich hier , wo es auf ein neues Cultur - Sy -

ſtem ankommt , zu deſſen Annahme der Bauer

in der Regel nur dur < den daraus hervorge -

henden Wohlſtand ſeines Nachbars bewogen

wird , no < ſc <nellere Dienſte . leiſten würden ,

das hat keinen Zweifel , ſo wje überhaupt dg,

wo es auf Förderung landwirthſc <haftlicher und

jeder anderen dem Privat- Leben angehörigen

Intereſſen ankommt , practiſc <e Darſtellung

das Gebieten und Verbieten und jede beleh -

tende Inſinuation an nüßlichem Erfolg bei

weitem übertrifft . " Dazu aber , wie zur Auf -

ſtellung in öconomiſcher Hinſicht untadelhafter

Theilungs - Pläne und Zuſammenlegungen , ſcheint

uns eine , rein den landwirthſchäftlichen In -

tereſſen gewidmete und der möglichſten Befor-
derung derſelben gewachſene , aus qualificirten
Landwirthen zuſammengefeßte Behörde , welche

die wohlwollenden Abſichten der ' höheren Be -

hörden zur Ausführung zu bringen hat , um

ſo mehr zu fehlen , als einen Theils im ' All -

gemeinen die Landwirthſchaft bei uns noh ſehr

gegen diejenige unſerer Nachbaren zurück ſteht,
und andern Theils der wohlthätige Einfluß ,

welchen früherhin die Beamten vielfältig auch
-

auf die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe ihrer

Untergebenen ausübten , aufgehört hat , ſeit -
dem ihnen der Haushalt abgenommen iſt , der

ihnen „Gelegenheit gab , ſelbſt landwirthſchaft -

liche Kenntniſſe und practiſche Erfahrungen zu

erwerben , ohne welche das Intereſſe für die

Landwirthſchaft fehlt und ſelbſt mit dem be -

en Willen nicht viel dafür geleiſtet werden

ann .

ad 2 . Die Abneigung , welche der Bauer

jeßt gegen die Einführung einer regelmäßigen

Brachbearbeitung hegt , und ſeine , wegen

ermangelnder Kenntniß und Einſicht ſehr un -

vollkommene Beſchaffung derſelben , deren Ver -

anlaſſung ſchon berührt iſt , wird nur durc <

eben dieſelben Mittel gehoben werden können ,

die ſo eben ad 1 angedeutet ſind , und es

erſcheint hiernach ) im erſten Augenbli > vielleicht

als überflüſſig , daß dieſe hier no <h als eine

beſondere Schwierigkeit für die Erreichung der

Vertilgung der Wucherblume angeführt , nicht

ſogleich dort im Allgemeinen mit erwähnt iſt.
Abſichtlich iſt dies indeß geſchehen , weil ſich

ſeit geraumen Jahren ein unglü >ſeliges Vor -

urtheil gegen die Beibehaltung oder - Einfüh -

rung ' der reinen Brache gebildet hat , welches
ſelbſt die betreffenden höheren Behörden ver -

leiten könnte , dies einzig ſichere Mittel zur

Vertilgung der Wucherblumen , nicht in er -

forderlicher Maße zu unterſtüßen , und leider !

ſchon mehr als zu viel auch auf den practi -

ſchen Landwirth übergegangen iſt . Dies Vor -

urtheil ' hier zu bekämpfen , und die reine

Brache = in angemeſſener Beſchränkung =

wieder zu ihrer alten Würde und Bedeutung

zu erheben , die ſie bei gediegenen Landwir-
then“ ' noc <h nie verlor , ſchien alſo unerläßlich.

Vor Jahrtauſenden ſchon brachten die Grie -

<hen und Römer , auch unſere deutſchen Vor-
fahren nac ) Tacitus , und nach zwei , höc <-

ſtens "drei Saaten wiederkehrende Brache
machte , noh vor kurzem die im Allgemeinen
übliche ' Rotation in ganz Europa aus , indem



auch die in Holſtein und Mecklenburg weiter -

hin eingeführte Wirthſchaft nichts anders als

eben daſſelbe iſt , mit dem alleinigen Unter -

ſchiede , daß hier das in die Rotation mit auf -

genommene Weideland zwiſchen die Saaten

und die Brache eingeſ <oben wurde . Sollten

nun wohl jene unſere Vorgänger der älteſten

bekannten Zeit , denen ſchon die bei uns jekt
wieder neue unterirdiſche Abwäſſerung *) , die

grüne Düngung ?) , das Raſenbrennen ?), und

die Wieſen - Wäſſerung *) bekannt war , und

unſere ſpäteren Vorfahren ſo wenig auf ihren

Vortheil bedacht geweſen “ ſein , einer fortwäh -
renden Beſtellung ihrer Felder ohne Einſchie -

bung der müſſigen Brache zu entſagen , wenn

nicht ſehr entſcheidende , auf die = - wenn auc <

nicht erforſchten dom durc < den Erfolg wahr -

genommenen Geſeße der Natur begründete Er -

fahrungen ſie dazu vermo <ht , und die Noth -

wendigkeit einer von Zeit zu Zeit wiederkeh -
renden Brache feſtgeſtellt hätten ? = Als ein

offenbarer Rückſchritt im AFerbau iſt es zu

betrachten , wenn man ſpäterhin , durch den

Reiz eines zunächſt vorliegenden Gewinns ver -

leitet , und ohne Hinbli >k auf die Zukunft ,

erſt auf gutem noc < nicht völlig erſchöpften
und bald auc auf geringerem Lande , die Aus -

ſaat auf Koſten der Brache vermehrte , +ohne

zuvor ein anderes Feldbeſtellungs -
Syſtem einzuführen , das der Fruchtfolge
die Wohlthat der = - wenn auch auf geringe -
ren Raum beſchränkten Brache erhalten hätte ,
den übrigen Theil der Brache aber vielfältig
bis tief in den Sommer hinein als Weide be -

nußte , und ſomit ihre vortheilhafte Wirkung

auf den Fruchtbau gedankenlos aufopferte .
Es wird hier nicht erforderli ? ſein , dieſen

Ausſpruch weiter auseinander zu ſeßen und zu

beweiſen , vielmehr genügen die Zehnt - Ord -

nung vom 1 . Juli 1709 hier anzuführen , die

1 ) Colnmella Lib . 2 , 2 .

mella Lib . 2 . 18 .
2) Valladius
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hinſichtlich des am Ertrage der Zehnten „ aus

Veranlaſſung der Benußung des Brachfeldes
zum . Fruchtbau wahrgenommenen Ausfalls ,
dieſe Benußung höchſtens auf x deſſelben be -

ſc <ränkend , die Haltung : der reinen Brache
agusdrülich befiehlt , und in der Verordnung ,
die Ausrottung der Wucherblumen betreffend ,
von 1737 aufs Neue angezogen und zu Grunde

gelegt iſt .
Seit dieſer Zeit aber hat. man , vielleicht

dur < den Zehnten vom Brachfelde wegen

des Ausfalls am Haupt - Zehnten einigermaßen
entſ <hädigt , - dieſen Gegenſtand auf ſich beru -

hen laſſen , und die Brache hat ſeitdem im -

mer mehr ihre Bedeutung und , ihren Werth
verloren . ;

Manderlei Früchte , Futterkräuter und Han -
del8 - Gewächſe ſind weiterhin in den Frucht -
bau mit aufgenommen , die man vorher nicht
kannte , und die bei der ſorgfältigen ' Bearbei -

tung des Bodens , die ſie während ihrer Ve -

getation verlangen , oder wegen der Beſchaf -

fenheit ihrer Wurzeln und Blätter und des

bereichernden Abfalls derſelben , großentheils
das gute Fortkommen der auf ſie folgenden

Halmfrüchte eher befördern als benachtheiligen ;
man lernte immermehr , daß abwedcſelnder
Anbau dieſer Früchte und Gewächſe und der

Halmfrüchte den Ertrag der Ernten ſteigert ,
und große Landwirthe zeigten , daß man bei

geeignetem Boden , bei reichliher Düngung ,
bei vorzüglicher dieſe herbeiführenden Wirth -
ſchafts - Einrichtung und bei vollkommen regel -

mäßigem Fruchtwechſel , mittelſt der Hülfe
vieler und guter , alſo auch koſtbarer Arbeit

und mancerlei ebenfalls koſtbarer Werkzeuge
und mittelſt unausgeſebter Umſi < t und Thä -
tigkeit , = - ſo lange alles dies glücklich von

ſtatten geht und fortgeſeßt wird , = - auch

ohne Brache fortdauernd gute Früchte bauen

3) Ibidem , 4 ) Coln -Lib . 1. 6. 13 . 14 .



könne . Mit dieſer Entde >&ung war der Stab

über die Brache gebrochen 3 den dritten oder

vierten Theil der Aerfelder , der früherhin als

Brache unbenußt bearbeitet wurde , für den

Fruchtbau zu gewinnen , das war zu reizend ,

ſowohl für den unternehmenden , geiſtreichen ,

als für den kleinlich geizigen Landwirth , um

nicht alsbald das Princip aufzuſtellen und zu

verfolgen , daß man die Brache , die man

entbehren könne , ganz abſchaffen müſſe , =

und die Staatswirthſchaft war bei dieſem - an -

ſcheinenden Gewinn zu ſehr intereſſirt , um nicht

jenes , die Brache als einen unermeßlichen Na -

tionalverluſt veranlaſſend gänzlich verdammende
Princip mit allem Eifer zu umfaſſen , und ſei -

nen Eintritt ins Leben gern möglichſt zu be -

günſtigen , alſo daß man von nun an um ſo

mehr auf Haltung und Bearbeitung der Bra -

<he überall nicht mehr hielt , und jedem Land -

beſiber die vollkommenſte Freiheit in der Be -

nußung ſeines AFers gewähren zu müſſen

glaubte , damit er auf beliebige Art das glän -

zende Ziel hohen Ertrags auf der ganzen

Fläche , ohne einen Sheil derſelben als Brache

unbenußt zu bearbeiten , bald möglichſt erreiche .

Erwägt man aber die obgedachten Erfor -

derniſſe für eine Feldwirthſ <uft ohne Brache,
und daß dasjenige , was nur unter gewiſſen

Bedingungen möglich ſein mag , deshalb

no < feinesweges allgemein anwendbar

iſt, - daß unſer Bauer = - im Schweiß ſeines

Angeſichts ſein Brod eſſend = - kein Arthur

Young , Kent oder Sinclair iſt , vielmehr

im Allgemeinen , allen Neuerungen abhold , in -

dolent und träge , ſim zu einer Belehrung

über Verbeſſerung ſeines Zuſtandes und zu

einer aus ihm ſelbſt hervorgehenden neuen

Schöpfung noch nicht erheben kann , und wel-
<he ſhon erwähnte Hinderniſſe :und Schwierig-
keiten ihm dabei entgegenſtehen , ſo wird man

ſich nicht darüber verwundern , daß er das

>
bit

Brachen gern aufgegeben und verlernt , von

allem dem aber , was in deſſen. Stelle . treten

ſollte , nur den Anbau einiger früher nicht ge -

baueten Gewächſe angenommen und ſomit guch

- =- ſeine Wucherblumen noch immer behalten hat .

Es lag etwas Wahres darin , wenn man

zegen die Brache , ſo wie - ſie ſeit Jahrtauſen -

dem Statt fand , eifertez denn den dritten oder

vierten Theil des > ers dazu zu beſtimmen ,

war der neueren Zeit nic <t mehr , angemeſſen ,
die vermehrten Ertrag dringend forderte , und

deſſen Production durch Einſchaltung “der Cul -

tur der neu gewonnenen ſc <häßbaren Pflanzen

zwiſchen diejenige der früher gebaueten in der

Art darbot , daß man die Brache wenigſtens

um die Hälfte und zum Sheil um 5 des bis -

her dazu beſtimmt geweſenen Raums vermin -

dern konnte . Anſtatt aber zu dieſem Zwe

der früheren Rotation , zu welcher der Bauer

verpflichtet war , eine andere zu ſubſtituiren ,
bei welcher der gebührende Theil der Brache

beibehalten werden mußte , ſchütteten die Neue -

rer , deren geiſtreichen Jdeen , Forſchungen und “

Verſuchen die Landwirthſchaft freilich dem un -

geachtet unendlich viel zu verdanken hat , in

ihrem übertriebenen Eifer das Kind mit dem

Bade aus , indem ſie die Brache überall ver -

bannt wiſſen wollten , und ohne Herſtel -

lung der Brache in ihrer vollen Be -

deutung und vollſtändigen Anwen -

dung iſt kein Heil und keine Sicher -

heit für unſre Wirthſc < aften vorhan -

den , wenn auch allenfalls ſehr kleine Wirth-
ſchaften , ( von reiner Spaten - Cultur , die zu

allem fähig iſt , kann hier nicht die Rede ſein, )

unter beſonders günſtigen reellen und in Hin -

ſiht auf den Wirth . perſönlichen Umſtänden
derſelben für eine Zeitlang und vielleicht noth -

gedrungen mögen entbehren können . Dies hat

nicht nur die oft theure Erfahrung bewieſen

und beſtätigt , ſondern die Bekämpfer jenes

aufgeſtellten extravaganten Princips haben mit

den Waffen einer vorurtheilsfreien Anſchauung

der Natur und Erforſchung ihrer allgemeinen

Geſeße und einer getreuen Beobachtung und

Vergleichung des Erfolgs der beiden einander

entgegenſtehenden Syſteme auch in Hinſicht auf
die

|



die Theorie bereits den Sieg davon getragen .
Es würde mich zu weit über die Grenzen die -

ſer Abhandlung hinausführen , wenn ich dies

Alles hier näher erläutern und darſtellen wollte ,
I < muß alſo vorausſeßen , daß der gegenwär -
tige Stand des Streits und der Sache dem

Leſer klar vorliege , und daß es ihm bekannt

ſei , wie ſelbſt in England , von woher das

Princip ' größtentheils ausging , demſelben nur

no wenig gehuldigt wird , vielmehr theore -

tiſch und practiſch die Brache , in angemeſſe -
ner Begrenzung mit einem rationellen Frucht -

wechſel verbunden , ihr Jahrtauſende altes Recht

behauptet und wieder erlangt hat , weshalb ich

mich zur Belehrung derjenigen , welche hievon
eine genauere Kenntniß zu erhalten wünſchen ,

hier nur auf ein kleines , aber ſehr gehaltrei -
<hes Werk , the Principles of Agriculture

by William Bland jun . London , 1827

( wovon bald eine - berſezung erſcheinen wird)
beziehe und auf das IX . und X . Capitel in

the Farmers practical Instructor , Shew -

ing all the latest and most äppro -
ved Methods of . Cultivating the vege -
tables and animal productions of Agri -
culture , by A. Lawson . New - Caztle
upon Tyne 1827 . Die vielen deutſchen
landwirthſchaftlichen Schriftſteller , welche die

Brache vertheidiget haben , oder wie der treff -
lihe Thaer zur Anerkennung ihres großen
Nutzens und ihrer oftmaligen Nothwendigkeit
zurükgekehrt : ſind , hier anzuführen , würde

überflüſſig ſein 3; nur ein neueres kleines Werk ,
„ die Seele der Landwirthſ < aft , von

von der Leyen “ , das vielleiht noh wenig
bekannt iſt , kann ich nicht unbemerkt laſſen ,
weil . es bei einer eigenthümlichen , vielleimt nicht

. allgemein gefallenden , hier und da von zu vie -

ler Bitterkeit des Tadels begleiteten und in

mancher Hinſicht zu oberflächlichen Behandlung
des Gegenſtandes , über Brache und Frucht -
wechſel doch ſehr gute , auf mitgetheilte eigene
Erfahrungen geſtüßte Grundſäße , auf eine ein -

fache und denjenigen practiſchen Landwirthen ,
Nachr . 11. 2.
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die für die Theorie keine Zeit übrig haben ,
vielleicht am - mehrſten zuſagende Art auffſtellt .

Ih meinen Theils habe mich während
einer 33jährigen Beſchäftigung mit der practi -
ſchen Landwirthſchaft , in einem ſehr gausge -
dehnten Wirkungskreiſe , dur die neueren , die

" unbenußte reine Brache verwerfenden Syſteme -
nie blenden laſſen , obwohl ich die großen Vor -

theile , die uns = - abgeſehen von dieſer gefähr -
lichen Uebertreibung = - dadurch dargeboten wur -

den , vollkommen gewürdiget , eifrig ergriffen
und mit großem Erfolg benußt habe . I < habe
die reine Brahe , in beſchränkter Aus -

dehnung , nicht nur bei Wechſel - Wirthſchaft
mit Weide , ſondern auc < bei vollkommener

Stallfütterungs - Wirthſchaft , mit regelmäßigem
Fruchtwechſel ſtets verbunden , mich nur da

auf iſolirten kleinen Abtheilungen ausnahms -
weiſe auf den leßtern beſchränkt , ohne zu bra -

<en , wo der geringe , ſich nur zu drei oder

vier , höchſtens fünf Abtheilungen qualificicende
Flächengehalt der Pertinenz , ihre bequeme Lage
für die beſte und ſorgfältigſie Pflege und ihre
hauptſächliche Beſtimmung zu Futtergewächſen
die Verzichtleiſtung auf reine Brache motivir -

ten und rechtfertigten . Ohne jemals eine ein -

mal getroffene Eintheilung und Rotation wie -

der umzuwerfen oder zu verändern , welches
allemal nachtheilig iſt , und nur von früherem
ſehr tadelhaftem Irrthum aus Mangel an rich -
tiger Kenntniß und Ueberlegung und aus Ueber -

eilung , oder von Wankelmuth , Unſicherheit und

neuer Verirrung zeugt , habe ic auf dieſe Art ,
bei der ſehr großen Ausdehnung der mir theils
ſelbſt zugehörigen , theils meiner Bewirthſchaf -
tung anvertrauten Oeconomien , auf dem ver -

ſchiedenartigſten Boden , mit Feld-Eintheilungen
ällex Art , von " der - . = . 321 . ſw . - bis

zur 14ſchlägigen Wirthſchaft gewirthſchaftet ,
und ſowohl bei der Anwendung der Brache
als bei ihrer beſagten Nichtanwendung , im Er -

folge davon und durch denſelben , die vollſtän -

digſte Ueberzeugung gewonnen , daß ohne reine

Bräche der höchſtmöglichſte Ertrag nachhal -



tig und ſicher ni <t zu erreichen iſt , wenn

auch ganz kleine Wirthſchaften ,
weil . ſie ſich

der Gartencultur nähern , und wegen ihres ge -

ringen Flächengehalts , ſie entbehren . können

und müſſe .
Beweiſet die <hriſtliche Dogmatik die Wahr - :

heit der Ausſage der Evangeliſten mit dem Ar =

gument , daß ſie die Wahrheit ſagen können

und wollen , ſo dürfte“ dies Argument auch. für
dieſen meinen erfahrungömäßigen Ausſpruch als .

Beweis der Wahrheit dienen , da ich kein wei -

teres Intereſſe dabei habe , als daß Erfahrun -

gen dieſer Art " und dieſer Ausdehnung in Zeit

und Raum , für das Beſte des landwirthſchaft -

lichen Betriebes . nicht ohne Nuten : verloren

gehen. j

Nicht minder ausgedehnte Erfahrungen über

die Bauer -Wirthſchaften und über deren beſte ,
mit ſchnellen Schritten zu ihrem nachhaltigen

Flor führende Regulirung , beſtimmen mich die -

ſemnach , um zur Anwendung dieſer Digreſſion
über die : Brache auf die Vertilgung der Wu -

<herblumen überzugehen , zu dieſem Zwe recht
dringend zu empfehlen :

1) Daß die Gemeinheitstheilung und Zu -

ſammenlegung der GrundſtüE2 , oder Verkoppe -

lung , deren möglichſte Beförderung auch im

Allgemeinen durchaus zu wünſchen iſt , was

auch dagegen vorgebracht ſein mag , inſonder -

heit hinſichtlie ) derjenigen Feldmarken unver -

züglich beſchleunigt werde , die von Wucherblu - :

men inficirt ſind .
- 2 ) Daß . dabei jedesmal eine angemeſſene ,

auf Haltung reiner Brache baſirte Feldeinthei -

lung nebſt einem Wirthſchaftsplan für jeden
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einzelnen Hof in dem Maße zu Grunde gelegt
werde , daß wenigſtens von der vorgeſchriebenen
Haltung der reinen Brache ( ohne beſonderen
Conſens , der nur : bei höchſter Cultur und für
die Dauer derſelben zu ertheilen , ) nicht abge -
wichen werden darf , wenn man auch allenfalls
in Anſehung der Fruchtfolge , welche , im Allge -
meinen beſtimmt , der Induſtrie des Wirths im -

mer noc<. unzählige Verſchiedenheiten in der

Anwendung frei läßt , ganz freie Wirthſchaft
geſtatten wollte , in der Hoffnung , daß ſein

eigner Vortheil ihn bald auf den rechten Weg
bringen : werde , wenn nur dur eine zwe >mä-
ßige Eintheilung und richtige Beſtimmung der

zu haltenden Brache die Bedingungen dazu
gegeben ſind .

3) Daß da, wo . die bereits ſtatt gefundene
Zuſammenlegung der GrundſtüFe ſo fehlerhaft
befunden wird , daß eine angemeſſene , auf Hal -
tung reiner Brache baſirte Feldeintheilung und

die Aufſtellung eines damit correſpondirenden
angemeſſen geregelten Wirthſchaftsplans nicht

wohl . möglich iſt , die Abhelfung dieſes , für
immer höchſt nahtheiligen und beſonders auch
der Vertilgung der Wucherblumen entgegenſte -
henden Uebelſtandes durc angemeſſene Vertau -

ſchung der Grundſtüke und Umlegung der Ein -

theilung möglichſt befördert und mit ' der nöthi -
gen Umſicht , ſo wie mit den möglichſt min -

deſten Koſten , annoc <h baldigſt bewerkſtelliget
werde .

Und hiemit nehme ich denn für jeht Ab -

ſchied von dem geehrten Leſer , um mich zu den

von den Wucherblumen heimgeſuchten Landleu -

ten zu wenden .
;

s



Wie kann man die Wucherblumen vertilgen ?

„ Ein freundlicher Rath
;

für die Hauswirthe aller Dorfſchaften , die an dieſer Plage leiden ,

von

einem vielerfahrnen Landwirth , der ihnen wohl will .

Ihr guten Leute leidet an der Plage der Wu -

<herblumen , und möchtet gern davon befreiet
ſeyn ! Das iſt nun freilich eine arge Plage ,
das weiß ich aus eigener Erfahrung , denn ſie

hat “mich “ſelbſt genug betrübt und id) habe

genug geſehen , wie auch andre ſim damit ge -

quält haben , ' Da iſt alſo , wie das Sprüch -
wort ſagt , guter Rath wohl theuer . Doch er

ſoll Euch) nichts koſten und Ihr ſollt Eure

Wucherblumen bloß durch eine vernünftige An -

ordnung Eurer Feldwirthſchaft und ſorgſamen

Fleiß los - werden , indem Ihr zugleich " Euren

Aer bereichert und Euch verbeſſerte Ernten

ſichert , wenn Ihr ' es ſo machen wollt , wie ich

es gemacht , und dadurc < mein Feld : von den

böſen fremden Gäſten befreit , zugleich aber in

den ' beſten und fruchtbarſten Zuſtand ' verſeßt

habe . '!

Glaubt nur nicht , daß dieſe . Krankheit Eu -

res AEers „ die“ dem . Ausſaßz gleicht , mächtiger
ſei als Ihr ! Nur Kleinmüthige unterliegen .

Aber aufpaſſen müßt Ihr und ausharren

auf dem einzigen Wege , den uns die Vernunft
und Gottes große Natur , ſo wie die Erfahrung

zeigt / um uns zu helfen , bis Ihr auf Eurem

ganzen AFerfelde nach “ und ! nach den : Sieg ex -

rungen habt , der nicht mit einem Schlage zu

erreichen iſt .

Hört nun erſt , wie es auch mir mit den

Wucherblumen ergangen . iſt , und wie ich ſie
am Ende glülich vertilgt , auc < weiterhin mein

Feld rein davon erhalten habe , und dann will
ich Euch noh einigen guten Rath darüber ge -

ben , wie Ihr es auch ſo werdet maden fkön -

nen , weil mancher vielleicht irrthümlich glau -

ben möchte , daß er es nicht eben ſo machen
könne als ich.

I < habe in verſchiedenen Feldmarken und

Feldabtheilungen , auf ſchwerem und auf leich -

tem Boden , mit den Wucerblumen zu käm -

pfen gehabt , und als ich das erſtemal mit

Traurigkeit meine Saaten unter den Wucher -

blumen verſ <hmadhten ſah , war mein erſter Ge -

danke : ſie müſſen vertilgt werden . Gehörten
ſie wirklich : bei uns zu Hauſe , ſo würde ich

das ſchwieriger gehalten haben , weil Pflanzen ,

die : unſerm Boden eigenthümlich angehören ,ſo
viel man auch bemühet iſt , ſie auszurotten, ' doch

gar leicht wieder erſcheinen . Aber die Wücher -

blume iſt nicht einheimiſch bei unsz ſie iſt

mit . fremden Saaten aus fernen Gegenden zu

uns gebracht , wie man ſolches faſt allenthal -

ben , wo ſie herrſcht , nachzuweiſen im Stande

iſt . Auch ergiebt dies det Umſtand , daß von

benachbarten ' Feldmarken gleichen Bodens . die

eine ganz frei ſein kann , . indeß die andere da -

mit überſäet iſtz ja daß in einer und ebender -

ſelben Feldmark einzelne Ae > er damit behaftet
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und andere frei davon neben einander liegend

angetroffen werden , und beim Aufbruch alten

Holz - oder Weidelandes , welches no <h niemals

bea >ert geweſen , keine Wucherblume erſcheint ,

ſo lange wan nicht mit der Fruchtſaat oder

mit dem Dünger den Samen drrſelben darin

bringt , es ſei denn , daß man Flachs mit rei -

'
fen Wucherblumen vermiſcht früher darauf aus -

gebreitet hac , oder aaf andere , Art , vielleicht

auch durch Ueberſc <wemmung oder Anſpülung,
igrx Samen dahin gebracht iſt .

Dieſe Anſicht und der günſtige Umſtand ,

das die Wucherblume keine zweijährige oder

vieljährige ſchwer zu vertilgende , ſondern nur

eine einjährige leicht zu vertilgende Sommer -

pflanze iſt , gab mir die Hoffnung , daß dieſer

böſe fremde Gaſt auch wieder zu vertilgen ſein

werde ohne wiederzukommen , wenn man nur

1) allen davon im AFer befindlichen Sa -

men durch eine , ſo lange als es nothig

iſt , fortgeſeßte angemeſſene Bearbeitung
und Beſtellung des Bodens zum Auf -

laufen bringt , und die aufgelaufenen

jungen Pflanzen ſtets ſogleich wieder

mit Egge oder Pflug zerſtört , ohne zu

geſtatten , - daß inzwiſchen gelbe Blumen

erſcheinen , die neuen Samen auöſireuen z

) . durchaus keinen , neuen Wucerblumenſa -
men mit der Fruchtſaat ausſtreuet , au

3) ſeine Einrichtung danac < trifft und darauf

hält , daß man das Land nicht dur

Dünger , in dem no <h lebender Wucher -

blumenſamen vorhanden . iſt , aufs neue

verunreinige .
Das erſte iſt aber durchaus nicht anders

zu erreichen , als durch eine ſehr aufmerkſame

und vollſtändige Brachbearbeitung , die ich

nun auch ſogleich regelmäßig einführte , indem

ich das ganze Feld in ſo viel gleiche Theile

eintheilte , als es die Beſchaffenheit des Bo -

dens , die Früchte , die ich bauen konnte und

wollte , der Dünger , auf den ich alljährlich
rechnen durfte , und alle ſonſt noFG dabei zu h

beobachtenden Umſtände erlaubten und am be -

ſten erſcheinen ließen , und von dieſen der Reihe

nach alle Jahr einen Theil ohne irgend etwas

darauf zu ſäen oder zu pflanzen , als reine

Brache bearbeitete , wonac < der Fruchtbau mit

einer Winterkornſaat zuerſt wieder anfing , ſo -

mit alſo in eben ſo viel Jahren , als Felder

vorhanden waren , worin ic < das Ganze abge -

theilt hatte , mit dieſer Arbeit über das ganze

Feld durc <hkam.
Wer ſo glüFlich iſt , ſeine Weidereviere mit

zum Aer ziehen zu können , und alsdann ſein

geſammtes Land abwechſelnd zum Fruchtbau
und zur Weide zu benußen , oder Stallfütte -

rung einzuführen , wobei er nur Korn und

Futter - Gewächſe abwechſelnd bauet , ohne Land

zur Weide liegen zu laſſen , der kann ſein Land

in 5 , 6 , 7 , 8 , 9 , 10 und noh wohl mehr

Theile eintheilen , alſo daß das Brachfeld als =

dann nur ein Fünftel , ein Sechstel , ein

Siebentel , ein Achtel , ein Neuntel „ oder

Zehntel des Ganzen beträgt . Wenn aber , bei

der Dreifelder - und Vierfelder - Wirthſchaft , die

größtentheils no < üblich iſt , der dritte oder

vierte Theil das Brachfeld ausmacht , ſo iſt

dies für reine Brache offenbar zu viel , weil

alsdann zu viel Land , als reine Brache be -

arbeitet , für den Fruchtbau verloren geht .

Deswegen iſt bei dieſen Wirthſchaften auh lei -

der die reine Brache , die in alten Zeiten auf

dem Brachfelde gehalten werden mußte , aus

der Mode gekommen und faſt verlernt , alſo

daß man ſeitdem das Brachfeld theils auch

mit Früchten beſtellt , theils , ſo weit man noc :

brachen wollte , bis in den Sommer zu er -

bärmliher Weide benußt , und es alsdann

no <4 - - viel zu ſpät = durc < Pflügen oder

Haken und Eggen zum Kornbau wieder in

Stand ſeßen zu können geglaubt und verſucht

hat , ohne es dadurch zu verbeſſern und reiner

zu machen . Deshalb hat man denn auch, im -

merfort weniger Stroh und Korn als vor Zei -

ten gebauet , und das Unkraut dadurch über -

and nehmen laſſen . Es läßt ſim aber auch

allenfalls bei Drei - und Vierfelder -Wirthſchaf-

===
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ten eine “ ſolche Einrichtung treffen , daß man

bei jener : nur den Gten oder Iten , bei dieſer
nur den 8ten oder 12ten Theil zur reinen

Brache beſtimmt , wie nachher noch gezeigt
werden ſoll . -

Jetzt muß im Eu erſt von der

Brache
ein Mehreres ſagen , wie man ſie denn eigent -

lic < gehörig bearbeitet , und ſol <&; es von mir

- mit großem Erfolg ſtets geſchehen iſt , da man -

<he Landwirthe von der gerechten Art und

Weiſe dieſer ſehr wichtigen „ und vortheilhaften
Arbeit keine Kenntniß haben .

Viele Leute glauben , daß Brachen nichts
andres heißt , als das Land unbeſäet liegen

laſſen , und es einigemal pflügen oder haken
und eggen . - Damit iſt es aber bei weitem

no <h nicht gehörig beſchafft ; denn pflügen oder

hafen und eggen iſt zwar alle Arbeit und aller

Koſtenaufwand , der dazu nöthig iſt z das

reiht aber allein nicht hin, “ um den Verluſt
des Fruchtbaues in der Brache durc < einen

außerordentlichen Ertrag aller darauf folgenden
Saaten zu erſeßen , das Unkraut und die

Queen zu vertilgen , welches . ſie , gehörig
beſchafft , ſich er bewirkt 3 ſondern dazu gehört
no < mehr « - obwohl nichts weiter als ver -

nünftige Ueberlegung , ſorgſame Beobachtung
von Zeit und Umſtänden und raſche Thätig -
keit , um die Arbeit ſtets zur rechten Zeit und

auf die rechte Art vorzunehmen , worauf alles

ankommt .

- ' Gehörig: und . vollſtändig brachen heißt bei

mir :

das zur Brache im nächſten Jahr beſtimmte

Feld nach der Ernte flac < und kurz abpflü -

gen , und es weiterhin bis zum Wiederbe-
ginnen der Ernte ſo oft und in der Maße
wiederholt pflügen und eggen , daß durch

dieſe oft genug wiederholte Auslegung der

Erdkrume " an die Luft und an die Sonne ,
an Froſt , Sc <nee , Regen , Dürre und nächt -

lichen Thau , nicht nur wo möglich alle dar -

in befindlichen Unkraut -Geſäme zum Auf -

- -

laufen gebracht „ und dann ſofort zerſtört,
ſondern auch alle darauf vorhandenen Gräſer
und ſonſtige Pflanzen , alſo auc < beſonders
die Queen ,die ic ) nie abbringen laſſe ,
ſondern durc ) die Brache in Dünger ver -

wandle , ſammt andern Pflanzenwurzeln ,
den Stoppeln und dem eingebrachten Dün -

ger , vollkommen zerſeßt , auch die in dem

Lande befindlichen Gewürme vernichtet wer -

den , und dieſe &erkrume am Ende - ein

ganz gleichartiges und mildes , nunmehr ein

weit ſchwärzlicheres oder dun ? leres Anſehen
als zu Anfang zeigendes Erdreich bilde ,
welches an und für fich ſelbſt ſchon frucht -
barer durch die Auslegung an die Luft u . ſ. w .

geworden , mit allen jenen wohl zerſeßten
fremdartigen Theilen , als mit einem ganz

feinen Dünger innig vermiſcht erſcheint , je -
doc < zur Saatfurc <e nicht mehr ganz loſe
oder bollig , ſondern in ſo weit wieder lo >er

zuſammengeſackt - ſein muß , daß es hinter
dem Streichbrett des Pfluges annoch von

ſelbſt auseinander fällt und ſich dann mit

der Egge leiht auf das Feinſte zertheilen
läßt, N

Um dies alles mit beſonderer Rü > -

ſi < t auf die Wucherblumen - Vertil -

gung zu erreichen , pflüge ich ſo zeitig als

möglich nach der Ernte und möglichſt bei tro &Fe-

nem Wetter , höchſtens zwei Zoll tief , ſo daß
alles was oben war rein umgewendet wird ;
mit dem Eggen warte ich, bis ſich Wucherblu-
menpflanzen , die bis Ende October noch auf -
laufen , höchſtens ; nen Zoll lang zeigen , da

alsdann der genugſam an der
Dberfläche lie -

gende Samen alle zum Auflaufen " gekommen
ſein wird ; dann egge ich bei tro > nem Wetter

lang und rund , ſo viel , aber auc < nicht mehr ,
daß alle Wucherblumenpflanzen zerſtört werden ,
und laſſe das Land , wenn Witterung und

Jahrsözeit annoM ein abermaliges Auflcufen
des Samens , der durch das Eggen weiter

no < in die dazu erforderliche Lage andie

Oberflähe gebracht worden , begünſtigen , ſo



lange noch ungerührt liegen , bis neue Pflanzen

erſcheinen . Nun pflüge ich vor Winter , alſo

zm November , zum zweitenmal , in der dem

Lande angemeſſenen Tiefe , welche die Krume

haben ſoll , als wofür in leichtem oder einem

beſonders fruchtbaren Untergrund nicht haben -

den Boden für Korn - und Kleebau vier Zoll

in der Regel genügen werden , „ und laſſe das

Land , ohne es zu beeggen , den ganzen ' Win -

ter über in offener Furche liegen , damit die

mehr aus der Tiefe heraufgebrachte Erde recht

tüchtig ausfriere , wodur <. ſie von ſelbſt zum

Zerfallen gebracht und fruchtbar gemacht wird .

Nur erſt dann , wenn im Frühjahr das Land

abgetro &net und vielleicht beſchnellt ( mit einer

Kruſte überzogen ) iſt , oder wieder grün er -

ſcheint von Wucherblumenpflanzen und andern

Pflanzen , als welches gewöhnlich gegen das

Ende der Sommerſaat : Beſtellung der Fall iſt ,

laſſe iH es bi woknem Wetter vorerſt nur

lang ziehen mit der Egge , um es aufzulo&kern
und ſomit neuen Samen in die Lage zum

Auflaufen zu bringen , indem Ddadurd) . zugleich

die ausgegrünten Pflanzen mehrentheils zerſtört

werden . Sobald aber alsdann neuer Auflauf

von Samen ſich reichlich zeigt ' s wird tüchtig

rund geegget bei tro &enem Wetter , um alles

ras lebt zu zerſtören und zum Verdorren zu

bringen / weshalb ich das ' Eggen gern erſt : an

verſchiedenen Tagen vollende , um eine beſſere

Abtro &nung des Landes ſo wie der anfangs

aufgeriſſenen Pflanzen und Queen - abzuwar -

ten , und ſie dann ſo. viel beſſer ganz auszueg -

gen , oder von Erde ZU entblößen , worauf ſie

dann ſehr bald vertro &nen , "Gleich darauf ,

alſo ſogleih nach beſtellter Sommerſaat , eile

ic ) ohne Zeitverluſt wieder zu pflügen , um

feinen Tag des Frühlings und . der folgenden

Sommerzeit zu verlieren , der mir reichlich Wu -

<erblumenſamen zum Auflaufen bringt , "pflüge

aber jeßt nur auf! zwei bis “ drei „Zoll Tiefe .

Wenn dies alles im Verlauf des Mai - Monats

vollendet iſt ſo laſſe ich das gepflügte Land

abermals in offener Furche liegen , bis es aber -
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mals ausgegrünt iſts vann läſſe im wiederum

erſt lang ziehen mit den Eggen , um . no<h
mehrerem : Samen Luft zu . verſchaffen zum

Auflaufen , und wenn die neue Brut zu Tage
iſt , eben ſo rund eggen , und alles was oben

liegt an Pflanzen , Queen und Wurzeln , durc<
wiederholtes raſches Eggen in der Hilße des

Tages von Erde befreien , damit es alsbald ,

vertroFene und verdorre . Dies Pflügen und

Eggen , welches leßtere im Juni vollendet ſein

muß , wiederhole im nun . im Juli bis zur

Ernte noch einmal , indem ich genau eben ſo

wie das vorigemal verfahre , jedoch nad ) Um :

ſtänden vielleicht für diesmal einen Zoll tiefer

pflüge , laſſe aber das Land diesmal gern län -

ger als ſonſt in offener Furche , auch nach dem

Langziehen mit der Egge geraume Zeit liegen ,

ehe ich zum Rundeggen Ächreite , welches no <

immer . leicht im Auguſt geſchieht ; weil nichts

wohlthätiger für die Fruchtbarkeit des Landes

und - für die : Zerſeßung der darin befindlichen .

Pflanzenrütkſtände , ſo" wie des Düngers iſt ,

als wenn es recht lange , doch ja nicht bis

zum Verfilzen , in rauher Oberfläche an Luft ,

Sonne und Witterung aller Art ausgelegt wird ,

die es von ſelbſt " gar und mürbe machen , ſo

daß der - Gebrauch “ der Esge nur als eine : Hülfe

zum Zertheilen und zum Ebenen der noch het -

vorſtehenden Erhabenheiten zu betrachten iſt .

I < verſchiebe das lekte Eggen deshalb auc <

wohl bis kurz vor dem Saatpflügen , um noch

alles bis dahin laufende Unkraut zu zerſtoren,
und wenn ich dann “ zeitig im September , zur

Saat pflüge , ſo iſt das durch die häufige Be -

arbeitung ! völlig - aufgelo >erte Land wieder tin

der Art beigeſa >t , wie ich es als nothwendig

beſchrieben habe ; es zerfällt , wenn man nicht

fehlerhafterweiſe im Regen pflügt , in milde

Brocken hinter der Pflugſchaar , erſcheint weit

dunkler . oder ' <wärzlicher gefärbt , als andres

Land, “ und vollkommen gleihmäßig ohne

Queen “ und ſonſtige Wurzeln und . “ Pflanzen-

faſern , die alle zu feinem Dünger zerſekßt ſind .

Ein ſo bearbeitetes Land , welches je -



do < bei naſſem Boden im Herbſt und
Frühjähr zeitig genug dur die nd -

thigen größeren und kleineren Grä -

ben gehörig tro > en gelegt ſein muß ,
um überall mit Erfolg gebracht
werden zu können , giebt bei gleicher

Düngung , wel<he: man ſonſt anwenden wür =

de , wenigſtens zwei bis drei , auch wohl vier

Körner mehr wieder von der Ausſaat , als

nicht gebrachtes Land , und dieſen Mehr - Er -

trag von zwei bis drei , auch wohl vier Kör -

nern , nebſt gleichmäßigem Mehr - Ertrag . an

Stroh , auh Klee , geben auch die weiter fol -

genden Saaten , alſo daß man durch das Bra -

< en an der Geſammt - Ernte dur < aus nicht ver -

liert , ſondern vielmehr bedeutend dadurch ge -

winnt , und fich vollſtändigen &Ferbau auf
ſtets reinem Lande dadurch . ſichert . Es gewährt
zugleich auch den Vortheil , daß man nach
der Ernke an jedem nac<h der Witterung paß -
lichen Tage zur Ausſaat des Winterkorns

ſchreiten , und ſich ſo den beſten Ertrag deſſel -
ben bereiten kann , da man ſonſt die Stoppel
zum Winterkorn wenigſtens zweimal pflügen
und eggen , und darüber oft die beſte Saat -

zeit verſtreichen laſſen muß .
Den Dünger laſſe ich am liebſten mit der

Juni - , auch Juli - Bearbeitung unterpflügen ,
und dabei , wenn der Boden ſich dazu eignet ,
wohl wieder einen Zoll tiefer pflügen , doch ja
nicht tiefer als zum zweitenmal vor Winter

gepflügt wurde 5“ allenfalls aber kann auch der

Dünger , wenn er rein von Wucherblumenſa -
men iſt - - worüber nachher no <- mehr folgen
wird = - ſc <on bei der Mai - Bearbeitung unter -

gebracht werden , und zur Beförderung des

Auflaufens der Wucherblumen iſt dies beſſer .

Beſonders wegen der Wucerblumen , die

ſo oft wie möglih zum Auflaufen gebracht
und zerſtört werden ſollen , muß , wie beſchrie:
ben , ſo oft gepflügt und geegget werden , näm -

lic zweimal vor Winter , dreimal im Mai ,
Juni und Juli , und einmal zur Saat , alſo
in Allem ſec <smal. Sonſt genügen in der Re -
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gel vier Fahren , indem man vor Winter nur

einmal , im Mai und Anfang Juni zum zwei -
tenmal , vor der Ernte zum drittenmal , und

zum zur Saat pflügt . Wer aus

der Weide aufbri < t ,um zu brachen , darf
überdies im Herbſt nur einmal pflügen ; damit

die Grasönarbe den ganzen Winter über umge -
wendet bleibt , weil ſie nur dann ſchnell ver -

geht „ indem ſie zu Frühjahr neue Keime nach
oben treibt , früher wieder an die Luft gebracht ,
ſim aber der alte Wurzelſio > bald wieder er:
holt und ausgrünt .

Zur erſten Fahre und zur Saatfahre iſt
der Pflug am ' beſten , weil beide möglichſt eben

umgelegt werden müſſen ; wer den Haken auch
dazu brauchen will , muß beſonders hierbei , je -
do : auch bei den übrigen Fahren „ ſtets ganz

ſchmal und gleichmäßig tief abhaken und den

Haken ſtets etwas nac < der Furche hin ſenken ,
ſo daß das Land nicht wie aufgewühlt , ſon -
dern wie ſchmal gepflügt erſcheint , weil bei zu

tiefem und ungleichem Haken auc < der Wucer -
blumenſamen zu tief und zu ungleichmäßig
wegfällt , und leiht Rücken oder Kämme unter

der Krume ſtehen bleiben , die nicht mit herum -
gekommen ſind .

Ueber das mehr - oder weniger Tief - Pflü -
gen muß die Beſchaffenheit des Bodens und

der . Früchte , die man bauen kann und will ,

entſcheiden . Wer ſc <hweren Boden zu bearbei -

ten - hat , der muß bekanntlich ſehr auf die Wit -

terung und auf die Geſchi >lic <keit des Landes

zur Bearbeitung aufpaſſen , um die Bracar -
beiten möglichſt vollſtändig zu beſchaffen , wenn

er vielleiht nicht immer die beſte Zeit dazu ,
ſo wie beſchrieben , genau beobachten kannz
eine ſehr gute Brachbearbeitung lohnt ihm da -

gegen auch noh viel mehr als ich angegeben
habe . Aber die Kluten nie ganz wieder un -

terzuarbeiten , ſondern ſie allemal ſo zeitig als

möglid ) , mittelſt kluger Anwendung ſchwererer
und leichterer eiſernen und hölzernen Eggen
und öfteren Gebrauch der leichten doppelten
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Stachelwalze " ) , mit Hülfe der Witterung aufs
beſte zu zertheilen , ſo daß der darin befindliche

Samen no < vor der nächſten Fahre „ zum
Auflaufen kommen und zerſtört werden könne,
muß ſein vorzüglichſtes Beſtreben ſein , da dieſe

Kluten ' eine Unzahl von Unkrautſamen beher-

bergen . UVeberhaupt muß bei allem Eggen im -

mer dahin geſehen werden , daß man den Aer

aufkämme oder aufegge , nicht mit zu leich -

ten Eggen nur oberwärts zuegge und ebene ,

ohne unterwärts gehörig gelo >ert zu ſein , oder

mit zu ſchweren ſchleppenden Eggen zuſammen -

bade . | : We |

Das alles iſt nun freilich nichts weiter als

pflügen und eggenz aber mit Verſtand , Um -

ſicht und Fleiß pflügen und eggen iſt , wie Ihr
ſeht , etwas ganz anderes , als wie es gewohn -
lic ) betrieben wird , und ſo alſo wohl eine

Kunſt zu nennen , die nicht jeder verſieht , aber

jeden der ſie augübt , ſehr reichlich ) belohnt,
weil er der Natur damit in die Hände arbei -

tet , die ihm dagegen nun wieder mit allen

ihren großen Kräften zu Hülfe kommt .

Obwohl nun aber eine ſolche reine Bra -

<he auch das einzige Mittel zur ſicheren Ver -

*
tilgung der Wucherblumen iſt „., ſo iſt es doch

natürlich , daß nach derſelben das erſtemal noc<
immer einiger Wucherblumenſamen im Lande

zurü &bleibt , der nicht zum Auflaufen gekom-
men , weil dieſer Samen , da eine zur groß

ten Vollkommenheit gediehene Wucerblumen-
pflanze wohl 70 bis 80 Blumen und jede der -

ſelben über 2 - bis 300 Samenkörner tragen

kann , unglaublich zahlreich vorhanden iſt,
und nur bei einer ſehr leichten Bede > ung mit

Erde zum Auflaufen kommt ) mehr bede &t und

tiefer liegend , ſehr viele Jahre im Lande aus -
dauert und ſeine Keimkraft erhält . Iſt indeß

das Land vorhin nicht ganz dicht , ſondern nur

weitläuftig mit Wucherblumen beſekt geweſen ,
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ſo wird dieſe erſte“ Brac <e do < ſo viel be -

wirken , daß man bei vorſichtiger , die Zurück -

haltung des Gedeihens und Blühens der Wu -

<herblume Auswahl und angemeſ - .

ſener Folge der “ darauf zu bauenden Früchte
mit dem Ausjäten der ſich noh wieder zeigen -
den . Blumen wohl fertig werden , und auf dieſe
Art ohne neue Vermehrung des Sa -

mens das zweite Brachjahr erreichen kann ,
in welchem alsdann bei vollfommen gleichem

Verfahren die gänzliche Bertilgung der Wu -

<herblume vollendet ſein wird .

Trug aber das Land eben ſo viel oder

mehr Wucherblumen als Korn , und will man

daſſelbe in dieſem , oder auch 41 dem günſtige -
ren , doch immer noch gefährlicheren Falle , ſ0 -

fort , ehe es wieder beſäet wird , vollkom -

men davon befreien , ſo gehört dazu no < mehr

als die einjährige Brache . Wer ſo glücklich
iſt , einen guten , nicht allzukalkreihen Thon -

metgel zur Hand zu haben ( denn Kalkmergel
und Sandmergel ſind zu dieſem Zwe > nicht -
geeignet ) , der fahre davon rheils im „Herbſt und

Winker , theils auch gern . no ? im Frühjahr
auf die Brache , nach Umſtänden hödhſtens
eine Karre von 10 bis 12 Cubikfuß auf die

Squadratruthe gerechnet , und wenigſtens ſo

viel , daß bei ſorgfältiger und dünneſter Aus :

ſtreuung deſſelben das Ganze allenthalben gleich -

mäßig belegt erſcheint . Dann wird er durch

dieſe Verbindung der Mergel- Aufſfahrt mit einer

vollſtändigen Bräche ſeine Wucherblumen ſo -

gleich im erſten Jahre los werden , was ich
ebenfalls durc ) eigene Erfahrung erprobt habe .

Aber auch hiebei iſt die Art und Weiſe ,

wie dabei verfahren wird , von der größten
Wichtigkeit , wenn man nicht mehr ſchaden als

gut machen will , Cs iſt nämlich die Haupt -

ſache dabei , dies Verfahren ſo einzurichten ,
daß der Mergel nur ganz ſtaubig tro > en

untergepflügt wird , und daneben die geh -

4) Eine ſolche , hier nod ) nicht bekannte doppelte Stachelwalze , vie zwei Pferde leicht regieren , und

die mehr als alles Klutenklopfen leiſtet , gebrauche ich ſeit vielen Jahren , und will ſie gern mittheilen ,



rige Brachbearbeitung do < nicht
verſaumt wird . Dennoch mag es in die -

„ ſem Falle , wenn die Witterung das völlig
tro >ene Unterpflügen des wohl mit durcge -

eggeten Mergels verzögert , und dadurc < zu viel

Zeit für die öftere Bearbeitung der Brache

verſtreicht , lieber geſtattet ſeyn , die im Mai ,

Juni und Juli dem Lande zu gebende dreima -

lige Bearbeitung auf nur zweimalige Bearbei -

tung in angemeſſenen Zwiſchenräumen , jedoch

ſo vollſtändig als möglich, zu beſchränken , als

den Mergel naß oder nur im halbtro &Fenen Zu -

ſtande unterzubringen . Alle Arbeit zur rechten
Zeit emſig und mit Luſt betreiben und beſchaf -

fen , hilft auc hier am beſten , ſo viel als

möglich zum eigenen Vortheil zu leiſten , und

Mergel ſo mit der Brache vereiniget , füllt die

Scheuren unglaublich , bringt Korn - Diemen,
Futter - und Dünger - Reihthum in den Hof,
und Geld in die Lade . ,

Wer aber auc < keinen Mergel hat , der

kann dennoch au das übermäßig mit Wucer -
blumen angefüllte Land durch. reine Brache

auf einmal davon reinigen , wenn er dieſe
reine Brachbearbeitung auf vollkommen gleiche
Art und mit gleicher Sorgfalt zwei Jahre
hinter einander fortſeßt . Au das iſt
von mir ſelbſt verſucht und bewährt gefunden
worden , indem ich zwölf Morgen Aerlandes ,
die wegen der ungemein vielen Wucherblumen
bei der ſorgfältigſten Beſtellung überall nicht
mehr gehörig tragen wollten , zwei Jahre hin -
ter einander ſo brachte . Die nächſte Saat

zeigte keine Wucherblume mehr ; nur bei ſehr
genauer Unterſuchung konnte man hier und . da

nod ) eine derſelben finden , die ſogleich aufge -
zogen werden konnte , ohne Leute zum Jäten

anzuſtellen ; auch blieb das Land nun ferner
von Wucherblumen frei , und bezahlte mir nicht
nur dadurch reichlich die zweijährige Bracbe -
arbeitung , ſondern ganz beſonders auc < noch
dadurc <?, daß die erſte Saat , die ich danach
ausſäete , obwohl das Land ausgetragen hatte ,
durc <aus mager war , und aud ) jekt no ; =

Nachr . 11 2.
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< - zur Probe = = ungedüngt blieb , dennoch

ganz vortrefflich wurde , zum klaren Beweiſe ,
wie ſehr die Brache die Fruchtbarkeit des

AFers vermehrt , die hier bei einer zweijaähri-
gen Brache der Fruchtbarkeit des Düngers

gleih kam . Wie lange - ſich aber - dieſe vox -

züglihe Fruchtbarkeit ohne weitere Düngung
noch erhalten haben würde , das habe ich ab -

ſimtlich nicht verſucht , ſondern alsbald eine

mäßige Düngung folgen laſſen , um die

Fruchtbarkeit des Landes auc fernerhin gleich -
„mäßig zu erhalten , weil es ausgemacht und

ſehr natürlich iſt , daß die bloß durch Auzsle -

gung der > erkrumen an die Luft und durch
verſtändige , ſorgfältige Bearbeitung Derſelben
bewirkte . Fruchtbarkeit , auc < bald wieder aufge -
zehrt wird , wenn man mehrere Saaten danach
bauet , ohne mit Dünger zu Hülfe zu kommen .
Immerhin erhellt indeß hieraus , daß , abgeſe -
hen von dem großen Gewinn , ſein Feld für
die Zukunft von Wucherblumen vollkommen zu

reinigen , das , was man durch eine zweijährige
Brache an der Ausſaat verliert , zum Theil
wieder durch vermehrte Fruchtbarkeit für die

folgenden Ernten erſeßt wird .

Denno < wird man mit Recht ſagen , daß
ſich zwar wohl ein einzelnes Landſtü > auf
dieſe Art durc ; zweijährige Brache ganz und

auf einmal von Wucerblumen möge reinigen
laſſen , daß man aber unmöglic < zwei ganze

Felder , da ſchon eins für den Fruchtbau un -

gern enthehrt werde , aus der beſtehenden Feld -

Eintheilung zur Braache beſtimmen und unbe .

ſäet laſſen könne , weil der dadurc < anfänglich
erwachſende Verluſt an Ausſaat und Ernte ,
wenn er auch nur bis dahin dauert , daß man

mit der zweijährigen Brache einmal rund gez:

kommen durchs ganze Feld , und dieſe weiter -

hin allerdings vortheilhaft ſein mag , doch zu

groß iſt , um den Ertrag der ausfallenden Aus -

ſaat bis dahin entbehren zu können ,

Doc auh hier hilft gute Anordnung aus ,

und man kann zwei Jahre hinter ein -

10



ander brachen , ohne alljährlich

mehr als ein Feld aus der beſtehen -

den Feldeintheilung zu brachen , wie

ich gleich zeigen will .

Geſebt , lieben Leute , Euer geſammtes Feld

läge in drei Felder abgetheilt , alſo daß bisher

der dritte Theil Brachfeld war , und Ihr die -

1.
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I .

ſes auch wirklich “ gebracht und nothdürftig ge-
dünget , alſo alle Jahr eine Brache und zwei
Saaten gehabt hättet , Laßt uns nun jedes

Feld wieder in zwei Theile abtheilen , wodurc <
wir ſec <s halbe große Felder bekommen , die -
wir von Nr . 1 . bis 6 . numeriren wollen , wie

die folgende Zeichnung nachweiſet . .

HI .

1 .
y

4 .

Bracht Ihr nun im erſten Jahr 1832

Nr . 1 und 2 ( . ) , ſo beſtellt Ihr im Herbſte
1832 doc<h nur Nr . 4 mit Winterkorn , und

bracht Nr . 2 im folgenden Jahr 1833 zum

zweitenmal , brecht aber im Herbſt 1832 auch
Nr . 3 wieder zur Brache auf , um es 1833

zum erſtenmal zu brachen . = - Im Herbſt
1833 beſtellt Ihr Nr . 2, das nun zwei Jahre

hintereinander gebra <t iſt , mit Winterkorn ,

laßt Nr . ' 3 zur zweiten Bracbearbeitung

übergehen , und . bre <t Nr . „4 zur erſten

Brache auf . = - Im Herbſt . 1834 beſtellt

Ihr Nr . 3 , das nun zwei Jahre hintereinan -
der gebracht iſt , laßt Nr . 4 zur zweiten

Brachbearbeitung übergehen , und brec <t Nr .

5 zur erſten Brache auf . - - Im Herbſt
1835 beſtellt Ihr Nr . 4 , das nun zwei Jahre

hintereinander gebracht. iſt , laßt : Nr . 5 zur

zweiten - Brachbearbeitung , übergehen , und

brecht Nr . 6 zur erſten Bräche auf , = - Im

Herbſt 1836 beſtellt Ihr Nr . 5 , das nun

zwei Jahre hinter einander gebracht. iſt , laßt
Nr . 6 zur zweiten Brachbearbeitung überge -
hen , und brecht Nr . 4 zur erſten Brache
wieder auf . = Im Herbſt 1837 beſtellt Ihr

Nr . 6 , das nun zweimal gebracht iſt , laßt
Nr . 1 zur zweiten Brachbearbeitung überge -

hen , und brecht Nr . 2 , das 1832 und 1833

ſchon zweimal gebracht iſt , zur weiterhin nur

- einmaligen Brache wieder auf . = Im

Herbſt 1833 beſäet Ihr nun ſowohl Nr . 4,
das nun auch zweimal gebracht iſt , als auch
Nr . 2, habt alſo nun wieder das ganze Feld

( . ) zum Brach - Roggen , und brecht nunmehr

und weiterhin alljährlich im Herbſt ſtets wie -

der ein ganzes Feld zur Brache auf , die nur

ein Jahr als ſolche bearbeitet wird , womit

denn unſere Aufgabe gelöſet , und Euer Feld
in 6 Jahren von Wucherblumen befreiet iſt .

Ihr ſäet freilih während dieſer 6

Sahre nur halb ſo viel Brach - Roggen ,
wie Ihr ſonſt ausgeſäet haben würdetz dieſer

wird aber viel beſſer werden , und anſtatt

der andern Hälfte der Roggen - Ausſaat im

Brachfelde , dient Euch ein halbes Stoppel -
Feld , ( nämlih im Herbſt 1832 Nr , 4 . = =

1833 Nr . 5 . = 1834 Nr . 6 . ' = 1835

Nr . 1 . = = 1836 Nr . 2 und 1837 Nr . ) .
'

das ſonſt = um alle Jahr ein ganzes Drit -

theil zur Brache aufzubrechen - - alsdann

zum Brachfelde geworden ſein würde , wie die

Zeichnung ergiebt. An Flächen - Raum der

Ausſaat verliert Ihr alſo nichts , und könnt

dieſem halben Stoppelſelde den Dünger des

halben Brachfeldes zuwenden , weil Ihr in den

zwei Brach - Jahren nur einmal , alſo von

1832 bis 1837 jährlich nur das halbe Brach -

feld , welches zum zweitenmale gebrac <t wird ,

dünget , anſtatt daß Ihr ſonſt das ganze

Brachfeld düngen mußtet .



Es wird alſo an Körner - Ertrag im Gan -

zen gewiß nicht verloren werden . Aber eine

paßliche Anordnung der Fruchtfolge für dieſe

ſe <s Jahre iſt nothwendig , weil während

derſelben der > er zwar auch zu 4 Saaten

zweimal gedüngt , aber nur einmal gebracht
wird . Weiterhin habe ih Euch von der paß -

lichſten Anordnung der Fruchtfolge noM mehr

zu ſagen . Hier will ich Euch nur ein Bei -

ſpiel davon geben , wie Ihr die ebengedachke

Dreifelder -Wirthſchaft ſo einrichten und beſtel -

len könnt , daß Ihr nicht allein in den 6 Jah -

ren , da Ihr zweimal hinter einander bracht ,
überall nichts verliert , vielmehr ſchön während

dieſer Zeit gewinnt , ſondern auc<; damit zu -

gleich in eine Sechsfelder - Wirthſchaft übergeht ,-
die Euch fortdauernd einen weit höheren Er -

trag ſichert , als Euch die Dreifelder - Wirth-
ſchaft gewähren kann .

Die hier angehängte Tafel . , wobei ein

guter Roggen - Boden vorausgeſeßt iſt , der

jedoch nur mit Hülfe von Dünger auch gute

Gerſte und Erbſen trägt , zeigt Eu <h dies

Beiſpiel . Seht ſie doch einmal mit Bedacht
an . Ihr ſeid klug genug , um dann bald zu

finden , daß ich Re < t habe , und ich denke

es wird Euch beſſer gefallen , nur ein Sechs -

theil jährlich gehörig zu brachen , danach

trefflichen Roggen , dann Hafer , dann ge -

düngte Erbſen und Lein oder Buchweizen ,

Kartoffeln und Ste >rüben , hierauf wieder

reichlichen Roggen und Gerſte , und endlich

trefflichen Klee zu bauen , als wie bisher im -

merfort ein Drittheil ſehr unvollſtändig zu

brachen , und dana <m Winterkorn und nach

dieſem Sommerkorn zu bauen . So viel weiß

ich wenigſtens , daß Ihr alsdann viel mehr

Korn , viel mehr und viel beſſeres Futter bauen

und viel mehr Dünger haben werdet , als bis -

her . Auch ſichert Euch der Umſtand , ' daß

Ihr mit Klee die Fruchtfolge beſchließt , ehe

Ihr mit der Brache wieder anfangt , daß
wenn auch no <4 einiger Wucherblumenſamen
in der Tiefe des AFers verblieben wäre , und
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zufällig wieder in die Höhe gebracht würde

und aufliefe , niht nur dur < die gedüngten
Erbſen , das zu gätende Lein und die zu be -

ha >enden Früchte , die Wucherblume , wie je-
des andere Unkraut , allemal untergehalten
und vernichtet wird , ſondern auch der Klee ,
der wenigſtens zweimal gemähet wird , die

Wucerblume nicht reif werden läßt , als wo -

durc ) , denn , da reine Brache gleich) darauf

folgt , eine ähnliche Wirkung hervorgebracht
wird , als wenn Ihr auch fernerhin zwei Jahre

hintereinander brachtet , und niemals Wu

<herblumen Euch wieder <aden können , wenn

Ihr nicht ſelbſt durc < Sorgloſigkeit Cuer Feld
mit neuem Samen derſelben verunreiniget .

Bekämet Zhr durch Theilung der Gemein -

heit no <4 ſo viel AFerland mehr aus der Ge -

mein - Weide , daß jenen 6 Theilen no < 2

oder 3 zugelegt werben könnten , und Ihr -

wolltet Weide - Wirthſchaft beibehalten , alſo ab -

wechſelnd Korn bauen und weiden , - ſo könn -

tet Ihr nur die 2 oder 3 Weidetheile nach
dem Klee , zwiſchen dieſem und der Brache

einſchieben , alſo daß Ihr dann , nach deſſen

einjährigem Gebrauch zum Einſchnitt , das

Kleefeld nog 2 oder 3 Jahre zur Weide be -

nußtet und dann erſt wieder zur Brache aufs

bräcet .
3

Doch ich habe Eu <g , wie geſagt , dieſe aus

der Tafel A. hervorgehende Anordnung nur

als Beiſpiel aufgeſtellt ; ſie läßt ſich auf viel -

fältige Art machen , ſo wie es die Beſcaf -

fenheit des Bodens , “ das . Unkraut , wozu er

vorzüglich geneigt iſt , der mehrere oder min -

dere Futter - und Dünger - Bedarf , die Ab -

ſiht Stallfutterung oder Weidegang zu hal -

ten , die Menge und Beſchaffenheit der Wie -

ſen , und ſo vielfältige andere Verhältniſſe mit

ſich bringen , die faſt allenthalben verſchieden

ſind . Ohne eine ſolche zweckmäßige und paß -

liche Anordnung , wonach . man fortwährend
wirthſchaftet , iſt aber kein Heil , kein ſiche :

rer , bleibender und ſich mehrender Wohlſtand

für den Landmann zu erreichen , = = und nicht
16
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jeder verſteht ſich „ darauf . - - - Müßt
und wollt Ihr alſo , wegen Gemeinheits - Thei -
lung oder aus ſonſtigen Gründen , und weil
Ihr mit der beſtehenden Wirthſchaft nicht aus -

kommen könnt , eine Veränderung mit Eurer

Feld - Gintheilung und Feld - Wirthſchaft vor -

nehmen , ſo zieht , um die beſte Anordnung
deshalb zu treffen , in dieſem Fache erfahrene
und verſtändige Leute dabei zu Rathe : denn

was einmal darin verdorben iſt , läßt ſich
nicht leicht wieder gut machen und bringt oft
großen Schaden , und der gute . Rath wird

Eu nicht viel koſten und allemal unſchädlic )
ſein , da er Euch) nicht aufgedrungen - wird ,
ſondern es Euch frei gelaſſen bleibt , ihn auch
ſelbſt zu prüfen , und Veränderung darin zu

veranlaſſen , wenn Ihr ſol <e nothwendig haltet .
So wie ic ) nun gezeigt habe , daß man

bei einer Drei- Felder - Wirthſchaft füglich zwei
Jahre hintereinander brachen könne , ohne
Nachtheil und vielmehr mit beträchtlichem
Gewinn , wenn es die Vertilgung der Wucher -
blume erfordert , ſo kann ſolches eben ſo auch
bei einer Vier - Felder - Wirthſchaft , und bei

4 , 5 , 6 , 7 und noch mehr Felder zählenden
Wirthſchaften geſ <ehenz man wird da aber

erſt in 8 und 10 , 12 und - 44 Jahren damit

fertig , „anſtatt daß wir bei der Drei - Felder -
Wirthſc <aft in 6 Jahren damit fertig wurden .

Wer mit 8 Feldern wirthſchaftet , der wird

deshalb bei gehöriger Anordnung ohne Nach -
theil und beſſer 2 ganze , als nur 2 halbe
Felder zur zweijährigen Brache beſtimmen ,
um dann in 8 Jahren ſchon damit fertig zu

werden , anſtatt daß ſonſt 16 Jahre dazu er -

forderlich wären . Soll aber bei dieſen - , - ,
- , 7 - und 8 - ſchlägigen Feld - Wirthſchaften

zweijährige Brache auf dieſe Art eingeführt
werden , ſo wird leicht begreiflicher Weiſe die

in meiner Tafel für eine Drei - Felder - Wirth-
ſchaft angegebene Fruchtfolge dafür nicht mehr
paſſen , und iſt dieſe - alſo bei jeder anderen

Feld - Eintheilung au anders . und den Um -

ſtänden angemeſſen aufzuſtellen . Für eine Vier -

Felder- Wirthſchaft von gleicher Beſchaffenheit
gebe iM Euch in der zweiten hier angehäng - -

ten Tafel B. auc < no < ein ähnliches Beiſpiel
davon , welches ebenfalls auf mancherlei Weiſe
nac< Umſtänden und Zweden verändert wer -
den kann , und auch hier findet Ihr alles fo
eingerichtet , daß Ihr durch die zweijährige
Brache an Ausſaat und Ertrag nicht verliert .

Ein ſo mit zweijähriger Brache einmal

durchgängig behandeltes Feld aber iſt wie neu

geboren , viel fruchtbarer und ertragreicher wie

zuvor , und bleibt ſo für immer , wenn man

es nit mißhandelt , ſondern immer mit glei -
<her Ordnung und Sorgfalt pflegt und beſtellt .

Außer dem reinen Brachen auf die beſchrie -
bene Art , der Anwendung des Mergels , wo

ich denſelben zur Hand hatte , und der zwei -
jährigen Brache , wo dieſer fehlte , habe ich
aber auch) noh andere , nichts weiter als eine .

vernünftige Sorgfalt koſtende Mittel angewen -
det , die Wucherblumen oder andres Unkraut

auch in meinen noch nicht ſo gebrachten Saat -

Feldern und weiterhin theils zu vernichten ,
theils möglich unſchädlih zu machen , und

dieſe beſtehen in Folgendem .
Ih pflüge mein Stoppelland im Nachſom -

mer oder Herbſt ſo zeitig als möglich , nur

flaM und mit ſchmalen Furchen um , und laſſe
es in oſſener rauher Furche den ganzen Win -
ter ſo liegen , damit es re <t fruchtbar wird

und der Unkrautſamen , der no < auflaufen
will , die Zeit dazu gewinnen , da er durc
den Froſt und das ſpätere Eggen und Pflü -
gen wieder zerſtört wird ; nur wenn dieſer ſo
zeitig und ſo häufig erſcheint , daß ich bei

günſtiger Witterung no < einmal neuen Auf -
lauf erwarten kann , laſſe im nothdürftig eg -

gen , um dur < dieſe Rührung des Bodens
neuen Auflauf zu bewirken . Bleibt der Froſt
lange aus , iſt Witterung und Land nicht naß ,
und kann ich dazu kommen , ſo pflüge ich auch
wohl vor Winter no < einmal , etwas tiefer
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als vorher ; und . laſſe das Land ( im ' öffenev ,

rauher Furche tüchtig ausfrieren , gebe : dann

im Frühjahr nac < vorgängigem Eggen nur

noh die Saatfur <he , die nach völliger Aus -

tro &nung des Landes wiederum nur flach und

ſchmal beſchafft wird z dann ; läuft mir die

Saat zur rechten Zeit und gehörig beſtellt

ſchnell auf und wächſt raſh genug darin em -

por , um das Unkraut zu beherrſchen . Wende

ich im Anfang des Frühjahrs glei nach

nothdürftiger Abtro >&nung des Landes , ſo laſſe
ich daſſelbe ebenfalls in offener , rauher Furche
liegen , damit es fruchtbarer werde und auf -

laufe - was da wolle , indem ich nur erſt kurz

vor der Saatfurche egge , und das alles : zer -

ſtöre , dabei aber - : auf ſteifem Lande nie Klu -

ten unterarbeite , ohne ſie zuvor zertheilt zu

haben , wozu die Witterung mir mit helfen

muß , und das Uebrige durch die Walze und

raſches Eggen beſchafft wird .

Soll das Stoppelland Roggen tragen , ſo

pflüge ich aus der Stoppel ungeſäumt ganz

fla ; und eben , und “ egge auch hier nur erſt

kurz vor der Saatfurche , damit die aufge -

pflügten Erdtheile ſich verbeſſern , die unterge -

brachten Stoppeln ſich leichter “ zerſezen und

das Unfraut auflaufen kann . Ueberall -

fahre ich- mit. dem Pflügen und Eggen der

Stoppelfelder , ſo weit es paßlich iſt , immer

nach eben den Regeln und mit eben der Sorg -

Falt , die ich beim Brachen beobachte , obwohl

" im Herbſt und Frühjahr bei jenen nicht ſo viel

Unkraut aufläuft , als im : Sommer bei dieſem .

Auch laſſe ich ſowohl den "Dünger als die

Saaten nur flach unterbringen , damit die

Oberfläche kräftig werde und die nur noth -

dürftig : bede >ten Saaten alle - auflaufen , und

ſo viel ſchneller wachſen, welches die Haupt -
ſache iſt , um das ] Unkraut zu unterdrücken.
Deshalb wird denn auch. die Saatfurc <e ſehr

ſchmal abgepflügt ,und. mit größter Sorgfalt

ſo fein wie möglich mit der Egge aufge -
lo &ert und fo nur geebnet ; denn , wenn die

Saat bei breit gepflügten Furchen in Rillen

ſteht ; fo bekommt : das Unkraut auf der Furche

ſtets "die Oberhand .
„ Um : die Saat zu fördern , die ich nac < Um -

ſtänden oben auf ſäe oder ſehr flac < unter -

pflüge, wähle ich auch ſo viel als möglich die

beſten Säetage aus , ohne auf beſtimmte Zeit
zu halten , die vielmehr durch die Witterung

beſtimmt wird , obwohl , wenn dieſe zuſagt ,

frühe Ausſaat die beſte iſt . Denn im Regen ,

oder bei ſpröde -kalter Witterung geſäetes Korn

hat kein Gedeihen und bringt deöhalb Unkraut ,

ſo wie auch Pflügen im Regen , der die Furche
ſc <lüpfrig oder gar klebrig macht , allemal
nachtheilig iſt , und : Eggen im Regen weit

mehr ſchadet als nüßt . ' : -Nach Beſchaffenheit
des Landes und der Witterung iſt es auch oft

ſehr nüßlich , gleich nach der Saat nur erſt
einmal zu eggen , und das weitere Eggen

etwas ſpäter vorzunehmenz inſonderheit flach

untergepflägte Saaten habe ich bei feuchter
Zeit gern ungeegget liegen laſſen , bis ſich

einzelne Spitzen der auflaufenden Saat zeigten ,

dann aber in tro >enen Stunden ſofort geegget ,

und davon großen Vortheil hinſichtlich des

ſchnelleren Wachsthums der Saaten und der

Zurückhaltung des Unkrauts verſpürt , welches

zugleich , inſofern es ſchon gekeimt hat oder

aufgelaufen iſt , zum Theil auch dadurch zer -

ſtört wird .
;

Ferner habe ih , um die Saat zu ſc <nel -
lem Auflaufen und raſchem , das Unfraut über -

wältigenden Wachsthum zu bringen , ſteis

darauf gehalten , nur göſunden und ſtarken

Samen auszuſäen , was ſich ſehr reichlich
wieder bezahlt macht , aber oft noch viel zu

wenig beachtet wird .

Endlich habe ich noch eine Maßregel , das

Unkraut und namentli < die Wucherblumen zu

vertilgen und den ſchnellen und dichten Wuchs

des Korns zu befördern , hö<ſt nüßlic < be -

funden und vielfältig mit ſichtbarem Erfolg

angewendet , die no < Faſt allenthalben ver -

ſäumt wird . Mögen wir noch ſo gut beſtellt

haben , ſo treffen unſere Saaten doch oft
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ſchädliche Zufälle , die dur < widrige Witterung
veranlaßt werden . Bald lagert ſich das Land ,

worin der Samen liegt , bei zu vielem oder

zu ſiarkem auf die Saatbeſtellung folgenden

Regen zu feſt , bald wird es bei ſprödem
Wetter , oder ſtrengem Sonnenſchein , der auf

Regen folgt , mit einer mehr oder minder

harten Kruſte überzogen , die nicht allein dem

Auflaufen hinderlich , ſondern vorzüglich auch

dem Gedeihen und der Beſtaudung der ſchon

aufgelaufenen Saaten nachtheilig wird , da

Luft , Sonne und Thau dadurch behindert wer -

den auf das Innere des Bodens und ſomit

auch auf die Wurzeln der Pflanzen wohlthä -

tig zu wirken . Darauf habe ic < nun nach
beſchaffter Ausſaat fleißig geachtet , und wenn

das Land innerlich zu feſt geworden war , be -

vor der Samen aufgelaufen , ſo habe ich es

bei tro &nem Wetter mit paßlichen , alſo zum

Eingreifen hinreichend ſcharfen und ſtarken ,

doh auch nicht zu ſchweren Eggen auflo >ern

und ſs dem gepreßten Samen Luft machen

laſſen . War nur eine Kruſte dem Auflaufen

hinderlich , ſo öffnete ich dieſe mit leichten Eg -

gen . War aber auc ) nach völlig aufge -

laufener Saat , der Boden „gben wieder zu ,

hart geworden , oder mit einen Kruſte über -

zogen , ſo gebrauchte ich denno <h unbedenklich

- - doch bei tro > nem Wetter = - die leichte

Egge , den verſchloſſenen Boden zu Öffnen,
und kann dies ohne alle Gefahr = - am be -

ſten des Nachmittags =- geſchehen , wenn

auch die Korn - Pflanzen beinahe ſchon eine

Spanne lang ſind . Denn ſie legen ſim nur

danach , ſtehen aber ſehr bald wieder auf,
und ſchreiten dann weit beſſer und rein von

Unkraut in ihrem Wachsthum vor und brei -

ten ſich aus , anſtatt , daß ſie ohne dieſe Hülfe
Fümmern , einhalmig und fränfelnd zurüfge -
blieben ; und von dem Unkraut bald überwäl -

tigt ſein würden , was ſchon aufgelaufen nun

auch durch die Egge zerſtört iſt . Nur einige

wenige Pflanzen werden hiebei zufällig von

den Eggen ausgeriſſen , die gegen den Nußen

gar nicht in "Betracht kommen ,
' und wo ' Wu - '

<herblumen zwiſchen der Gerſte oder dem Ha-
fer gelaufen ſind , zerſtört man ſie durch dies

Verfahren . Wer eine ſolche Lüftung in dieſen
Nothfällen verſäumt , der hat gemeiniglich
ſchlechte und unreine Frucht zu erwarten z
wer aber das beſäete Land ' nach Bedürfniß .
immer und ſo viel möglich mit der Egge of -

fen hält , der kann faſt immer gewiß. ſein ,

nach Maßgabe der Kraft des Bodens gute

und reine Früchte zu bauen : Auch Win -

terkorn , niht nur Weizen , ſondern auc ) Rog -

gen , der in naſſem Herbſte und Winter ſehr

ſparſam aufgelaufen und . deshalb , zumal der

dabei wieder feſtgewordene Boden im Früh -
jahr wieder anfing Riſſe zu bekommen , von

Jedermann für gänzlich verloren geachtet wurde ,

habe ich durch zeitiges , tüchtiges - Aufeggen
mit eiſernen Eggen , bei tro >&nem Wetter , in

der Maße erhalten , daß er troß des dünnen

Standes der Pflanzen , die ſih nun wunder -

bar beſtaudeten , doch no < das fünfte Korn

gab.
: j

Da nun aber kräftiges Wacsthum der

Saat durchaus nothwendig iſt , um jedes Un -

kraut und insbeſondere die Wucherblume zu

verdrängen , ſo iſt es auc<; durchaus nothwen -

dig , dieſes beſonders noZ dadurch zu beför -

dern , daß man eine ſolche Fruchtfolge .
wählt , worin fic ) die Saaten am beſten ge -

fallen , wobei wir uns überdies allemal am

beſten ſtehen , und de8halb habe ich denn auch

ſtets ſol <e Anordnungen getroffen , daß ſo

viel als möglich die Früchte , die ich bauete, -

nur in . der Art auf einander folgten , wie ſie

am beſten gerathen .
E

|

Wir wiſſen , daß Winterkorn , das uns

auch das mehrſte Geld liefert , des Düngers
weſentlich bedarf , und “ ihn : am reichlichſten
wieder giebt , daher nac ) der Brache ſtets am

beſten gebauet wird ; daß es aber nach Kar -

toffeln ſchlecht lohnt , Roggen nac < Roggen



oder nach Hafer nicht üppig mehr wächſt , beſ -

ſer aber nac ) Klee und nach Erbſen 3 daß da -

“ gegen Gerſte nur unmittelbar nac < dem Win -
terkorn » und - am beſten nad ) Kartoffeln und

andren gedüngten HaEfrüchten oder nah Erb -

ſen und Wicken gedeihetz daß Hafer gern

naß Klee wächſt , allenfalls aber auch bei

einigermaßen gutem » Lande da no < gut genug

fortfommt , wo andre Früchte keinen Gewinn

mehr bringen , ſonſt auf ſehr geringem und

magern Boden nur nach gedüngten Ha>früch -
ten oder Erbſen nnd Wien mit Vortheil ge -

bauet . wird ; daß Klee dem Dünger zunächſt
geſäet werden muß , wenn er vorzüglich ge -

rathen ſoll , inſofern nicht etwa der Boden

vorzüglich dazu geeignet iſtz daß Erbſen und

Wicken gern nach Winterkorn wachſen und daß
man nach Erbſen und Wien jede Halmfrucht
mit Vortheil : bauet , auc ) der mit magerem

Lande vorlieb nehmende Buchweizen eine gute

Vorfrucht für den Roggen iſt . Wir wiſſen

ferner , daß Rappſamen oder Winter -Rübſaat
in die Brache geſäet ſein will , und gutes
Winterkorn dana < wächſt ; daß Lein gleichen

Plaß verlangt , wie die Gerſte z daß Kohl und

große Rüben - Arten nur auf wohl gedüngtem
und mürbe gemachten Boden , die weißen Feld -
Rüben und der Spörgel ſelbſt auf leichtem
und magern Boden , und im Stoppel nach der

Ernte noch fortkommenz daß Kartoffeln zwar

in gut gedüngtem Lande am mehrſten geben ,-
allenfalls aber auc ; in no <F magerem , nur

nicht ganz erſchöpftem Lande gebauet werden

können und hier immer no <g mehr geben , als

andre Früchte , dagegen aber . auc) dem Boden

viel von der wenigen ihm no < beiwohnenden

Kraft entziehenz daß Ha>früchte , Klee , Erb -

ſen und Wien die Wucherblume , wie alles

andre Unkraut niederhalten , Winterkorn davon

weniger leidet als Sommerkorn , und daß Klee ,

Erbſen und Lein nicht zu bald wieder auf

daſſelbe Feld gebracht werden dürfen . Wenn

wir nun zugleich auch aus Erfahrung wiſſen ,

daß Halmfrüchte, - als Roggen , Weizen , Gerſte
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und " Hafet , . mehrere " Jahre hinter einander

gebauet , das Land weit mehr erſchöpfen , als

wenn wir Ha>früchte , Erbſen , Wien , Klee

oder Buchweizen dazwiſchen einſchieben können ,

und daß ſie dennoch , dieſen folgend , beſſer

zutragen , als wenn wir ſie unmittelbar auf

einander folgen laſſen , ſo iſt es klar , daß
ein ſich ſtets möglich gleich bleibender , voll -

ſtändiger Frucht» Ertrag , bei “welchem durch
möglichſt üppigen Wachsthum aller Früchte

auch das Unkraut niedergehalten wird , nur

dann zum Beſten unſres Geldbeutels mit Si -

<herheit , und ohne in die nachtheiligſte Unord -

nung mit unſrem Fruchtbau zu gerathen , erzielt

und erhalten werden kann , wenn unſere Feld -
Eintheilung und die Fruchtfolge , nach welcher

wir das Feld bewirthſchaften wollen , nach

allen dieſen Erfahrungen , mit Rückſicht auf

die Eigenthümlichkeiten jeder beſondren Feld -
mark und jeder beſondren Wirthſchaft , auf

Viehſtand , Futterbedarf , Düngerbedarf und

vorhandenen Wieſenwachs ſo gut als möglich
ſorgfältig ausgemittelt , erwählt , feſtgeſtellt und

nachhaltend mit ununterbrochener Ordnung be -

obachtet wird . Nur da , wo dies geſchieht ,

findet man wahrhaft großen Ertrag , und

wer einmal ſo weit gekommen iſt , der läßt
nicht davon ab , hat und behält reine Felder
und erfreulichen Ertrag .

)

Ein Beiſpiel , wie man eine ſol <e Anord -

nung macht , zeigen die beiden Tafeln A . und

B . , denen ich hier noch eine dritte C . beifüge
für diejenigen Drei- Felder -Wirthe, die bisher
alle drei Felder beſäeten und deshalb glauben

mögen , eine doppelte Brache „auf einige Jahre .
um ſo weniger abgeben zu können , jedoch ,
wenn ſie jedes der drei Felder wiederum in

„drei Theile eintheilen , in Kurzem großen Ge -

winn davon ziehen werden . Für Manchen

mögen grade dieſe Beiſpiele zur Anwendung

nicht paſſen ; für dieſen wird die Einrichtung

dieſer Anordnung verändert , die , der vielfäl -
tigſten Veränderung fähig , ſich für die beſte

Bewirthung einer jeden Landſtelle , wie ſie
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befolgte Anordnung , die ich gleich mitthei -

len will . - Zuvor aber muß ich no < empfeh -

len , alles Stroh beim Dreſchen ſtets tüchtig
aufzuſchütten und gehörig abzuklopfen , damit
aller Samen der | Wucherblumen mit abge -

droſchen : wird , dann : aber daſſelbe mit - der

Gaſſel anno wiederholt ganz dünn aufzu -

ſchütten und nachzuklopfen , durch nochmaliges

Aufſchütten möglichſt von Wucherblumen - Sa -

men gereiniget , auf eine reine “ Stelle zur

Seite zu legen , und auf dieſer ſodann , erſt

zuſammen zu binden , um es wegzutragen , „weil

alles dies ungemein viel dazu beiträgt , den

Wucherblumen - Samen größtentheils aus dem

Futter fortzuſchafſen . Auch verſteht es ſich,

daß das Kurz und Kaff , oder die Spreu ,

eben -ſo wie das Saatkorn geſichtet werden

muß , wobei zugleich der Staub mit hinweg -

geht , der dem Vieh ſchädlich iſt , und daß

Dreſchdielen und Futterdielen ſtets ſauber ge -

halten werden müſſen , indem man den Unrath ,

der den Wucherblumen- Samen enthält , ſtets

ſorgfältig auf die Seite bringt . und in eine

dazu angelegte Grube , vergräbt , damit er nie

wieder zum Vorſchein komme , es ſei, denn ,

daß man furzen Erddünger , ſchichtweiſe von

Erde und allerhand ſonſt unnüßen , Abfällen ,

etwas Stalldünger und gebrannten Kalk

verfertigt , der vortrefflich zur Ueberſtreuung

der Wieſen iſt , da in dieſem , wenn er ſich

lange genug brennt und , mehreremal umge -

ſto <en- wird , der Kalf den Wucerblumen -

Samen vernichtet . ;

Was nun den , bei aller dieſer Fürſorge

doch noch mehr als zu viel . Wucherblumen -

Samen enthaltenden Dünger betriſſt , ſo er -

giebt die Erfahrung , daß derjenige Dünger ,

der , im Herbſt und Winter bis Anfang März.

gewonnen , zwar in einer mäßig feuchten , doch,

durchaus nicht naſſen Lage bis zu einer

Höhe von mindeſtens 5 bis 6 Fuß ſtets

ganz eben auf einander gepat iſt , und

nun , mit einer leichten Bede >ung von Stroh

oder Buſch belegt , bis Ausgang Juni , beſſer.



noch Juli oder noch länger , wo er beim Ab -

ſtehen in einem ganz kurzen und ſpekigen

Zuſtand erſcheint , ſo liegen bleibt , dermaßen

zerſeßt wird , daß auch der darin befindliche
Wucherblumen - Samen ertödtet und vernichtet

iſt ; ( wobei jedoH wohl zu bemerken , daß die

obere Schicht des Haufens , ſo weit als der

Dünger noch nicht kurz und ſpe >ig erſcheint ,

alſo noch nicht gehörig zerſeßt , vorabgenom -

men und als . unrein betrachtet , mithin zurü -

gelegt werden muß ) , daß ferner ein ſolcher

kurzer Dünger zwar nicht ſo weit reicht als

der friſche unzerſeßte , daß er aber in mürbes

Land gebracht weit kräftiger und nachhaltender

in ſeiner Wirkung iſt als dieſer , und deshalb

auch eine ſehr dünne Auffahrt deſſelben genügt,
wenn man ihn nur aufs ſorgfältigſte und ſo

auseinanderzettelt , daß er allenthalben gleich:
mäßig , wenn auch nur in ſehr kleine Flo &en

vertheilt erſcheint . Dieſe Erfahrung habe ich

mir nun zu Nuße gemacht , um den “ für die

jedesmalige Brache beſtimmten Herbſt - und

Winter -Dünger ſtets ſo zu bereiten , und nie -

mals andren als ſo bereiteten Dünger in die

Brache zu bringen , ſo lange meine Felder und

alſo auch meine Ernten und mein Dünger no <

nicht ganz rein von Wucerblumen ſindz den

ſpäter bereiteten , mir wieder Wucerblumen -
Samen in ? s Land bringenden Dünger aber

nur zum Nachdüngen , zleic ) im Frühjahr

oder im Herbſt auf noc < nicht gereinig -

tem ! Lande zu verwenden , alſo daß die

ſpäter nachkommende Bracbearbeitung zur

Vertilgung der - Wucherblumen auch dieſen Sa-
men zugleich mit dem übrigen , der im Lande

ſte >t , wieder zerſtört .
,

Um dies vollſtändig und ohne Hinderniß
und Nactheil zu bewerkſtelligen , will die

Sache aber vorher überdac <t , nach den Um -

ſtänden geordnet und zur unverbrüchlichen Be -

folgung feſtgeſtellt ſein , indem die Schwierig - -

Feiten , die dabei eintreten , ſich bei gehöriger

Prüfung und Ueberlegung auf dieſe Art alle -

mal im Voraus beſeitigen laſſen .
Nachr . 11: 2.
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Wie dies geſchiehet , das zeigt Euch bei -

ſpielsweiſe die jeder der drei Tafeln beigefügte,
bis zur vollendeten Reinigung des ganzen Fel -

des von Wucerblumen nöthige Anordnung

eines ſolchen zwebmäßigen Verfahrens in Hin -

ſicht der Anwendung des Düngers . Seht auch
dieſe einmal an , mit Bedacht , indem Jhr

die Tafel daneben haltet , und es wird Euch

ſogleich klar daraus hervorgehen , daß die

Sache allenthalben ohne Natheil und mit

Leichtigkeit ſo dur <geführt werden kann , wenn

ſie nur gleich Anfangs bedacht und richtig an -

geordnet iſt .

So wißt Ihr denn nun jet , Ihr guten

Leute , was Ihr gleih mir zu thun habt ,

um die mit Recht verhaßten Wucherblumen

los zu werden , die zwar nach der Weisheit

des Schöpfers gewiß ihren guten , nur von

uns noc < nicht erforſchten Nußen haben , dem

Ackerbau aber unſäglich ſchaden, und um Euer

Feld ferner dagegen zu verwahren . Doh wird

vielleiht mancher von Cuch im erſten Augen -

bli &e glauben , daß er es nicht eben ſo machen

könne als - ich , und deswegen habe im Guch

zum Beſchluß auch darüber noh einige Worte

ſagen wollen .
>

Wenn Ihr alles no < einmal erwägt und

prüfet , was ich Euch von meinem Verfahren

aus Liebe für Euer Wohl , und weil es Euch

an erfahrenen und ſicheren guten Rathgebern

fehlt , mitgetheilt habe , ſo werdet Ihr finden ,

daß dazu überall keine koſtbare Verwendungen ,

feine wirklichen Opfer und keine ſchwere Ar -

beit , ſondern nur feſter , guter Wille , Gebrauch

der Vernunft , die uns zur Förderung unſres

Beſtens in dieſer und in jener nod ) ſchöneren

Welt , der wir alle entgegen ſtreben , verliehen

iſt , fortwährende Aufmerkſamkeit , ſorgfäl -

tiger Fleiß und Beharrlichkeit in allem -

dieſen , erforderlich findz daß ferner auch die

damit verbundene Arbeit das Maß Eurer

Zeit und Kräfte durchaus nicht überſteigt z
und Euch vielmehr manche Arbeit , Mühſelig -

11
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keit und Sorge durc < einen gehörig geregelten

Gang der Feldbeſtellung und , dur < verbeſſerte

Beſchaffenheit des Bodens erleichtert und er -

ſpart , auß Eurer und Euter Kinder und

Nachkommen Wohlfahrt dadurch befördert wird .

In dieſer Hinſicht alſo wird . kein guter

Hauswirth = und nur an dieſen , nicht an

den ſchlechten und unverbeſſerlichen , der durch

Zwang angehalten werden muß , die wohlge -

hegten Wucherblumen zu vernichten , iſt mein

Rath gerichtet - - das von mir angegebene
Verfahren unausführbar oder bedenklich finden .

Aber die gemeinſchaftliche Drei - oder Vier -

Felder - Wirthſ <aft an die Ihr no <h gebunden
ſein möget , und die Zerſtreuung Eurer zetr -

ſtüelten Ländereien , da wo die Gemeinheiten

noch nicht getheilt . und die Grundſtüfe noch

nicht zuſammengelegt ſind , eben ſo auch da ,

wo dies leßtere nur zum Theil oder nicht mit

gehöriger Berüſichtigung der zwe&>mäßigſten
Feld - Eintheilung geſchehen iſt , die Schwierig -
keit , dieſe auszumitteln und zu beſchaffen , dies

ſind allerdings wohl große Hinderniſſe , alles

ſo einzurichten , und Curer Feld ſo zu behan -
deln , wie es erforderlich iſt .

Denn , wenn bei einer Zemeinſchaftlichen
Drei - oder Vier - Felder - Wirthſ <haft nicht
ſämmtliche Hauswirthe zu gleicher Zeit und

auf gleiche Weiſe das Unternehmen beſchließen ,

beginnen und ausführen , ſo kann ſolches

zwar dennoc < wohl auch von einem einzelnen
mit einigem Nußen geſchehen ; er wird aber

mit manchem Verdruß , mit manchem Anſtoß
und mit mancher Unſicherheit des vollſtändigen
Erfolgs dabei zu kämpfen haben , da ſeine
Bearbeitung und Benußung des Feldes als -

dann nicht immer mit , derjenigen ſeiner Land -

Nachbaren übereinſtimmt , und der Nachbar ,
der die Wucerblumen lieber behalten als es

ſich angelegen ſein laſſen will , :ſie zu vertil -

gen ; wird ihn ſein kaum reines Landſtü >
alsbald wieder damit verunreinigen .

Wenn dahingegen bei Aufhebung der Ge -

meinheit und theilweiſer Zuſammenlegung . der

Grudſtüe die zwekmäßigſte Feld - Eintheilung ,
nicht mit der gehörigen Sorgfalt berüſichtigt
iſt , ſo wird ſie ſpäterhin oft unmöglich , wes -

halb ich nur zum Beiſpiel hier anführen will ,
daß derjenige , der ſein geſammtes künftiges
AFerland , das wir hier einmal : zu 80 Moyx -

gen annehmen wollen , an ſechs verſchiedenen
Stellen , zu 43552595 475% 23528 . 0md; 14 00
allem 80 ) Morgen zuſammengelegt erhielte ,
daſſelbe ſo wenig . in. 3 als 4 , 55 6,,7, . 8 ,
9 oder 10 gleiche Theile jemals hauswirthlich
würde eintheilen und benußen Xönnen , weil

keine dieſer Zahlen in jenen zuſammengelegten
Abtheilungen ſo aufgeht , daß das , was als

beſonderes Feld zuſammen bewirthſchaftet
werden ſoll und muß , ſo auch wirkli zuſam -
mengelegt werden kann .

Deshalb empfehle ich denn beſonders - allen ,
von der Wucherblume heimgeſuchten : Hauswir -
then , die anno ) in ungetheilter Gemeinheit
und in gemeinſchaftliher Drei - oder Vier -

Felder - Wirthſchaft auf vielfältig zerſtreueten
AerſtüFen ihren Landbau betreiben , bei der '
Behörde ſofort auf baldmöglichſte Theilung
der Gemeinheiten und Zuſammenlegung der

Grundſtü >e , wenn dieſe aber wegen beſonde -
rer Umſtände oder . entgegenſtehender Hinder -
niſſe ni <t Statt finden kann , alsdann wenig -
ſtens darauf anzutragen , daß einem tüchtigen “
und erfahrenem Landwirthe der Auftrag er -

theilt werde , die zur Vertilgung der Wucher -
blumen erforderlichen Anordnungen über die

Beſtellung der Feldmark mit den ſämmtlichen

Hauswirthen zu berathen , und zugleich mit

den ſonſt dazu erforderlichen polizeilichen Maß -

regeln . zur demnächſtigen genauen Befolgung
commiſſariſch feſtzuſtellen . -

Denienigen aber , die theilen und zuſam -
menlegen wollen , rathe ic , nach beſchaffter

Vermeſſung und Abſchäßung der Feldmark ,
bei der Behörde darauf . anzutragen , daß der

Theilungs - Plan nicht ohne Zuziehung eines

von ihnen ſelbſt in Vorſchlag zu bringenden ,
oder bei deöhalb ermangelnder Vereinbarung

EEE
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höheren Orts zu beſtimmenden , der Sache
gewachſenen , tüchtigen und erfahrenen Land -

wirths entworfen , vielmehr von dieſem mit

ihnen berathen und feſtgeſtellt werden möge,
bevor er zur Ausübung gebracht wird , - -

demnächſt aber auc <, da es nicht leicht und

oft unmöglich iſt , alles ſo einzurichten , daß
nicht allein gebührendermaßen jeder von Rechts -

wegen damit zufrieden ſein kann , ſondern daß

zugleih auc ) alle Wünſche eines Jeden

befriedigt werden , auf dieſe Wünſche nicht

zu viel und nicht eigenſinnig zu be -

ſtehen , ſondern lieber darin etwas nachzuge -
ben , wenn nur der Zwe > dadurch befördert
und damit erreicht wir , daß die neue Be -

ſißung einer gehörigen Eintheilung und regel -

mäßigen Bewirthſchaftung fähig werde , weil

dadurch jeder unabänderlicher vermeintlicher

Nachtheil ſicher und reichlich wieder erſeßt wird .

Da , wo Theilung und Zuſammenlegung
bereits ſo fehlerhaft beſchafft ſein mag , daß

ſich eine gehörige Feld - Eintheilung und regel -

mäßige Bewirthſchaftung nicht mehr aufſtellen

läßt , auch eine Verbeſſerung dieſes Fehlers
durch Austauſchung und Umtheilung nic <t mehr

zu erreichen iſt , da wird man in der Regel
vergeblih Rath und Heil - ſuchen ; doF&; mag

ein kluger Kopf die Sache noZ; wohl ſo aus -

grübeln und danach ſeine Anordnung machen ,

daß er mit möglichſt geringem Schaden davon

komme .

83

Wer aber ſo glüklich iſt , durch Gemein -

heitstheilung und Zuſammenlegung der Grund -

ſtü >e ſein geſammtes dadurch erweitertes Ak -

kerland auf einer Stelle bei einander liegend ,
oder wenigſtens in angemeſſenen gleichen ; oder

zwe>kmäßig theilbaren , wenn auch getrennten

Flächen zu beſißen , dem ſtehen überall keine

Hinderniſſe . im Wege , ſeine - Felder in möglichſt
kurzer Zeitfriſt eben ſo gut von Wucherblumen
zu befreien , wie ſolches mehreremal von mir

geſchehen iſt , und überhaupt ſeine Felder durch
vernünftige Beſtellung = - mit Gottes Segen =-
zu dem höhſtmöglichſten Ertrag zu bringen .

“
Und hiermit , Ihr guten Leute ! ſage ich

Euch ein freundliches Lebewohl ! Gefällt Euch
mein Rath , und kann ic ) Euch dann ferner +

damit nüßlich ſein , ſo werde ich, wenn Ihr
dies . wünſ < t , es wohl erfahren , und Euch
dann mit Freuden mit dem zu Hülfe kommen ,
was ich niht umſonſt von dem Leben und

Treiben , von den mühſeligen Sorgen und

von den Freuden des Landmanns gelernt und

erfahren habe .

Die angemeſſenſten auf eigene Erfahrung
begründeten Mittel , dur < deren Anwendung
die Wucerblumen aus den Aerfeldern gänz -
lich vertilgt werden können , richtig angegeben
zu haben , darf ich mich Überzeugt halten ,
indem ich ohne dieſe Ueberzeugung nicht ge -

wagt haben würde mit dieſex Abhandlung
hervorzutreten . ?) ie

2) Die ſehv loben3werthe Procedur und nicht nachlaſſende Thätigkeit , mittelſt welcher die Vertil -

gung der Wucherblumen in den Aemtern Herzberg und Ilfeld erreiht wurde , erforderte dazu
einen Zeitraum von 20 Jahren , der bei dermaligen Drei - und Vier - Felder - Wirthſchaften nach
unſren Tafeln durch ein ſyſtematiſches Verfahren im ſchlimmſten Falle auf reſpective 6 ,

8 und 9 Jahre beſchränkt wird . Die vom Königlich - Hannoverſchen Cabinets - Miniſterio am

31 . Mai 1817 wegen Vertilgung der Wucherblumen ergangene Inſtruction für die Obrigkeiten ,
enthält alle Elemente zu einem ſolchen Berfahren . Wenn ſie bedeutenden Erfolg , bisher nicht

gehabt hat , ſo möchte dies vorzüglich daran liegen , daß derſelbe hauptſächlich ) von den angeord -
neten Feldaufſehern und Feldgeſchwornen oder beeidigten Wucerblumen - Aufſehern abhängig
gemacht iſt , die = - durch Kenntniß , eifriges Wollen , Zutrauen und Autorität gehörig quali -
ficirk = faſt nirgends vorhanden ſind , und die Obrigkeiten , mit ſammt ihren Unterbedienten

44 : >
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Ob ich aber auch der Forderung der "zweE-

mäßigſten Angaben derſelben genügt habe , dar -

über würde ich um ſo mehr Zweifel hegen ,

als der aemeine Landmann größtentheils noch

nicht weit genug . in der Ausbildung ſeines

Verſtandes vorgeſchritten iſt , um ſich durch

eine Drulſchrift , ſei ſie auc < - - wie die vor -

liegende = = nur für ihn beſtimmt und ganz

auf ſein Bedürfniß beſchränkt , über ſein wah -

res Beſtes zu belehren , wenn nicht dennoch

bereits ein großer Theil unſerer nur einfach

gebildeten Landleute dieſer Belehrung . fähig

und zu Benußung derſelben geeignet wäre .

Dieſe ſind es , die man zunächſt unterrichten ,

der Sache größtentheils zu unkundig

um Jene Leute gehörig zu unterrichten , zu

In dieſer wie auc < no < in an

ßiſchen Regierung zu Magdeburg
welcher jene Inſtruction benußt zu ſei

ſolches der Inſtruction zum Vorwurf

belehren . und „überzeugen muß , die bald den

Anfang mit der Benußung dieſes Unterrichts

machen , und . durc ) ihr Beiſpiel , ſo wie durch

ihren Umgang mit den . minder geeigneten ,
auch dieſe bald zur Erkenntniß und Nahah -
mung führen werden . Dies lehrt. der Augen -

ſchein allenthalben , und vielleiht in jedem

irgend bedeutenden Dorfe findet ſic ) ſchon

einer der erſteren , dem das Licht nicht ohne

günſtige Vorbedeutung für ſeine fernere Ver-
breitung in die Hände gegeben wird , = ein

wohlthätiges Lit ! welches wenigſtens auf

keine Weiſe irgend einen Brand beſorgen läßt .

*»

und überdies mit Geſchäften aller Art zu ſehr belaſtet ſind ,

beobachten , zu leiten und zu unterſtükßen.
drer Hinſicht dürfte die Bekanntmachung der Königl . Preu -

vom 12 . Juli 1827 , denſelben Gegenſtand betreffend , bei

n ſcheint , einige Vorzüge vor derſelben haben , ohne daß

gereichen kann , da das Verbeſſern leichter iſt als das Er -

finden , und Überdies die Preußiſchen Staats - Einrichtungen energiſche Maßregeln mehr begün -

ſtigen als die unſrigen . Dort iſt e3 den Landräthen überlaſſen und aufgegeben , von den im

Allgemeinen vorg

den örtlichen Verhältniſſen angemeſſen und geeign

der Gemeinde erwählten Commiſſion feſtſeßen , ; ]

en Mittel zur Anwendung zu bringen ſind , indem eine ganz all -

ver Wucherblumen angegWen

gemei i

zum Zwe im Ganzen ſin

denheit des Bodens und der Cult

ne Vorſchrift darüber " nicht ertheilt werden könne , ſondern ,

d, doch bei der Anwendung auf örtliche Verhältniſſe , auf Verſchie -

eſchriebenen Maßregeln diejenigen zur Ausführung bringen zu laſſen , welche ſie

et erachten ; ſie ſollen auf Vorſchlag der von

wie von den Eingeſeſſenen die zur Vertilgung

ſo gleichförmig auch die Mittel

ur Rüſicht zu nehmen ſei = - und die zu ergreifenden Maß -

regeln ſollen mit möglichſter Berüdfſichtigung der Wirthſchafts - Verhältniſſe des Eigenthümers

angeordnet werden . Dieſe nothwendigen Rücſihten ſind gerade der ſchwierigſte Vunkt ; die

Preußiſchen Landräthe ſind ihrer Stellung nach am beſten dazu geeignet ſie wahrzunehmen z bei

uns aber fehlt eine ' ähnli <e Einrichtung .

die an alle intereſſirende Theile gerichtet iſt , derjenigen der Inſtruction
Uebrigens dürfte auch die Form der Bekanntmachung ,

für die Obrigkeiten |

vorzuziehen ſein , um vem Inhalt Eingang zu verſchaffen bei den Landleuten und ſie geneigter

dafür zu . machen . =



zum Uebergang
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Dirr H 6 30 - 3 .

aus einer Brache haltenden Drei - Felver -Wirthſchaft / mittelſt zweijähriger Brache zu Ver -

tilgung der Wucherblymen , in eine Sechs- Feider - Wirthſchaft mit Kleebau .

1. Sommer . Feld. Il , Winter -Feld. III . Brache .

1331, 1. " 8 30 | 4. 5
EM v 6.

4 | : Brache ohne Kik

Brache gedüngt . 4 ;
Hafer. Hafer. Brach - Roggen . Brach - Roggen .

1832. Dunger ,
[

. Brache ohne gedüngter

. är 4 |; L
eis ajer .

H
Brach - Roggen . | Brahe gedüngt

Winnen Nf d018
Hafer Haf

R EIE
Brache ohne Gafe gedüngter

|
Hafer . Brach - Roggen . || Brache gedüngt - |

= eugep .
j

ME

1 zer . Brache ohne
gevunptep Gerſte und

Brach - Roggen . Brache gedüngt .
. N ;

Hafer .

1835. Roggen. Hafer .
Dunger .

gedüngter Gerſie und
2

2 Brache ohne
7 „ | e gedüngt . 8

übe
Hafer .

KOF Häſer: Brach - Roggen . | [ Brache 9 g
DUO :

Z GEN GE ]

j 20 ohne Hafer mit gedüngter erſte und
Brach - Roggen . Brache gedüngt .

13837. Dunger. Klee. Roggen. Hafer .

Hafer mit gedüngter Gerſie und

üngt . N
Brach - Roggen .

1838.
ZETA 3

Klee. Roggen. Hafer.
9 %

; Hafer mit

-

| | gedüngt; Erbſen , Gerſte und

Bra - „ | B düngt . Klee. Wiceken , Lein

1839.
SEE BIN AEN

Klee. Kartoffeln 506 Hafer.

gedüngt ; Crbſen ,

Gerſte und ;
-

' /2 Roggen ) mit | Wieken , Lein ,

Hafer. Brach - Roggen . | | Brache gedüngt . Klee.
1/, Gerſte | ler . 0647 Kartof-

1840 .
eln 2 .

gedüngt ; Erbſen, 1/, Ro
7 M 2?

2 N069gen) 3

ibl Raben) Hafer. Brach - Roggen . |Brache gedüngt . Klee.
J jen

4 ß 1, Gerſte
.

1841 . Kartoffeln .
2

1/, Roggen ) „; gedüngt ; Erbſen , ;

; 1 dE Hafer. Brach - Roggen . | |Brache gedüngt . Klee.

1842 . | / » Gerſte Kartoffeln .
gedüngtz Erbſen ,

/ , Roggen ) mit | | Wien , Lein
<

Klee.
| M Kohl, RUDE Hafer . Brach - Roggen . Brache gedüngt .

1843. / , Gerſte Kartoffeln. D

;

düngt ; Erbſen ,
1/, Roggen) „3, ( 921 |

< mit | Wien , Lein E

Brache gedüngt . Klee.
bie ian Rohl , Rüben, Hafex. Brach - Roggen -

1844 .
20 Kartoffeln .

iK l
|

und ſo weiter allenhalben in derjenigen Folge , welche in Nx . 1 von 1833 an beobachtet iſt .
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Zum Jahr 1832 . Dey Dünger , den ſonſt die halbe Brahe Nr . 2 erhalten würde , wird nach der . Ernte
in Nr . x zum Roggen aufgefahren .

40

Zum Jahr 1833 . Der Dünger , den ſonſt die halbe Brache Nr . 3 erhalten würde , wird dies Jahr in

Nr . 6
Wu

Roggenſaat im Herbſt verwendet , damit doxt und weiterhin nicht mehr als 2 Saaten nach dem Dün -

ger vorkommen . ; | 8
508% c

Zum Jahr 1834 . In dieſem Jahr muß Nr . 5 eine dritte Saat tragen , die ſehr gut bearbeitet und be -

ſtellt werden muß , ( nöthigenfalls mik Buchweizen ) um nicht zu viel daran zu verlieren . Was " daran verlören

werden mag „das macht Nr . 2 , der crſte Brach- Roggen nach 2jähriger Brache völlig wieder gut . i

Zum Jahre 1835 . “ Jn dieſem Jahre und weiterhin kann nag dem Brach - Roggen auch <on Gerſte

gebauet werden , weil die, 2jährige Brache das Land ſo ſehr verbeſſert .
: E

Zum Jahr 1837 . Dies iſt das letzte Jahr der zweijährigen Brache , womit die Wuher -
blumen vertilgt ſind , und von nun an nur einmal gebracht wird .

DE
CH

Zum Jahr 1838 , 1839 und 1840 . Der Kleebau , der 1838 in Nr . 2 beginnt , wird erſt vom Jahr
18 : . an , wo er gleißh naM beha > ten Früchten geſäet wird , ſeine ausgezeichnete Vortrefflichfeit zeigen , und - es

wird in dieſcn Jahren 2c. nach dem Brach - Roggen am beſten nur Hafer gebauet werden , weil von nun an

treffliche Gerſte weiterhin noch folgt nach den gedüngten behackten Früchten , wonach ſie am beſten geräth , der

dreifahrige Hafer nach Brach - Roggen aber außerordentlich zuträgt , wenn er nicht zu ſpät geſaet wird .

ZU " Tafel A
' Anordnung der Bedüngung des Feldes , während der Vertilgung der Wucherblumen , um daſ -

ſelbe durch den Dünger nicht aufs Neue zu verunreinigen .

1 ) Der ' noch unreine , von der Ernte 4) Von dem zum größeren Theil noch un-
1831 gewonnene Dünger kommt 1832 reinen , von der Ernte 1834 ge -

halb in die Brache Nr . . 1 , halb in Nr . wonnenen Dünger kommt 1835 die zu -

4 zum folgenden gedüngten Noggenz beide erſt gemachte und wohl aufgepackte Hälfte ,

Felder werden ſpäterhin “ no <h zweimal ge - als alter und unſchädlicher Dünger , in

bracht ; daher iſt er unſchädlich . die Brache Nr . 43 die ſpäter gemachte

2) Von dem noch unreinen , von der Ernte Hälfte zum 1836 folgenden Roggen in
j

1832 gewonnenen Dünger kommt 1833 Nr . 2 . = Weil jedo <m Nr . 2 ſc <on

die zuerſt gemachte und wohl aufgepacte zweimal gebracht und rein iſt , ſo muß

Hälfte , als alter und unſchädlicher Dün - dieſe Hälfte des Düngers ebenfalls , bei

ger , än. die Brache Nr. - 2 . Die ſpäter ihrer Gewinnung ſogleich und für ſich

gemachte Hälfte zum 1834 folgenden ge - allein , ſorgfältig aufgepa >t , bis zur voll -

düngten Roggen in Nr . 6, das nachher ſtändigen Gaare oder Zerſeßung auf dem
noch zweimal gebracht wird . Hofe ſtehen bleiben , ' wird alſo nicht ſo -

3) Von dem noh unreinen , von der Ernte fort im Herbſt 1835 vor der Ausſaat des

1833 gewonnenen Dünger kommt 1834 Roggens aufgefahren , ſondern erſt im

die zuerſt gemachte und wohl aufgepacte Winter oder gegen Frühjahr zur Ueber -

Hälfte , als alter unſchädlicher Dünger , düngung der Roggenſaat angewendet wer -

in die Brache Nr .3, die ſpäter gemachte den dürfen , es ſei denn , daß man durch

Hälfte zum 1835 folgenden Roggen in ſchic <tweiſe Vermiſchung des Düngers mit

Nr . 1, das nachher noch zweimal ge - etwas gebranntem Kalk oder Mergel , wo -

bracht wird . nach er demnächſt umgeſtochen und ' wieder



5)

6)

- “ 37

no < einige Zeit in Ruhe gelaſſen werden

muß , ſeine Zerſezung ſchon ſcüher be -

wirkt hätte . Allenfalls dürfte auch beſſer

no <h, der ſchon reine Brad ) - Roggen von

1834 . in Nr . 2 ausſ <ließli <h zu die -

ſem Dünger verwendet werden können .

Der zum Theil noh unreine , von der

Ernte 1835 zu gewinnende Dünger

muß ſo getrennt werden , daß zu dem

Dünger , den 1836 die Brache Nr . 5

haben ſoll , nur das Futter und Streu -

ſtroh von den noZ; unreinen Ernten

aus Nr . 1 und Nr . 6 zuerſt verbraucht

wird , um als älter , gepatkter , daher
unſchädlicher Dünger , aufs Land zu kom -

men . | Den Dünger zu der 1837 fol -

genden Roggenſaat - in Nr . 3 muß das

ſpäter zu verbrauchende Stroh von den

ſc <hon reinen Ernten aus Nr . 2 und

3 ausſ <<ließli < hergeben , damit Nr .

3 - ſchon rein = nicht wieder verunrei -

nigt werde .

Der von der Ernte 1836 = wo -

von nur - no<- der Hafer Nr . - unrein

iſt , = - zu : gewinnende Dünger muß -ſo

getrennt werden , daß dieſer unreine Hafer
aus Nr . 1 zuerſt verbraucht wird , um

ſämmtlic < h mit zu der erſten Hälfte
des Düngers verwendet zu werden , wel -

< e als alter , gepa &ter , und deshalb

): Die

Fl

unſchädliher Dünger , 1837 in die

Brache Nr . 6 kommtz die andre ſp ä -

ter gewonnene Hälfte des Düngers ,
welche zu der 1838 folgenden Roggen -
ſaat in Nr . 4 zu verwenden iſt , wird

alödann bereits rein ſein , und mithin
keinen Nachtheil bringen .

Ernte des Jahrs 1837 iſt
bereits völlig rein , und nun alſo auch
wegen aus unreinen Ernten gewonnenen
Düngers nichts mehr zu beſorgen , alſo
daß man nad ) Belieben weiterhin mit
dem Dünger verfahren kann .

Es ergiebt ſim hieraus , daß nur in

den 5 Jahren von 1832 bis 1837 -

eine ſol <e beſondere , ſorgfältig und

ſtrenge zu beobachtende Anordnung in
Betreff der Behandlung und Verwen -

dung des Düngers erforderlich wird ,
wobei die gehörige Abſonderung der

unreinen Früchte von den reinen , beim

Einſc <heuern , in den 3 Jahren 1834 ,
1835 und 1836 wohl in Acht zu

nehmen iſt . Während der zweijähri -
gen Brache allen Dünger mit Kalk

oder tro > nem Mergel zur Zerſeßung
zu bringen , - und nur in dieſem Zu -

ſtande aufs Land zu führen , würde

no < ſicherer ſein .
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zum Uebergange aus “ einer Brache haltenden Vier- Felder - Wirthſchaft , mittelſt zweijähriger Bräche zur

Vertilgung der Wucherblumen , in eine Ac<ht- Felder - Wirthſchaft mit Brache und Kleebau.

I . Dritte Saat . IL . Zweite Saat . II1 . Winterfeld .

1831 . 1. 2. 68. 537 4. 5.
:

6.
%

;
7 7 Erbſen , Wicken

1332 . | Brache gedüngt . ZEIGEN Roggen u. Hafer. | Roggen u. Hafer . Lein/Rüben, Kar-| - Hafer .
toffeln2e. gedüngt.

5
7 3 Erbſen , Wicken

( 444
Brach - Roggen . | Brac <he gedungt . PEN Hafer u. Roggen . 44 . u, Gerſtel Fein , Rüben , Kar-

n
toffeln2e . gedungt .

' 3 5
< Brache ohne ( Roggen ) mit

afer . - | 2 :

1834 .
Hafer Brach - Roggen . | Brache gedüngt . Dunger . Klee. u. Gerſte ; Klee.

E 3 ache Dp
25068

DH
Roggen u. Hafer . Hafer . Bra <h - Roggen . | Brache gedüngt . SEIEN Klee.

Erbſen , Wicken , ' ; DGT

1336 . || Lein , Rüben , Kar- | Roggen u. Hafer . Hafer . [ Brach - Roggen . | Drache gedüngt . | Brache ohne

*
| toffeln2e . gedüngt- .

Dunger .

;« | Erbſen , Wicken |
4 | Sroien, Fen , a

1839 : R | Klee. Belt Rüben, Roggen u. Hafer . | Hafer . Brach - Roggen . | Brache gedüngt .

. Erbſen , Wicten ,
Noggen ) mit . ! R .

Klee. 4 | Lein/Rüben,Kar - | Roggen u, Hafer . Hafer. Brach - Roggen ,
1838. u. Gerſte | led . |Gel naejene

< - Rogg

. Erbſen , Wien
Brache ohne K

Roggen ) mit Erbſen , "
? glee . ae | Lein, Rüben , Kar - | /Roggen u. Hafer - Hafer .

1839 . Dünger . u. Gerſte ' Klee, toffelnze.gedüngt . |
„Haf,

EE EFI 200 N R l
Roggen ) mit eofene ABER 006

rache gedüngt . | Hafer u. Roggen . Klee . :
(

Lein , Rüben, Kax - | Roggen u. Hafer.
1840 ,

7
u. Gerſie | Klee . | (Feln2e . gedüngt .

3 | ERDAOEn mE Erbſen , Wicken ,

. Brach - Roggen . | Brache gedüngt . | Hafer u. Roggen . Klee. VR 008ED Lein, Rüben , Kar -
1841 .

20 ju . Zeeſte ) Klee toffeln2e . gedüngt .

|
EN Roggen ) mit

1342. Hafer. Bra < - Roggen . | Brache
gedüngt. Hafer

u. Roggen . Klee . u. Gerſte | Klee .

Roggen u. Hafer . Hafer . Brach - SERDGIN DRES gedüngt . | Hafer u. Roggen . Klee.
1843 . |

Erbſen - Wicken , ) 8

15.07 Lein,Rüben , Kar-| Roggen u. Hafer . Hafer . Brach - Roggen . | Brache gedüngt. | Hafer u. Roggen «
=

| ( toffeln2e . gedüngt . |
/ . ' Wien

Roggen
|

mit (Erbſen, ; ; N

Lein,Rüben , Kar - | Roggen u. Hafer . Hafer. [Brach
- Roggen . | Brac <he gedüngt .

1845 . | u- Gerſte Klee .
toffeln2e.gedüngt. 4 | 7

- Erbſen , Wicken, | '

Klee. Roggen |
mit | in , Rüben , Kar - Roggen u- Hafer . | Hafer - [ Brach - Roggen . -

1846 . u. Gerſte ( Klee . toffeln2e .gedüngt .|

und ſo weiter allenthalben in derjenigen Folge , die in Nr . 8 von 1839 an beobachtet iſt .
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erblumen ,

IV. Brachfeld ,
7.

Brach - Roggen .

- Hafer .

ver - Wirthſchaft „ mittelſt zweijähriger Brache zur

elder -Wirthſchaft mit Brache und Kleebau .

|
7

Bemerkungen ,

Brac - Roggen .

RER SENSNEUPREIS ne

Lafer .

Erbſen , Wieken , Lein , Rüben ,
Kartoffeln 20. gedüngt .

Rog3 en und -

Gerſte ; it Klee.

Klee .

Brache ohne Dünger .

Brache gedüngt .

Brach - Roggen .

Hafer .

Roggen und Hafer .

NEMIESEN IIe LZ

Erbſen , Wiceken , Lein , Rüben

Kartoffſchn 20. gedüngt :

Roggen und 7 „; €

GEES
mit Klee .

" Klee .

Zum Jahr 1832 . Der Dünger , welchen ſonſt

das halbe Feld Nx . 2 von der Ernte 1831 als Brach -

feld erhielt , wird nun in Nx . 5 verwendet und da -

mit auch weiter fortgefahren .
De

Zum Jahr “ 1833 . Das Feld Nr . x muß in

dieſem Jahr eine vierte „ Saat tragen , die ſchr gut

beſtellt werden muß , vielleicht mit Buchweizen , um

nicht zu viel daran zu veilierenz was daran verloren

jwerden mag , macht der reiche Ertrag der gedüngten

hte in " Nr. 6 und der in Nr . 5 erſcheinende Rog -

ſeine Güte mehr als

|
|||
|

(Frü
zett und Gerſte mit Klee durch

reichlich wieder gut .

Zum Jahr 1839 . Dies iſt das leßte Jahr

der zweijährigen Brache , womit die Wu -

Brache ohne Dünger .

Brache gedüngt .

Brach - Roggen .

a immmer kaneetenmmmenterene|

herblumen vertilgt ſind ; und von " nun an

| nur einmal gebracht wird .

Zum Jahr 180 . Hier erſcheint anſtatt - des

zweiten Brach Jahrs zum erſtenmal in Nr . 2 eine

Vorſaat vor der Brache , an Roggen und Hafer naß

die , ſorgfältig beſtellt , vortrefflich ſein wird ,
Klee )

(und von uun an dieſe Wirthſchaft vervollſiändiget .

Roggen und Hafer . Hafer .

Erbſen , Wien , Lein , Rüben ,

Kartoffeln 20." gedüngt .

Bein ; mit Klee .

Roggen und Hafer .

EE < < < <<=<zu

|
|

Kartoffeln 2 . gedüngt .

Klee .
Roggen und .

Gerſie t mit Klee .

Erbſen , Wicken , Lein, . Rüben ,

EE R IEEE IEEE TEIGda

Hafer und Röggen . Klee .

Brache gedüngt . Hafer und Roggen .

und ſo weiter allenthalben in derjenigen Folge /
Nachr . Il . 2.

die in Nr . 8 von 1839 an beobachtet iſt .

12
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3u Saß 4 B.
Anordnung der Bedüngung des. Feldes , während der Vertilgung der Wucherblumen , um daſſelbe durch

Dünger nicht aufs Neue zu verunreinigen .

1) Der unreine , von der Ernte 1831 -

gewonnene Dünger kommt 1832 halb
in . die Brache Nr. - 4 , . halb . in N4 . 3

zu Erbſen und Wien , Lein , Rüben

und Kartoffeln , und iſt unſc<hädlich, weil

beide Felder ſpäterhin noch zweimal ge -

bracht werden .

2 ) Von dem noch unreinen von der Ernte

1832 gewonnenen Dünger kömmt 1833

die zuerſt gemachte , wohl aufgepate

Häl fte , als alter und ſomit unſchädlicher
Dünger in die Brache Nr . 2, die ſpäter
gemachte Hälfte in Nr . 6 zu ' Erbſen und

Wicken , Lein , Rüben und Kartoffeln , in -

dem Nr . 6 ſpäterhin no<M; zweimal ge -

bracht wird . Hierbei wird , da der ältere

im Herbſt und Winter aufgeſtapelte Dün -

ger im Frühjahr unberührt für die Bra -

dhe aufbewahrt bleiben muß , der jüngere
bis zur gewöhnlichen Abfahrt im Früh -
ling gewonnene DüngerAodann no nicht
hinreihen ; es muß de8halb der weiter

erfolgende Dünger nach und nach kurz
vor der Saatbeſtellung abgefahren wer -

den , und wenn dieſe übereilt , ſo kann
“

man füglih Erbſen und Wien ohne
Dünger ausſäen , und wenn ſie ſo eben

hervorfommen , den inzwiſchen weiter noch

gewonnenen, friſchen langen Dünger , gez

hörig aus einander gezogen , darüber aus -

breiten , indem eine ſol <e Ueberdüngung
treffliche Dienſte leiſtet , ni <t nur für
dieſe , ſondern auch noch für die folgende
Saat , wenn man nur die Stoppeln der

geernteten Früchte ungeſaumt wieder pflü -

gen, nicht erſt noch an der Luft ausdörren
läßt . Au zu Kartoffeln kann man nd -

thigenfalls ohne Nachtheil oben auf dün -

3)

4)

gen , da dur ) das nachmalige Beha >en
der geſammte Dünger wieder an die Kar -

toffel - Pflanzen gebracht wird . Es kann

aber auch in dieſem Jahr , wenn der

Dünger in Nr . 6 zeitig genug nicht aus -

reicht , ſo weit als dies der Fall iſt ,
füglich Hafer darin geſäet , und der nach
der Saatbeſtellung no < gewonnene Dün -

ger im Herbſt in das Feld Nr . 7 ge -

fahren werden , welc <es 1834 Erbſen 2c .

tragen ſoll , als wodurd ) man denn in

den Stand geſeßt wird 1834 Nr . 7 ohne
jene Maßregeln gehörig auszudüngen , und

mit dem nach der Frühjahrs - Saatzeit
übrig bleibenden ſpätern Dünger fortwäh -
rend - - ſo lange es nothig iſt = - ſo

verfahrend , auch ferner nicht wegen Be -

düngung des Erbſen 2c . Feldes ins Ge -

dränge kommt .

Mit dem von der Ernte 1833 ge -
wonnenen Dünger wird es 1834 eben

ſo gehalten wie im Jahre 1833 .

Mit dem von der Ernte 1834 ge -

wonnenen Dünger wird es 1835 wie -

derum eben ſo gehalten .
5) Mit dem von der Ernte 1835 ge -

wonnenen Dünger . 836 ebenfalls .

6) Mit dem von dex . Ernte 1836 ge -

wonnenen Dünger wird es 1837 zwar

auch auf gleiche Weiſe gehalten 3; jedoch
iſt dabei wohl zu beobachten , daß das

noc < unreine Stroh und Rauhfutter aus

Nr : 8 und Nr . 1 ſämmtlich zuerſt
verbraucht und zu dem alten gepackten
und deshalb unſchädlichen , für die Bra -

<he beſtimmten Dünger verwendet werde ,
damit die zweite , ſpätere Hälfte des
Düngers nur Stroh aus den Feldern
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Nr . 2 , 3 , 4 = - welches ſämmtlich ſchon
von reiner Ernte iſt , enthalte , weil dieſe

zweite Hälfte des Düngers nunmehr in

in Nr . 2 kommt , welches ſchon zweimal

gebracht und rein iſt , alſo nicht wieder

verunreinigt werden darf ,

8)

Mit dem von der Ernte 1837 ge -

wonnenen Dünger wird es 1838 wie -

derum ſo gehalten , indem nur no < das

Nauhfutter aus Nr . 1 unrein , und des -

halb ſämmtlich gleich Anfangs zum alten

gepa &ten Brachdünger zu verwenden iſt .

Die übrige Ernte iſt rein , erfordert alſo

Feine weitere Vorſit , da man ſowohl

1837 als 1836 den noch unreinen Klee

grün verfüttert , oder ſo zeitig

geſchnitten und getro >net haben wird,

%

daß er feinen Wucherblumen - Samen

enthalt .
Hinſichtlich des von der Ernte 1838

gewonnenen Düngers iſt nun im Jahre

1839 und ſo aud fernerhin in

Anſehung des Dängers alle Gefahr gänz-

lic ) vorüber und feine beſondere Anwen -

dung von Vorſichtsmaßregeln deehalb nd -

thig , vorausgeſebt , daß man wegen des

1838 in Nr . 1 gebaueten Klees auch

noch dieſelbe Vorſicht angewendet hat ,

die beim vorigen Jahr bevorwortet iſt .

Hier ſind alſo 6 Jahre der beſondren

Behandlung des Düngers , der vor -

ſichtigen Anwendung deſſelben , und der

deshalb nöthigen Abſonderung der ge -

ernteten reinen und unreinen Früchte

erforderlich von 1832 bis 1838 .

EE 00 101 18 C.

Bemerkung .

Es iſt bei Aufſtellung dieſer Tafel ein

vom gedüngten Hafer guten Ertrag gab ,

Hülfsmittel oder vieljährige hohe Pflege , nur

forn geben wird 3 dahingegen aber dem Roggen auch

ſelbe bisher , ohne Brache und dem Hafer fokgend ,

auch zum Kleebau nicht geeignet iſt ,

einigermaßen im Stande erhalten wird.
zuv Verfütterung , und bedeutender

verbeſſern , und eine eigene

Boden vorausgeſebt ,
und auch weiterhin , ohne große Bet

gedüngt oder in ſeinem beſten Dünger - Zuſtande gutes Sommer -

bei öfterer Wiederholung günſtig genug iſt , obwohl der -

nie bedeutenden Ertrag gab , ei
nur mit Hülfe vorhandener Wieſen und Schaafweiden mit Plaggenhieb

Bedeutender Spörgel - |
Anbau von Buchweizen 2c- zum Grünfutter ,

darauf berechnete Einrichtung der Feld

ohne gebracht zu werden , bisher nurder ;
Verbeſſerung durc < außerordentliche

- - ein Boden der mithin

neben ſtarkem KartoFelnbau

würde auch dieſen Boden ſehr
Abſichtlich aber iſt

und Rübenbau ,

- Wirthſchaft erfordern .

die nothwendige Veränderung ſeiner bisherigen Benutzung und Behandlung möglichſt angepaßt , um auch den -

jenigen Wirthen , welche ängſtlich vor zu

ſein mögen , möglichſt zu Hülfe zu fommen .

1835 , 1836 und 1837 weniger Hafer - Ausſaat als ſonſt

Ernten , und 1837 auch ſchon durch

ſehr von der bisherigen Wirthſchaft abweichenden Neuerungen beſorgt

Die Tafel ergiebt übrigens ,
und fernerhin erſcheint , 1

die gedüngten Hackfrüchte 2c. reichlich erſeßt wird ,

daß wenn in den Jahren 1834 ,

dieſes durch ſiärkere Roggen -
mit Beendigung dieſes

legten Jahrs aber die neue Wirthſchaft ſchon vollſiändig zu einem weit beſſeren - regelmäßigen Ertrag in Gang ,

obwohl erſt nach Ablauf des Jahrs 1841 und . dann

eines bisher entbehrten Saatf
] k " vollendeter zweijährigen Brahe , durch das Hinzukommen

eldes zu ihrem höhſien Ertrag fkommt -
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zur Vertilgung der Wucherblumen , in eine Neun- Felder - Wirthſchaft mit Brache .
mittelſt zweijähriger Brache

IIItes Feld; zweiter Roggen . Iltes Feldz erſter - Roggen. Ites Feld 3 gedüngt ; Hafer und

j
|

andres Sommerfora .
DE 2

|
3 1. 5. 6. 7. 8. 9.

(Bt“ache ohne o| DUANE
|

Hafey ? Hofer 2e. zweiter Hafer 22. erſier erſter erſter
13833 | | DUNGEN) gn SAIIE gedüngt . Noggen. gedüngt : Noggen « Roggen. Roggen .

|| PRC ALENE
?

| Brache | Brache ohpe | erſter
|

erſier Häfer 2c. erſier zweiter Hafer 20. zweiter
1834 | gedüngt . Dünger . Roggen . Roggen. gedüngt . Roggen . Noggen . | gedüngt . Roggen .

||
E67

2:
DE7RUNG ; . . 7 . -

"
7

|| Brach ? | Bra Brache ohne ] zweiter erſter Hafer ze. 20008 erſier Hafer 20.
1835| Roggen .

|
NE Dünger . | Roggen . Roggen . gedungt . Nen ) Roggen . |, gedüngt .1j| ? Wan "' .

| | "67 EN 06ERZTOTTEGEUEREj ] ke 3; K € 2 ic pe “| eu Brach - Brache | Brache ohne | zweiter erſter Hafer oe. zweiter erſter| Hafeyp . FN < < "4 or < %1836| 7
| Rogge ) . gedüngt . Dünger . | Noggen . Roggen gedüngt . Roggen . Roggemw

------ || --- 1
| Haekfrüchte , | y: 240 ä 4 j
|, Sein ubd

= are
Brach - Brache | Brache ohne| zweiter erſier Hafer 20. zweiter

1837| Wiceken 2c, |
EIN

Roggen . gedüngt . Dunger . Roggcn. Roggen. gedüngt , Roggen .2 | ged üngt. es
6 Hafer 3 auc <| Ein u. Wit. Hafep . / Brach - Brache (Brache ohne | "zweiter erſter Hafer ze.

1838 Gerſte ? | 6n Todnnan
5

Roggen . gedüngt . Dünger . Roggon . Roggen. gedüngt .

) c ' Hachfwüch te 6 BENE
EE

AN DARIIHE |.162100
7| Hafer ; auch (7 ' |

Drach - Brache racye ohne ! ztweiter erſtep| Roage ei ; inu , Wik - | Hafer . ITU %220 Moggen , Zapſta &e 4 Rpo 3 I " " Df . 3 PENN183 | Gerſte ?
fen gedüngt. | Roggen . gedäangt . Dün ; ger . Roggen Noggen.

| 8 PARI DE 4
| Hafer 2 . 5 445 PUfer MH SIEREN 2 Es Brach - Brache ( Brache ohne! zweiter

1840| | Jedi Noggen . | “ Gerſte ?
Lein u. Wik-| Hafer .

Roggen edüngt . | Dünger R| gedüngt . fte fen gedüngt .
;

wogen . gedüngt . ger . toggen .

7 ; .
|

; LHackſrüchte REGE 2
5

| Buchwei - | " Hafer 2e. | Roggen . Hafer ; auch | Gin 5 TOE 7 VORHER | Brach - Brache | Brache ohne
1841| zen . gedüngt .

|
4

Gerſte ? dingt:
EIE

|
Roggen . gedüngt : | Dünger .

SM
Buchwei - | Hafer 2.

|
(Hafer; auch) 27 früchte ,| Brach - | BrachUE 663. Bp Dum wet 9a 270 20 €c 3 UM ) 305 e Brach - B qa je1842| Roggen . zen . gedüngt . | Roggen .

Gerſte ? Fen u. Wik- | Hafer . Roggen . | gedüngt .| IRE 1 . fen gedüngt .
|

Brack
N

Suchwoi - i | . | Hackfrüchte,( . Buchwei - Hafer 2e. 3 Hafer z auch | | - Brach -| Dram Roggen. Gis Noggen ? Lein u. Wik- | Hafer .13| | gedüngt . zen . edüngt .
|

;
Sorſte . es

09gen .RP ED
Ner

BEDS Df. ; genung
|

Gerſte . | | fen gedüngt . Rvggen
Karim Brach Buchwei - Se R?| Brach ? Sraoche

Roggen uc <hwei - | Lafer 2c.
Ro Hafer ; au

y*8 12IBIE1241 | Roque di gel . is 5 ggen . ein u. Wi Hafer .
1844| Roggen . [ 08 angt . zen . gedüngt , | Gerſte ? [ fn gedüngt .|

"E < N 7
-

Backfrüchte ,( FMN Brach ? |- Brache . | Buchwei - | . Hafer 2c. Hafer ; auch ) VaFfrüchte ,
„=| 2700661 | ZBD 55 Roggen . | 0: ve: Rödgen ; (77% 2 Lein u. Wik-1845| , * |

vggen . | gedüngt . 5 |
zen . gedüngt . Gerſte ? fen gedüngt .

| ) | ] | l

und ſo weiter in derjenigen Folge ,

nnn abcde,agen we en en beI

wel <he in Nr . 1 von 1834 an beobachtet iſt .
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Bemerkungen

G0r8 : 0 Jahr 1835 . Hier trägt Nr . 2 eine Saat mehr als ſonſt , wozu deshalb Buchweizen angenommen

iſtz 06. 05
wird der Hafer in Nr . und 6 viel beſſer als ſonſt , weil beide nur erſt eine Roggenſaat abgetra -

gen haben :
Zum Jahr 183 %. Hier wird . der Hafer in Nr . 3 aus gleicher Urſache beſſer , und eben ſo auch der R9s -

gen in Nr . b das ſhon nach . der erſten Roggenſaat aufgedüngt iſt . :

Zum Jahr 1835 . Hier muß Nv . 7 eine Saat “ mehr als ſsnſt tragen , wozu deshalb Buchweizen genom ?

men iſt ; dagegen hat man aber nun auch ſchon in Nr . x treflichen Brach - Roggen , und Nr . 6 und 8 tragen

beſſeren Hafer als ſonſt , aus gleichen Urſachen ' als oben bemerkt ſind . Die Geſammt - Ernte wird deshalb ſchon

viel beſſer als ſonſt ſein . ] I

Zum Jayr 183 . 6 . Hier wird in Nr . 1 zuerſt , und ſo fernerhin fiets Hafer nach gedüngtem Brah -

Roggen ohne Dünger gebauet der hier gewiß wohl gerathen wird . Der dritte Theil des Düngers , dem hier fein

Plaß angewieſen iſt , nfird am beſien ſo. verwendet werden , daß man im Herbſt 2836 in die Stopyel des Brach -

Roggens Nr . 2 / welches 1833 eine Saqat zu viel getragen hat , noc < eine ſchwache Düngung nahſübrf , und eben

ov Nr . 7 , welches 1835 eine Saat mehr als ſonſt getragen hat , etwas ſtärker als gewöhnlich düngtz wäre beides

nicht erforderlich , ſo kann dieſer überſchießende Dünger den Wieſen zugewendet we!
. |

Zum Jahr 13857 . Hier werden zuerſt , und - o fernerhin HaFfrüchte , als 5

auch Lein und Wicken regelnſäßig gebauet im friſchen Dünger , und folgt darauf im nähſien Jahr ſiets

Hafer , ( auch Gerſte auf geeignetem Boden ) der vortrefflich gerathen wird.
; M

üm Jahr 1839 . Der dritte Theil “ des Düngers , dem hier noh fein P

beſten im Herbſt 1359 in die Roggenſtoppel Nr . 9 zum Boſten des folgenden Rogget

man ihn nicht etwa beſſer für die. Wieſen beſtimmt .
EE :

Zum . Jahr 1840 . , - Wean Erbſen irgend gerathen wollen , ſo ſind ſie dies Jahr in Nr . 1 und ſ

ins entſprechende Feld zu ſäen .

Zum Jahr . 1541 . In dieſem , alſo mit dem 9gten Jahr ,
Felder gebracht wird , indem die Wucherblumen

vefoFeln und Runkelrüben 20.

lag angewieſen iſt , wid am

18 verwendet werden , wenn

0 ferneys «

| "
j

wird das doppelte Brachen beendigf ,

fo daß von 1842 an allemal nur eins der 9 5
jezt ver - /

tilgt ſind .

2 . WU : w . 00 . 20 ;

Anordnung der Bedüngung des Feldes , während der Vertilgung der Wucherb

Dünger nicht aufs Neue zu verunreinigen ,

lumen ; um daſſelbe durch

3) Jahr 1835 . Mit dem von der Ernte

von 1834 zu gewinnenden größtentheils

noch unreinen Dünger wird es hier Je -

nau ebenſo gehalten , wie im vorigen

Jahr , damit die Brache Nr . 2 nur al -

ten , wohl gepackten und zerſekbten Dün -

ger erhaltez Nr . 6 und 9 bedürfen dieſer

1) Sahr 1833 . Der von der unreinen

Ernte von 1832 gewonnene unreine Dün-

ger , der in Nr . 3 , 4 und 6 zu ver -

wenden , wird dadurch unſchädlich , daß

dieſe drei Felder ſpäterhin noh zweimal

gebracht werden ,

2) Jahr 1834 . Von dem aus der Ernte

von 1833 hervotgehenden noh unreinen Vorſicht nicht , weil : ſie ſpäterhin noc <

Dünger , wird das für die Brache zweimal gebracht werden .

Nr . 4 erforderliche , in ſiher zuu 4) Jahr 1336 . Von dem aus dev Ernte

reichender Menge , gleich Anfangs im
/ von 1835 . hervorgehenden , zum Theil

noc < unreinen Dünger kommen die er -

Herbſt und Winter 1833 wohl aufgepat ,

um ohne Nachtheil im Sommer dazu ſten Zweidrittheile zeitig ange

verbraucht werden zu können 3 der weiter - legt , wohl gepa >t und zerſeßt theils in

hin gewonnene Dünger , der in Nr . 5 die Brache Nr . 3 theils laut Bemerkung

und 8 kommt , iſt hier unſchädlich , weil zu 1836 in das ſchon reine Feld Nr . 2

beide Felder ſpäterhin noch einmal ge - zur Näachdüngung im Herbſt vieſes Jahrs ,

bracht werden . ;
der übrige ſpätere Dünger , der im Früh -



5)

6)

7)

= = 9

jahr dieſes Jahrs in Nr . 7 kommt , iſt

hier unſchädlich , da - Nr . 7 noc< zweimal

gebracht wird .

Jahr 1837 . Zu dem , aus der zum

Theil no<4 unreinen Ernte von 1836 zu .

gewinnenden Dünger , wird gleich an -

fänglich no < nichts von dem Ertrage
der beiden reinen Ernten aus Nr . 1 und

9 , ſondern nur der Ertrag der übrigen
noc < unreinen Felder verwendet , um

zuerſt das vollſtändige Erforderniß für
die Brache Nr . 4 an altem , wohl ge -

paten und zerſeßten , daher unſchädlichen

Dünger zu gewinnen ; der mehrere dar -

aus zu gewinnende Dünger iſt beſon -
ders abzulegen und kann friſch in

Nr . 8 verwendet werden , welches ſpäter -
hin no <4 zweimal gebra <t wird . Der

Ernte - Ertrag aus - Nr . 1 und 2 , wel -

der rein iſt , muß dagegen zuleßt ver -

füttert und in den Dünger gebracht wer -

den , der wiederum beſonders abzule -

gen iſt , um nur von dieſem reinen

Dünger in das ſc <on reine Feld Nr . 1

zu bringen . ( Kommt man mit der Be -

düngung von Nr . 1 ins Gedränge , ſo

hilft man ſich nach “Nr. 2 der Anlage

zu Tafel . ) “

Jahr 1838 . Hier wird es mit dem

zum Theil no < unreinen Ernte - Ertrag
von 1837 und der Düngerbereitung aus

demſelben eben ſo wie im vorigen Jahre
gehalten , damit die Brache Nr . 5 nur

alten gepa >ten und Nr . 2 nur ganz rei -

nen aus dem Ertrage von Nr . 1, 2, 3

hervorgegangenen Dünger erhalte , . wogegen
in Nr . 9 auch unreiner Dünger dadurch
unſchädlich wird , daß dieſem Felde die

zweijährige Brache noh bevorſteht .
Jahr 1839 . Aud hier wird es eben

ſo gehalten , alſo daß der Ernte = Ertrag
von 1838 aus Nr . 7 , 8 , 9 gleich An -

fangs verfüttert und zu altem gepaten ,
für die Brache Nr . 6 beſtimmten Dün -

8)

9)

ger verwendet werde ; der Ernte - Ertrag
von Nr . 1 , 2, 3, 4 iſt bereits rein , und

kann alſo gehörigermaßen beſonders
abgelegt , ſowohl in Nr . 3 als auch
in Nr . 6 - - ſo weit er dazu noch er -

forderlich ſein möchte - - - unſchädlich ge -
braucht werden . Wollte man nach der

Bemerkung zu 1839 in die Roggenſtop -
pel Nr . 9 no < Dünger bringen , ſo
würde hier auch friſcher unreiner Dünger
( aus 7 , 8 , 9 gewonnen ) wegen der

noc < folgenden zweijährigen Brache un -

ſchädlich ſein . Um gefährliche Wermi -

ſc <ung zu vermeiden , wird es jedo <; am

beſten ſein , der vorſtehenden Anordnung
getreu zu bleiben ,

Jahr 1840 , Der no <h unreine Ernte -

Ertrag von 1839 in Nr . 8 und 9 .
|

wird hier wiederum zuerſt verfüttert und

zu altem , wohl , gepa >&ten , für die Bra -

<he in Nr . 7 beſtimmten Dünger ver -

wendetz alle übrigen Ernten aus Nr . 1,
2 , 3 , 4 , 5 ſind bereits rein , und kann

alſo der davon gewonnene Dünger un -

ſchädlich in Nr . 1 und 4 verwendet werden .

Jahr 1841 . Nur der Ernte - Ertrag
von 1840 in Nr . 9 iſt no ) unrein ;
dieſer muß alſo gleich Anfangs , wenn
auch mit Vermiſchung von reinem Stroh ,
da Nr . 9 nur Roggenſtroh liefert , ver -

füttert und zu altem , wohl gepackten ,

für die Brache Nr . 8 beſtimmten Dün -

ger " verwendet werden . Aller Übrige
Ernte - Ertrag aus Nr . 1, 2, 3, 4, 5, 6

iſt rein , und kann alſo der davon ( ohne
Vermiſchung mit Stroh von . Nr . 9 )

gewonnene Dünger in Nr . 2 und 5,

auch in Nr . 8 , wenn daſelbſt nor etwas

fehlte , nac ) Belieben verwendet werden ,

3m Jahr 1842 und weiterhin iſt alle

Gefahr in Anſehung des Düngers vor -

über , da nun der ganze Ernte - Ertrag
von 1841 ſc <on rein iſt , und kann alſo
mit dem Dünger für Nr . 3 , 6 und 9



in dieſem Jahr , und ſo weiter , nach

Belieben verfahren werden .

Hier werden alſo 8 Jahre der beſon -

dren Behandlung und vorſichtigen An -

wendung des Düngers , bei deshalb

nöthiger Abſonderung der reinen und

unreinen Früchte erfordertz nämlich

die Jahre 1834 bis 1841 einſchließ -
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lih . Daß nur ſol <her Plaggen -

dünger aus Schaafſtällen , wobei über -

all kein Stroh , oder nur reines

Stroh verwendet iſt , als reiner Dün-
ger betrachtet werden darf , verſteht

ſich wohl von ſelbſt , und dieſer kann

zu jeder Zeit beliebig in der Brace
oder ſonſt verwendet werden .

VI .

Anhang ;

zu der Schrift über Bertilgung der Wucherblumen,

mit dem Denkſpru < : ; Denn gut anordnen 2c -

von
+

Chriſtian von Hammerſtein ,
Oberſtlieutenant im 5ten Infanterie - Regimente .

Inhalts der , in Nr , 100 des Hannoverſchen

Magazins von 1832 von dem engeren Aus -

ſchuß der Königlichen Landwirthſchafts - Geſell-
ſchaft zu Celle bekannt gemachten Nachricht ,

hat die vorſtehende Concurrenz - Schrift , ob -

wohl ihr einige Verdienſtlichkeit nicht abge -

ſprochen und deshalb beſchloſſen iſt , ſie mit -

telſt Abdru > s in den Celleſchen Nachrichten zur

Oeffentlichkeit zu bringen , = - den Preis , den

“ſie zu erringen ſtrebte , verfehlt .
Do < h nicht allein die Ehre dieſes Preifes

war es , die den hier unterzeichneten Verfaſ -

ſer vermochte ; den vorliegenden Gegenſtand

zu bearbeiten , ſondern ganz beſonders auch
die Vorausſeßung , durch die Bekanntmachung
ſeiner Anſichten über denſelben nüßlich zu wer -

den , und die durch eigene practiſche Erfahrung

gewonnene Ueberzeugung , daß eine gänzliche
Vertilgung der einmal herrſchend ge -

wordenen Wucherblume , nur auf die von

ihm dargeſtellte Weiſe möglichſt ſicher und

ſchnell erreicht werden könne ; daß überhaupt

die für dieſen Zwe empfohlenen verbeſſerten

Anordnungen ſehr - dringend erfordert werden ,

wenn der Ackerbau , und mit ihm die ganze

Landwirthſchaft des pflichtigen Landmanns ,
in dem größten Theile des Königreichs Han?
nover nicht nac ) wie vor hinter den Fortſchrit-
ten derſelben in anderen Ländern zurücbleiben

ſoll , und daß mithin die Beantwortung jener

Preisaufgabe eine ſehr paßliche Gelegenheit
darbiete , den Landleuten ſelbſt , ſo wie den -

jenigen , welche ihren Betrieb zu leiten beru -

fen ſind , dasjenige klar vor Augen 31 legen,
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worauf es ankommt, wenn jene den Zuſtand

ihres &erbaues verbeſſern , und dieſe nicht

Gefahr laufen wollen , hier zu hemmen an -

ſtatt zu fördern .
Eben deshalb aber darf ich mir denn auch

erlauben , aus Veranlaſſung der in dem ange ?

zogenem Stü > e des Hannoverſchen Magazins
'

enthaltenen Recenſion dieſer Schrift , derſelben

hier no < einige zu ihrer Unterſtüßung die -

nende Bemerkungen anzufügen .
Die gekrönte Preisſchrift bezeichnet , der

ſchon angezogenen , im Hannoverſchen Maga -

zin Nr . 109 ertheilten Nachricht zufolge : -

»„1) eine entſprechende Fruchtfolge ,
9) das Ausjäten der Wucherblumen - Pflanzen ,

als die einzigen Vertilgungs - Mittel . "
Sc ) gebe allerdings zu , wie auch ſchon aus

meiner Schrift erhellet , daß die erſtere für

die Unterdrü >ung der Wucherblumen nothwen -

dig iſt und zu ihrer theilweiſen Vertilgung

allerdings bedeutend mitwirkt . Keinesweges aber

wird die durch die Preisaufgabe vorgeſchrie -
bene „ gänzliche " Vertilgung derſelben dar -

aus hervorgehen können , und ohne dieſe wird

man Gefahr laufen , daß bei - irgend einer Ab -

weichung von der aufgeſtellten Regel , oder

einem Verſehen in der Bejiellung , wogegen

man wohl während einer beſtimmten . Reihe

von Jahren auf ſeiner Hut ſein kann , die

aber für immer durchaus nicht zu vermeiden

"iſt , die Wucherblumen aufs Neue erſcheinen
und bald wieder herrſc <end werden . Allen

ſogenannten halben Maßregeln abhold , - -

die freilich im allgemeinen mehr Beifall finden

als die rein durchgreifenden = - beſonders dann ,
wenn der beſtimmt geforderte Zwe > dadurch
überall nicht zu erreichen ſteht , glaube ich

de8halb , die in der vorliegenden Schrift ent -

haltenen Vorſchläge , die ſich , wie eben jene

Nachricht im Hannoverſchen Magazin zugiebt ,
im weſentlichen auf die drei Regeln reduciren :

1) „ den im AFer ſchon befindlichen Wucher -

„ blumenſamen zum Auflaufen zu bringen ,
„ und die jungen Pflanzen zu zerſtören ;

2) „feinen neucn Wucherblumenſamen mit dem

„ Getr . ide -Samen wieder ins Länd zu .

„bringen ; EE

3 ) „eine ſol <e Einrichtung zu treffen , daß
„ auch nicht mit dem Dünger keimfähiger
„„Wucherblumenſamen dem Lande wieder

„ ZUAM UHLL WELDE
2447
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und ſomit ad 4 insbeſondere - die reine Bra -

< e , ſo wie ſie von mir dargeſtellt iſt , wie -

derholt empfehlen zu dürfen , wenn man gänze -
liche Vertilgung der Wucherhlumen bezwet ,

welches freilich ein ganz anderes iſt , als wenn

man nur , ſie möglichſt unſchädlich zu machen ,

beabſichtiget .

Daß übrigens das , . mit einer vorſichtigen
Fruchtfolge verbundene , ſtets beharrlich fort - .

geſehte und ſorgfältige = = jedoch oft allzu

ſchwierige Ausjäten am Ende auch zum
Ziel führen könnte , gebe ich ebenfalls zu ,

habe indeß weniger darauf Rückſicht genom -

men , weil Jedermann weiß , daß beharrliches

Ausjäten vor der Saämenreife das Unkraut

vermindert , die Schwierigkeit , auf dieſem

Wege den Zweck ſeiner Vertilgung zu errei -

chen , und die Länge der dazu erforderlichen

Zeit aber groß iſt , und ' weil die Bekannt « -

madung der Königlichen Landwirthſchafts - Ge- >

unmittelbar .ſellſ <aft vom - 14 . Juli 1831 ,
nach der Ankündigung der Preisaufgabe die

Worte enthielt : 2

„ dabei wird jedoch bemerkt , daß das Aus -

„ jäten dieſes Unkrauts als ein hinrei -

»»hendes Mittel nicht betrachtet - werden

' „könne. " - - . - -

Die Recenſion enthält die Aeußerung :
„ daß ich practiſch den AFerbau nur in

„ſolchen Gegenden zu kennen ſcheine , wo -

ſelbſt eine regelmäßige Schlagwirthſchaft
„getrieben wird und dem Landmann durch

„Weide- Gerechtſame die Hände nicht ge -

»„»bunden ſind , weshalb ' meine Vorſchläge
„ für die oberen Landestheile als aus -

„ führbar ſich nicht wohl GE
' en -



Denno < habe ich auch im Königreich ) Han -

nover Dreifelder - Wirthſchaften , mit ihren Ge -

meinheiten und Servituten , theils ſelbſt prac -

tiſch betrieben , theils vielfältig beobachtet und

kennen gelernt , und bei meiner Schrift offen -

bar dieſe , im Hannoverſchen immer no < be -

ſtehenden Drei - und Vierfelder - Wirthſc <aften,
oder ganz ungeregelte Wirthſc <haften , ganz

vorzüglich im Auge gehabt , weil eben dieſe

es ſind , welche ſich der Herrſchaft der Wu -

<herblumen am wenigſten erwehren konnen .

Allerdings aber habe ' ich für dieſe den Rath
geben zu müſſen geglaubt , ſie zu einer mehr -

theiligen regelmäßigen Benußung , wo möglich
bei Zuſammenlegung der GrundſtüXe , über -

gehen zu laſſen , weil ohnedem der Zwe nicht

erreicht -werden kann , und es ſcheint “ auch

dies mit den , Seite 57 bereits ange -

führten Einleitungs- Worten der Königlichen
Landwirthſchafts - Geſellſchaft zu der Preisauf -
gabe = welche hier gefälligſt nachzuſehen ge -

beten wird " = = ganz übereinzuſtimmen , Bei

Drei - und Vierfelder -Wirthſchaften , die mit

Weide- Servituten und Natural - Zehnten be -

laſtet “ſind , werden die Erfolge aller Anord-
nungen zu Vertilgung der Wucerblumen im -

mer nur ſehr precaix bleiben . Cine möglichſt

angemeſſene mehrtheilige , regelmäßige Benußung

wird indeß auch da ſelten ganz unmöglich ſein ,

ſo wie jede veränderte Anordnung der Frucht-
folge durch dieſe Möglichkeit bedingt wird ,

jeder ſpecielle Fall aber wird hinſichtlim der

entgegenſtehenden Hinderniſſe ein beſonderes

Auskunftsmittel erfordern , wie ich denn auch

in meiner . Schrift ' hierauf ausdrülich hinge -

wieſen habe .
Die für den hier vorliegenden Zwe un -

entbehrliche reine Brache und die Bearbeitung
derſelben gehdrig dürzuſtellen , ' ſchien mir die

Häuptfäche zu ſein , da eine richtig behandelte
Brache , wo nicht das einzige , doc<h gewiß

das wirkſamſte Mittel zur ſchnellen Vertil -

gung der Wucherblumen iſt , und es macht
mir Vergnügen , in dieſer Hinſicht den Bei -

Nachr . 11. 2.
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fall des engeren Ausſchuſſes der Koniglichen
Landwirthſchafts - Geſellſchaft nicht verfehlt zu

haben . Mag doch derjenige , der , der reinen

Brache abhold , auch ohne dieſe mit Sicher -
heit ſtets nac < haltenden genügenden Er -

trag zu erzielen ſich getrauet , nach Vertilgung
der Wucherblumen die Brache leicht wieder

zum Anbau von Früchten in ſeinen Frucht -

wechſel aufnehmen ! Zur Vertilgung der Wu -

<herblumen in der kürzeſten Reihe von

Jahren , wird aber die Haltung einer rei :

nen Brache während nach Umſtänden zu be -

ſtimmender Jahre , ſo wie ſie' von mir be -

ſchrieben iſt , allemal das einzige Radical ?

Mittel bleiben !

Was die nach meiner Schrift für dieſen

Zwe anzuwendende Fruchtfolge anbetrift , auf

die ich eben ſo wohl als der Herr Verfaſſer

der gekrönten Preisſchrift einen ganz vorzüg -

lihen Werth lege , ſo äußert die Recenſion
ſich darüber folgendermaßen :

„ Die " dabei anzuwendende Fruchtfolge iſt

„ in den angehängten Tabellen , nämlich
„ für eine Drei - ( ) - feldrige , Vier - ( )-fel-
„„drige , und ( 3) Neu - feldrige Wirthſchaft

„ aufgenommen , und ſtimmen ſol <e in

„ der Hauptſache mit einander überein . Da

,,die Anwendung ſol <er Fruchtfolgen in

„ der "Regel durch Local - Verhältniſſe bez

„ dingt wird , ſo geſchieht hier der Beden -

fen keine Erwähnung , welche dieſer Ro -

„ tation entgegenzuſtehen ſcheinen , ſowohl

„ im allgemeinen , als in beſonderer Be-
„ Ziehung ' :auf den vorliegenden Zwe , die

»„ Vertilgung der Wucerblumen . "
Das wäre denn freilich ) ein ſehr bedeutender

Mangel , und darf ich deshalb den Leſer ev - “

ſuchen , dasjenige , was von Seite 78 bis 80

inclusive ; auch von Seite 75 bis 76 incl ,

über die Fruchtfolge von mir geſagt iſt , ſo

wie die angehängten Tafeln , noc < einmal mit

Hinſicht auf dieſe Rüge anzuſehen und zu prü -

fen . Es wird ihm , nac < meinem Dafürhal -

ten , alsdann ſogleich einleuchten = - was bei

13



jener NRecenſion überſehen zu ſein ſcheint , daß

ich gerade, deswegen beſtimmte Fruchtfolgen
und in beſtimmten Jahren wiederkehrende
Rotationen für den vorliegenden Zwe > aufzu -
ſtellen vermieden habe , weil ich mich über -

zeugt halte , daß allen ſolchen allgemeinen Be -

ſtimmungen , mögen ſie aum; = - wie aller -

dings unerläßlich ) iſt = - nach der möglichen

Verſchiedenheit der bisherigen Bewirthſchaf -
tung , ſo wie . des dermaligen Zuſtandes der

Felder und der Beſchaffenheit des Bodens noch
ſo vielfältig modificirt werden , und ſo gut
wie ſie auch auf dem Papier erſcheinen, den -

no < bei ' der beſondern Anwendung auf eine

beſtimmte Feldmark , mit Rückſicht auf alle

dabei in Conſideration kommende Eigenthüm -
lichkeiten derſelben und der Abſichten und Ver -

hältniſſe ihres Beſikers = - man darf ſagen - -

jedesmal Bedenken entgegenſtehen , die ſehr we -

ſentliche Abänderungen des gegebenen Schemas
erfordern . Die Grund ſäße anzugeben , nach
welchen Fruchtfolge und Rotation angeordnet
werden müſſen , und nur einige wenige , beſon -
ders die bisherigen Drei - und Vier - Felder -
wirthſchaften . berückſic <tigende Beiſpiele da -

von aufzuſtellen , ſchien mir deshalb zwe > mä -
ßiger , als ſich auf Schemat& einzulaſſen , die

aus . der unerſchöpflichen Quelle , von der Ein -

bildung vorausgeſeßter Bedingungen hervor -
gegangen , unzählig ) gedacht und aufgeſtellt
werden können , eben deswegen aber dem in

der Wirklichkeit gegebenem Falle oftmals nicht
vollkommen. angemeſſen erſcheinen , und dann

nur Mißtrauen , und vielleiht gar Mißgriffe
zur Folge haben , Ueberdies aber dürfte dieſe
Abhandlung über Vertilgung der Wucherblu -
men der Ort nicht ſein , wo man eine , wenn

au ) nur einigermaßen vollſtändige Entwikelung
und Ausführung der Lehre von der Fruchtfolge und
ihrer Anwendung mit einigem Recht erwarten

kann , da ſolche vielmehr ein beſonderes, gewiß
ſehr inteveſſantes , , aber auch einen ſehr gro -
ßen Umfang habendes Werk erfordern würde .

Den toenig unterrichteten Landmann über
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das Brachen , die Feldbeſtellung und - die

Dünger - Behandlung , zum - Zwe der Wu -
< erblumen - Vertilgung eines beſſeren zu be-
lehren , das hielt i < hier für das Haupt -
Erfordernis, die Angabe der dabei anzuwen-
denden Fruchtfolge aber mehr geeignet , ſie in

jedem einzelnen Falle , den dieſen bearbeiten -

den , mehr unterrichteten Sachverſtändigen zu

überlaſſen , wenn nur der Betheiligte ſo viel
-

von der Wichtigkeit der Sache einſchen gelernt
hat , daß er gern darüber nachdenkt und mit

Anderen zu Rathe geht . - - Ueber diejenigen
Bedenken , „ welche in beſonderer Beziehung
auf den vorliegenden ZweE , die Vertilgung
der Wucherblumen , der von mir angeführ -
ten Rotation entgegenzuſtehen ſcheinen, " würde

ich. mich hier nun noc<+ auszuſprechen haben ,
wenn ſie mir bekannt wären , oder ich ſie nur

zu errathen vermögte ; bei dem beſten Willen

iſt indeß meinem Forſchen dies bis jeht noch
uicht gelungen, =

Ueber meine Vorſchläge , um zu verhüten,
daß auc ; nicht mit dem Dünger keimfähigev
Wucerblumenſamen dem Lande wieder zuge -
führt werde , ſpricht ſich die angeführte Re -

cenſion folgendermaßen aus : ;

»» Scwieriger aber mögte ad 3 es ſein ,
die Entfernung des Wucherblumenſamens
aus dem Strohe und dem Dünger ſo
vollſtändig zu bewirken , wie es der Ver -

faſſer vorſchreibt und erwartet . Er ſeßt
dabei voraus , daß der Samen im Dün -

ger , wenn ſolher 5 bis 6 Fuß ho <h
aufgeſchichtet . werde , und bis zu ſeinem
ſpe >igen Zuſtande liegen bleibe , die Keim -

kraft verliere , wel < em aber die Erfah -
rung widerſpricht , da der Wucherblumen-
ſamen erfahrungsmäßig ſelbſt in dem zu

Miſtbeeten verwandten Pferdedünger , wel -

<her den höchſten Grad der Hiße annimmt ,

ſeine Keimkraft nicht verliere ,

Um in jedem Falle mit dem Dünger
keinen Wucherblumenſamen wieder in das

Land zu bringen , ſoll der zuverläſſig da -



von reine Düngerivon dem unreinen oder

verdächtigen ſorgfältig getrennt , und der

leßtere nur auf das noch nicht gereinigte

Land . gebracht werden . . . Eine ſolMe Se -

paration würde . ſelbſt für große Decono -

mien , wenn nicht unmöglich , doch ſehr

ſchwierig ſein 3; für den gewöhnlichen
Bauern aber , der auf den beſchränkten

Hofpläßen in den obern Provinzen kaum

für einen Düngerhaufen einen angemeſ -
ſenen Plaß hat , dürfte ſie unausführ -

bar werden . " ;

Hierauf darf ich erwiedern , daß - der Ver-
gleich des zu Miſtbeeten verwandten Pferdedün -

gers , der den höchſten Grad der Hiße an -

nimmt , mit dem nach meiner Vorſchrift ſorg -

fältig bereitetem Dünger , meinen Erfahrun -

gen , daß der Wucherblumenſamen in dem

lebteren ſeine Keimkraft verliere , keindsweges

widerſpricht . Allerdings hebt Erhißung al -

lein , dieſe Keimkraft nicht auf , indem ſelbſt
der im Backofen gedorrete Wucherblumenſa -

men gewöhnlich noh keimfähig iſt , Das ſo -

genannte Verbrennen oder Verweſen des Pfer -

dedüngers im Miſtbeete iſt aber durc <haus nicht

mit ! denjenigen Operationen der Natur zu ver -

gleichen , welche der nach jener Vorſchrift , in

geraumer Zeit - allmählig bereitete Dünger er -

leidet . Dieſer geht bis zu ſeiner Abfahrt durch

4) I < kann mir hier die

darüber abgeben ſollte ,

ger , mit Vermeidung weiteren unnöthigen Verluſtes an

xen Warten , abzufahren , dieſe dahin ausfallen würde ,

vegetative Leben , alſo die Keimkraft eines jeden im Dünger
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alle Grade der Fermentation , welche ſtets wech -

ſelnde und . wiederkehrende Feuchtigkeit und

Tro >niß , Wärme und Kälte , Sonnen- Licht
und Finſterniß , Regen und Schnee , die ver -

ſchiedenen Beſtandtheile der atmoſphäriſchen
Luft , und ſtets von neuem darüber aufge -

häufte Düngermaſſen , bis dahin veranlaſſen ,

Das Gleichgewicht der Affinitäten , in welches

die ſich berührenden Stoffe mit einander zu

treten bemühet ſind , wird unabläſſig durch

neue Einflüſſe wieder zerſtört , mit deren Zu -

tritt jenes kaum vollendete Streben ſtets aufs

Neue beginnt . Iſt eine Zerſtörung der Keim -

kraft des Wucherblumenſamens , ein Abſterben ,

eine Zerſeßung deſſelben durc < den . großen Pro -

ceß des allgemeinen , der ganzen Natur eigen -

thämlichen Lebens überall gedenkbar , worüber

doch wohl kein Zweifel obwalten kann , - wo -

durch ſollte dieſe denn wohl gewiſſer beſchafft

werden , als durch dieſe Operationen der Na -

tur , welche die Keimkraft abwechſelnd hervor -

rufen und ihr wieder entgegenſtreben , bis die -

ſer ſtete Kampf das vegetative Leben des Sa -

menkorns aufgerieben und zerſtört hat ! 1) Es

iſt überdies bekannt , daß friſcher Dünger das

mehrſte Unkraut erzeugt , der nach den vorge -

dachten Vorſchriften bereitete ältere Dünger
das reinſte Korn giebt , und wer nur den Bev -

ſuch damit macht , auf gerechte Art , der wird

Bemerkung nicht verſagen , daß , wenn die Theorie eine Beſtimmung
welches genau der richtige Zeitpunct ſei , den ſogenannten ſpekigen Dün -

der Maße und am Werth beim länge -

daß ſolcher alsdann eintrete , wenn - das

befindlichen Samenkorns und Wur -

zel - Knotens zerſtört iſt . Nach dieſem Zeitpunct tritt auch hier = - ſo beobachtete ich es oft = -

aus den abgeſtorbenen vegetabiliſ <en und animaliſchen Stoffen , unter geeigneten Umſtänden ,
eine ganz neue vegetabiliſche Schöpfung eben ſo hervor , als wir unter geeigneten Umſtän :

ven aus den abgeſtorbenen animaliſchen “ Körpern eine ganz neue animaliſc < he Schöpfung her -

vorgehen ſehen . Daß ein genau auf dieſen - Punct ſtehender Dünger , als ſolcher die lebendigſte

directe Einwirkung auf die Vegetation der Samen und Pflanzen haben wird , zu deren beſiem
man ihn aufs Land bringt , kann wohl keinem Zweifel unterworfen ſeinz doch laſſen allerdings

andere Verhältniſſe und beſondere Umſtände und Rüdſichten , dem friſcheren Dünger eine ſchnel :

lere und ebenfalls hohe Wirkſamkeit , und oft ſelbſt den Vorzug in der Anwendung , zu Theil

werden .
13 *
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ſim. bald davon überzeugen . I < will hier
nur no <“ anführen ; - daß mir aus eigener "
Praxis und anderweitiger Erfahrung mehrere
Fälle bekannt ſind , wo einige Schläge durch
Fahrläſſigkeit der Pächter ſtark mit Wucher -
blumen verunreiniget wurden , und wo die

übrigen , nach Abzug des Pächters , dennoch
davon frei blieben , obwohl nur aus den Früch -
ten der verunreinigten Schläge hervorgegangener
Dünger darauf gebracht wurde , weil man

denſelben nur nach meiner Angabe ſorgfältig
bereitet und hinreichend gereift anwandte .

Die in den Anlagen zu den drei Tafeln für
die Ausführung näher dargeſtellte Separation
des reinen . - und unreinen Dünger5 , wird . ge -

wiß kein Landmann zu ſc <wierig finden , dem

es Ernſt darum iſt , ſein Feld von den Wu -

<herblumen zu befreien . Eben ſo gut , wie

der umſichtige Landmann Gerſte und Hafer ,
Weizen und Roggen , Erbſen und „ Wien ,
beim Einſcheuern von einander abſondert , da-
mit die edlere Kornart nicht durch die uned -

lere verunreinigt werde , und wie er den zu
Saatkorn beſtimmten Theil der Ernte von der

übrigen Ernte , die Vormath von der Nach -

math : 2c. trennt , eben ſo. - wird ' er auch , von

Wucherblumen reine Erntenz « von den unrei -

nen abſondern , ſie abgeſondert dreſchen und

das Stroh davon conſumiren " können . : Den

Dünger in zwei verſchiedene , der Zeit nach
auf einander folgende Abtheilungen zu lagern ,
iſt gber - eine ſehr einfache , ſehr gebräuchliche ,
und in. vielex Hinſicht , wenn man den gehö -
rigen Nußen davon haben will , nothwendige
Maßregel , die = - zumal bei der - Erhöhung
der Haufen = - nur ſehr wenig mehr Plaß
erfordern , wird , welcher ſelbſt vom Garten

nicht zu ' thiver entnommen werden würde .

Da aber , wo ſo- einfachen Maßregeln wirklich

unüberſteigliche Hinderniſſe im : Wege ſtehen
mögen ; ' ' da wird überall ſchwerlich zu helfen
ſein , und der für meine Schrift gewählte urz

alte Denkſpruch nur ſeine traurige Anwenz-
dung finden .

Wenn übrigens aus der , mittelſt des Han -
noverſchen Magazins ertheilten Nachricht her -
vorzugehen . ſcheint , daß der Herr Verfaſſer
der gekrönten Preisſchrift alle Vorkehrungen ,
um nicht das Land mit dem Dünger von neuem

zu verunreinigen , darauf beſchränkt , im Brach-
felde nur zu ſol <en Gewächſen zu“ düngen ,
welche in Neihen gepflanzt und während ih -
res Wachsthums bearbeitet werden können , ſo
dürfte dies nicht genügen , theils weil derglei -
< en Gewächſe in ſo bedeutender ' Menge zu

bauen , daß der ſämmtliche Dünger ' hier ſei -
nen Plaßz finde , ſehr ſchwierig und nicht al -

lenthalben anwendbar iſt , mehr ' aber noh ,
weil zwar das Beha > en der . Früchte , die bei

der Operation grünenden Pflanzen zerſtört ,
und nachmals ihr Schatten das weitere Auf -
laufen des Wucherblumenſämens . verhindert ,
im übrigen aber derſelbe eben ſo wenig dadurch
vertilgt wird , ' als durch die Winterfrucht ,
welche ſeiner Vegetation aus leicht begreiflichen
Urſachen ebenfalls ungünſtig iſt . Die Auf -
gabe verlangt : „ gänzliche Vertilgung
der Wucerblumen . aus den Aerfeldern, ?

und . dieſe; wird . nie erreiht werden können ,
wenn . man förtwährend mit dem Dünger , noch

keimfähigen Samen derſelben von neuem in ' s

Land bringt , ſelbſt dann “ ni <t , wenn man

dabei aufs ſorgfältigſte reine Brache hält . '

Wenn endlich die gekrönte Preisſchrift , die

= - mir bis jeßt nur durch jene Recenſion be -

kannt - - gewiß manches ſchäßbare und . nüß -
liche enthält, weßhalb ich ihr mit Vergnügen
entgegenſehe , den

allgemeinen Vorſchriften der

Inſtruction vom 34 . Januar 1817 , - wie rühm -
lim bemerkt worden , allerdings wohl ' mehr
entſprechen mag , als die hier vorliegende Schrift,
ſo hege, iM doch die Hoffnung , daß auch meine

Anſichten ; dieſen Vorſchriften keinesweges gra -
dezu "entgegenſtehend erſcheinen ,/' vielmehr bei

der Anwenditng ' der lekßteren , wenigſtens an

manchen Orten , * nicht ohne einigen Gewinn

-für. den Zwe dieſer Vorſchriften venus
wer -

den dürften .



' ' Schließlich' erſuche ich die Yſer meiner Schrift

noch , mich zu entſchuldigen , wenn es ihnen

etwa ſo ſcheinen ſollte , als ob ich durc die - .

ſen Anhang nur meine . Anſichten , aus Ei -

telkeit oder Egoismus , geltend zu machen beab -

ſichtige . Sehr natürlich iſt freilich der Scrift -
. ſteller leicht dazu geneigt , und eben deswegen

habe ich mich gern davor in Acht nehmen wol -

len , zumal niemand mehr wie ich die häu -

fige Unzulänglichkeit der menſchlichen . Kennt -

niſſe und Erfahrungen " an ſich ſelbſt kennen

gelernt hat , ' und ich' deshalb , meine Anſich -

ten ' und Mittheilungen um ſo“ ſorgfältiger zu

prüfen , und den
'
überwiegenden , richtigeren

und beſſeren Anſichten anderer volle Gerechtig -
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keit widerfahren ) zu laſſen ] mir ſehr gern

zum unabweichlichen Grundſaiz gemacht habe .

Bei dem gegenwärtigen Stande der Verhand -
lungen über die Vertilgung der Wuderblu -
men = - einen bei uns leider ! nur zu wichtig

gewordenen Gegenſtand = - und über ſo mäncdhe

damit in Beziehung ſtehende landwirthſc <haft -

liche Intereſſen , glaubte ich es aber der For -

derung der guten Sache ſchuldig zu ſein , mid)

nac < wahrer und erprobter Ueberzeu -

gung , eben . ſo ganz darüber auszuſprechen ,

wie ich ſolchem auch von anderen zum Beſien

der Landwirthſchaft , da es immerhin möglich

ſein mag aufverſchiedenen Wegen zu einem vor -

geſte >ten Ziel zu gelangen , gern entgegenſehe.

C. v - Hammerſtein .

VIL

Verſuch zur Beantwortung
der von

Königlicher Landwirthſc <hafts - Geſellſ <haft zu Celle

aufgeworfenen

Preisfrage :
Die zwe>mäßigſte Angäbe der. angemeſſenſten ,

Wucherblume ( Chrysanthemum segetum ) ' ' aus den Aerfel -

dern gänzlich vertilgt werden möge :
deren Anwendung die

auf “ Erfahrung "begründeten Mittel , durch

Von

Otto Ludowieg von Borries

zu Hilde6sheim ,

yenſionirtem Premier - Lieutenant des' vormaligen Hannoverſchen Corps .

Experientia duce principiis obsta ,

Eine von der Fönial. Ländwirthſchafts - Geſellſchaft zu Celle gekrönte Preisſchrift. -

Bevor ich zur Beantwortung obiger Frage

übergehe , muß ich mir die . Erlaubniß nehmen ,

etwas über die Natup ' - und "Eigenſchaften die -

ſer Pflanze , ſo wie ich ſolche beobachtet habe,

zu ſagen , weil uns dieſes , bei dem Verfahren zu

ihrer Vertilgung , Nachweiſungen geben wird .
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1) Die Wucherblume iſt eine einjährige Pflanze ,
welche ſich nur durch den Samen , nicht
aber durch die Wurzel fortpflanzt . .

2) Der Samen ' dieſer Pflanze behält ſeine
Keimkraft ſehr lange Zeit , wie lange ? iſt
noc<h nicht ausgemittelt . Mir - iſt ein Bei -

ſpiel von 30 Jahren bekannt , wonach je-
mand einen Aer wieder aufbrach , der ſo
lange in Dreſch gelegen hatte , und zwar
der Wucherblumen wegen , ( denn im Dreſch
läuft der Samen nicht ) . So wie der > er

aber wieder beſtellt ward , der Wucherblu -
men - Samen wieder herauf in die lockere

Erde gebracht wurde und mit Atmoſphäre
in Berührung kam , lief er wieder auf

' und der Anger prangte im Julius mit der

herrlichſten Wucherblumenflur . Seine Keim -

kraft . iſt auc < ſonſt nicht leicht zu zerſtö -
rens ſie wird ihm durch die thieriſche Ver -

dauung nicht genommen , ſondern es geht
durc < den Darmkanal , ohne ſie zu verlie -

ren . Aud ) habe <- Stroh , worunter Wu -

<herblumen ſich befanden , im Herbſt unten

in den Schafſtall bringen laſſen , in der

Hoffnung , daß der ſich erhißende Schaf -
dünger , welcher den ganzen Winter über

im Stalle blieb , - dem Samen die Keim -

kraft nehmen würde; ic < mate aber die

unangenehme Erfahrung, daß es nicht der

Fall iſtz denn auf dem Lande , wo dieſer
Dünger hingekommen war , und wo ſonſt
keine Wucherblumen . wuchſen , fanden ſich
im nächſten Sommer mehrere Pflanzen .

3 ) Die Pflanze beſißt eine ſchwer zu zerſtö -
rende Lebenskraft . I < habe Wucherblu -
men - Pflanzen aufgezogen , deren Blumen

no < nicht aufgegangen waren , und ſel -
bige in hängender Lage , die Wurzel nach
oben gekehrt , der heftigſten Sonnenhiße
ausgeſebt . Die Blätter wurden zwar et -

was welk ; aber es öffnete ſic ) dennoch
die Blume und die Pflanze brachte voll -

kommen reifen Samen hervor .

4 ) Die Pflanzen WE „Ausgangs, Zuni
und Anfangs Juli , blühen . im Juli , „ Au-

guſt Uelfe- 14

5 ) In der Winterfrucht finden is , ichs ſel-
ten Wucherblumen , vielmehy habe ich ' be-

merkt , daß da , ; wo. häufig -Wintexfrucht
auf einander gebaut „wurde, , dieſelben , ſich
dadurch verminderten . Nur in ſehr ſpät
geſäeter Winterfruc <t habe ich ſie gefun -
den , wo die Wucherblumenſaat gelaufen
war und kein ſtarker Froſt mehr eintrat ,
welcher die junge Pflanze zerſtörte.

Dieſe hier aufgeſtellten Erfahrungsſäße wet-,
den uns in der Beantwortung der vorliegen -
den Frage leiten , und die Mittel an die Hand
geben , wie die Wucherblume am ſchnellſten und

ſicherſten zu vertilgen ſei .
Die Hauptſache iſt hier
“ Einedem ' Zwee entfprechende

Fruchtfolge .
Dieſe zerfallt wieder in folgende Unterab -

theilungen:
A . In verkoppelte Felder .
B . In unverkoppelte Felder :

a ) in Gegenden , wo geſchloſſene Felder,
als die ! = - - . undy 32-Felderwirthſchaft
Statt finden ;

.

b ) in Gegenden , wo keine geſchloſſene Fel -
der eingeführt ſind, ſondern wo Winter - ,

Sommex - und Brachfrüchte unter einan -

der , nach eines Jeden Belieben, gebaut
werden .

Ferner iſt zu berä>fichtigen, die Fruchtfolge
a ) auf Thon - und Lehmboden ,

BP) auf Sandboden .
II . Das Auzsjäten der Wucerblu -

men - Pflanzen :
a ) wie ſol <hes zu beſchaffen , und

b) woher die Koſten dazu genommen
werden ſollen. . . .

ad I . A. Wohl dem Landwirthe ! welcher

ſo glü>lich " iſt , ſeinen > er cin verkoppelten

Feldern zu haben ; jede landwirthſchaftliche
Operation wird ihm; leichter „auszuführen ſein ,
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als demjenigen , der in gemiſchten Feldern

wirthſchaften muß . Erſterer iſt freier , unein -

geſchränkter Beſißer ſeiner Ländereien , kann

ſeinen > er benußen , wie er will , eine Frucht -

folge wählen , wie er ſie dazu am Zwekmä -

ßigſten hält ; die ſo nothwendige Abwäſſerung

beſchaffen , woran es den Feldern in der Re -

gel noc < ſo ſehr fehlt und wodurch unſere

Ernten ſo bedeutend vermindert werden . Ge -

nug , die Verkoppelung oder die Zuſammenle -

gung der Felder iſt der einzige ſichere Weg

zu einer höheren Cultur , mag auh der Aber-
wiß. und die Unkunde dagegen ſchreiben und

reden , was ſie wollen , Ehe keine allgemeine

Verkoppelung eingeführt iſt , iſt an keine reelle

nachhaltige Verbeſſerung im AFerbau zu den -

ken . So auch bei Vertilgung der Wucher -

blume ; es wird auch hier weit eher und leich -
ter gelingen , als in gemiſcht liegenden Feldern .

Bei der einzuführenden Fruchtfolge zur Ver -

tilgung der Wucherblumen , iſt vorzüglich dar -

auf Rückſicht zu nehmen , daß erſtlich - dur <
die verſchiedenen Pflugarten die Wucherblume

zerſtört werde , alſo reine Brache ; zweitens ,

daß ſol <e Gewächſe häufig gebaut werden ,

welche in Reihen gepflanzt ſind und während

ihres Wachsthums bearbeitet werden 3 drittens ,

daß Futterkräuter angeſaet werden , welche man

während des Wachsthums der Wucerblume ,

ehe ſie Samen erzeugt , mäht ; denn nach dem

Erfahrungsſaße Nr . 1 pflanzt fie ſic ) nicht

durch die Wurzel fort , “ und iſt deshalb , wenn

fie abgemähet iſt , nicht weiter fähig , zu wach -

ſen , ; und . Blumen und Samen zu tragen ;
viertens , daß ſo viel Winterfrucht in die Frucht -

folge aufgenommen werde , wie möglich , da

nac < dem Erfahrungsſaße Nr . 5 dieſes zu

ihrer Verminderung beiträgt ; und fünftens ,
daß nur in der reinen Brache und zu ſolchen
Gewäcſen gedüngt werde , die während ihres

Wachsthums bearbeitet werden , damit , wenn

durc < den Dünger Wucerblumenſamen in das

Land gekommen iſt , die davon aufgelaufenen
Pflanzen leicht wieder zerſtört . werden können .
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Beſäße ich daher ein AFerweſen , welches

ganz verkoppelt wäre , und wo ' ich die Frucht -

folge einrichten könnte , wie ich Luſt und Bez

lieben trüge , und wäre mit der Wucherblume

geplagt ; ſo würde ich in Thon - und Lehm «

boden , da , wo Hülſenfrüchte und Klee nog
mit Sicherheit fortkommen , folgende Frucht -

folge wählen :
1. reine Brache , gedüngt ;
2, Winterfrucht , Weizen oder Roggen , mit

Klee ;
3. Kleez
4 . Winterfrucht 3
5 . Ha>früchte und Bohnen , in wenigſtens

2 Fuß breiten Reihen von einander , ge -

düngt ; :

Gerſte und Hafer mit Klee z3
Klee ;

. Winterfrucht .

Anmerkung zu dieſer Fruchtfolge :

ad 1 . Hier muß vorzüglich darauf geſehen

werden , daß der Aer einige Pflugarten wäh -

rend der Zeit , in welcher die Wucherblume
in Vegetation tritt , erhält , und daß bald

nach dem Pflügen geegget werde , damit recht

viel Samen auflaufe und man deſto mehr durch
das folgende Pflügen zerſtören könne .

ad 2 . Hier werden ſich keine Wucerblu -
men zeigen , wenn frühzeitig genug geſäet iſt .

ad 3 . Der zweite Schnitt wird gerade dann

eintreten , wenn die Wucherblumen hervorkom -
men , und folglich werden dieſe mit dem Klee

abgemäht und zerſtört werden ; ſollten . ſich

aber dennoch einige Pflanzen unter der Senſe

weggeſchlihen haben , ſo werden dieſe beim

Nachſehen der Feder , hinſichtlich der Wucer -

blumen , ausgezogen ,
ad 4 , wie ad 2 . !

ad 5 . Während der leßten Bearbeitung der

Hafrüchte können und werden ſchon Wucher -

blumen mit zerſtört werden ; zeigen ſic < aber

hernach noch welche , ſo kann man immer . in

den Reihen herumgehen und ſol <e ausziehen .

DELE



Die in 2 Fuß breit von einander geſäeten oder

gepflanzten Bohnen werden wohl an Stroh

nicht den Ertrag geben , wie breitwürfig ge -

ſaete 3 hierauf kann aber keine Rückſicht ge -

nommen werden , da es auf die Wertilgung
der Wucherblumen angeſehen iſt : Es muß

fleißig in den Reihen der Bohnen , wenn die

Wucerblumen hervorfommen , herumgegangen
und nachgeſehen werden : ob ſich welche zei -

gen , und wenn dieſes der Fall iſt , dieſe aus -

gezogen werden , ſelbſt wenn auch einige Boh -

nenpflanzen dadurc < vernichtet würden ,

Hierbei muß ich bemerken , daß das Pflan -

zen der Bohnen im Felde nicht ſo zeitraubend
und koſtbar iſt , wie es beim erſten Anbli >k

ſcheint . Die Koſten des Tagelohnes werden

durch die Erſparung an der Einſaat reichlich

gede> . . Es geſchieht ſchvn in mehrern Ge -

genden , weil man einen beſſern Ertrag in

Quali und Quanto davon wahrgenommen hat .
Schon in den Jahren 1815 und 16 traf ich dieſe
Methode in den Aemtern Wennigſen u , Blu -

menau an , und zwar in den Feldmarken der

Dörfer Großen - und Nord - Goltern , >erde ,
Landringhauſen , Groß - und “ Kleinen - Munzel ,

Barrigſen , Colenfeld u . ſ. w . , und zwar ziem -

lich ' ausgedehnt , ſo daß ein. Landwirth dorti - ' "

ger Gegend ſchon 18 Morgen gepflanzter Boh ?

nen im Felde hatte ; ein Beweis , daß die

Methode ausführbar und nicht unvortheilhaft iſt .
Die große Pferdebohne iſt hierzu am paß -

lichſten ; ' die Wieken , Grau - und Pollerbſen
ranfen zu viel und verhindern dadurch theils

das Gehen in den Zwiſchenräumen der Rei -
*

hen , theils verſtefen ſich auc ) die Wucherbluü -

men unter den Ranken .

ad 6 , In dieſem Felde werden ſich die mei -

ſten Wucherblumen zeigen 3 ' denn durc < das

Pflügen zu dieſen Früchten ' iſt der . Samen

derſeſben re <ht herauf und in die lo >ere Erde

gebracht worden , und zwar zu einer Jahres -

zeit , welche ihren Wachsthum ſehr begünſtigt ,
und in einer Fruchtart , . wo zu deren Ver -

derben wenig gethan werden kann ; jedoh ra -
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the im , Alles anzuwenden , um ſie ausziehen
zu laſſen , und lieber durchs Zertreten ' der
Gerſte und des Hafers etwas an der Ernte

dieſer Früchte zu verlieren , als ruhig zuzuſe -
hen , wie fie ſich im Aer beſamen , und man
dadurch einen großen Theil reifer ! Wucherblu-
men mit einerntet , ' welche dann ihren Sa -

men auf irgend eine Art durch den Dünger
wieder in den > er verbreiten , und deren

Vertilgung dadur < -verzögern- und erſchweren .
ad 7 gilt daſſelbe , was im ad 3 geſagt

habe , ſo wie auc < ad 8 , was ad 4 ſteht . '
Im Allgemeinen | muß ich zu dieſer Frucht ?

folge noh bemerken : Sies
eee

1) daß man ſich nicht wundern muß , ſo ' we- '

nig Sommerfrucht in derſelben anzutreffen ,
da dieſe Einrichtung ganz abſichtlich ſo ge -
troffen iſt ; denn in der Sommerfrucht
generirt ſich die Wucherblume gerade am

meiſten , und es iſt “ihr darin am wenig -
ſten beizukommen . Auch wird ſich ein Land - '
wirth bei vieler ' Winterfrucht nicht “ übel

ſtehen , vorzüglich wenn in der Fruchtfolge
dafür geſorgt iſt , daß ſie eine ihr gebüh -
rende Vorfrucht hat , wie es hier geſche -
hen iſt . Huli ;

2) Man beforge nicht „' “daß“ ver Klee “" in dieſe .

Fruchtfolge zu “oft wiederkehre , " und er -

dann nicht gedeihen werde . An dem Orte ,
wo er hier ſieht , und bei ' der Behand -
lung des AEers , welche dieſer hier erhält ,
hat es feine Gefähr . damit .

'
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Daß ich ' hier- Stallfütterung 'vor" Augen!
habe , *' verſteht ſich “ von ſelbſt ; wer Verkop- |
pelte Ländereien bewirthſchaftet , ' und' deſſei “
Böden ſich nur irgend zum Fütterkräuter ?!
bau eignet , muß Stallfütterung einfüh -"

'
xen // damit : er ſein Vieh ' von dem klein -
ſten Raume zu Jjeder ' Zeit reichlich ernähre .

" Sm
' ganz löſen Sändboden, “ wo ' der Futz

erfräuterbau zu “ungewiß / und es dein

“ Boden eine Wohlthat iſt , daß deſſen zu
" " Tokeren Theile durch das Eindreeſchen und

- den Tritt des - Viehes “ compäcter gemacht
;

werde ,

3)



werde , verhält es ſic ) anders ; hier iſt
unbezweifelt der Weidegang vorzuziehen .

4) Es kann auch Flac <s in die Fruchtfolge

mit aufgenommen werden , und zwar in

Nr . 5 . Vedoch bevorworte ich ausdrück -

lich , daß Frühflac <s geſäet werde , welcher

um Johannis aus , vor Erſcheinung der

Wucherblumen , bereits ausgerauft wird .

Man behält dann Zeit und hat Gelegen -

heit genug , dur < mehrmaliges Pflügen

die auflaufenden Wucherblumen zu zerſtd -
ren . “ Wenn künftig von Flachs die Rede

in dieſer Abhandlung iſt , ſo verſtehe ich

darunter immer Frühflachs 3 denn der Spät -

flachs , welcher erſt im Juli aufgerauft wird ,

ſebt der Vertilgung der Wucerblume zu

viel Hinderniſſe entgegen . Ohne denſel -

ben ganz zu verderben , würde man die

darin aufgelaufenen Wucherblumen nicht

ausziehen können . Wo alſo kein Früh-
flac <s fortkommen will , iſt es am beſten ,
man läßt ihn ganz weg , oder wählt Stel -

len in der Feldmark dazu , wo keine Wu -

<herblumen ſich befinden ,

8. I < nehme hier einen Sandboden an ,

der guten Roggen , Hafer , und bei guter Dün -

gung und richtig gewählter Fruchtfolge , auch
in nicht zu dürren Jahren wohl Gerſte trägt ,

und wo der Spörgel gut fortkommt . , In ei -

nem ſolchen Boden iſt die Stallfütterung un -

ter gehöriger Aufmerkſamkeit und Thätigkeit

und bei genugſamen Anbau von Kartoffeln
und der Rotabagga , welche leßtere ſich vor -

züglich für einen ſol <en Boden eignet , noc <

ausführbar , wie mir dieſes die Erfahrung

gelehrt hat . Dieſemnach würde ich folgende

Fruchtfolge auf dieſem Boden einrichten :

1 . reine Brache , gedüngt ;
2 . Winterfrucht ;
3 . Winterfrucht ;
4 . HaFfrüchte , gedüngt ;
5 . Sommerfrucht ,Gerſte, Hafer u-Buchweizen ;

6 . Spörgel und Buchweizen zum Grünfutter ;

7 . Winterfrucht .

Nahr . 2. 11.
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Bemerkungen zu dieſer Fruchtfolge .
ad 1 . Viele Oconomen ſind der Meinung ,

daß die reine Brache dem Sandboden , wegen

der zu vielen Auflo >erung des Bodens , nach -

theilig ſei ; ich kann aber verſichern , daß ich

ſchon einen ſol <hen Boden fünfmal in einem

Sommer habe pflügen laſſen , um mich des

übermäßigen Unkrauts zu entledigen , womit

er angefüllt war ; wobei ich aber die Vorſicht

beobachtete , na < jedesmaligem Pflügen bald

walzen zu laſſen , wodurc < ich nicht allein der

zu großen Auflo >erung begegnete , ſondern

auch bezwete , daß bald recht vieler Unkraut -

ſamen auflief , der dann durc < die folgende

Pflugart zerſtört ward . Nach dieſer Behand -

lung habe ich immer vortrefflichen Roggen ge -

erntet und reines Land bekommen . Ein Theil

dieſer Brache kann auch nog mit Spörgel
zum Grünfutter oder auch Heumachen benußt

werden , je nachdem man deſſen bedarf . Dexr -

ſelbe wird in der Mitte und Ausgangs April

geſaet , wo er dann in der Mitte Juni , alſo

vor Eintritt der Vegetation der Wucherblume ,

mähbar ſein wird , und man noh Zeit genug

behält , mehrere Pflugärten zur Vertilgung
der Wucherblumen dem Aker zukommen zu laſſen .

ad 2 , Hierüber iſt nichts weiter zu ſagen ,

als was bereits unter Nr . 2 bei der vorigen

Fruchtfolge angeführt iſt .
ad 3 . Im Sandboden geräth und lohnt

derjenige Roggen , welcher in die Roggenſtop -

pel geſäet iſt , größtentheils ſehr gut , wenig -

ſtens im Durchſchnitt beſſer , als Sommer -

frucht ; weshalb man dieſes Verfahren auch
faſt auf allen Sandfeldern antrifft . Auf die

Verminderung der Wucerblumen wird der

hinter einander folgende Roggen aber ſehr kräf-
tig wirken , weshalb dieſe Folge von mir ge -

wählt iſt .
ad 4 . Hier gilt daſſelbe , was in der vo -

rigen Fruchtfolge unter Nr . 5 von den Ha>k-

früchten geſagt worden iſt . Nur muß ic ; noh

bemerken , daß , wenn dieſer Schlag verhält -

nißmäßig zu groß zu Ha>früchten ſein ſollte ,
14



und deren mehr liefern würde , als die Wirth -
ſchaft bedarf , der hierzu nicht benödthigte Theil
deſſelben zum Anſäen von Futterkräutern be -

nußt werden kann ; wobei jedoMm ausdrüclich
bevorwortet wird , daß dieſe , wenn die Wu -

<herblumen erſcheinen , abgemähet werden , da -

mit keine darunter zur Reife gelangen .
ad 5 , Dies iſt wieder derjenige Schlag ,

welcher für die Wucherblumen am günſtigſten
iſt , und verweiſe im daher auf Nr . 6 der

vorigen Fruchtfolge , was ich hierüber geſagt
habe .

ad 6 . Der Spörgel ' muß von 14 zu 14

Tagen angeſäet werden , damit man den gan -

zen Sommer hindurch wel <en hat . Wenn

" der Buchweizen Mitte Mai ' s geſäet wird , ſo

0?

iſt derſelbe in der Mitte oder Ausgangs Juni

mähbar , und kann dieſes Land alſo no < mals
mit Spörgel beſäet werden z jedoch iſt dahin
zu ſehen , daß keine Wucherblumen darin zur

Reife gelangen , und man ſoglei ) mit dem

Mähen beginnt , wenn ſich welche zeigen .
ad 7 . Wird frei von Wucherblumen ſein .
Wer auf ſeinen Ae > ern die beiden vorher

angegebenen Fruchtfolgen einführt , und das

angegebene Verfahren dabei mit Thätigkeit "
und Genauigkeit ausführt , wörd faſt in einem

Umlauf ſeinen ZweX , die Wucherblumen zu

vertilgen , erreichen , und es wird ihm jeßt ,
bei gehöriger Aufmerkſamkeit , ein Leichtes
ſein , die noch etwa zurückgebliebenen gänzlich
fortzuſchaffen . I < würde einen ganz eigenen ,
verſtändigen Mann dazu anſtellen , welcher in

der Zeit , wo die Wucerblumen hervorkom -

men , > täglich die Felder beginge , und unter

deſſen Aufſicht Frauenzimmer und Kinder von

10 bis 14 Jahren die Wucherblumen ausz0 -
gen . Er müßte dafür ſorgen , daß keine

Pflanze liegen bliebe , ſondern daß alle an

einem entlegenen Orte wenigſtens 3 bis 4

Fuß tief vergraben würden .

ad B . In unverkoppelten Feldern .
a . In Gegenden , wo geſchloſſene Fel -
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der , als die - , 4 - und 5 --FelderwirthſchaftStatt finden .
In dieſen , ich möchte wohl ſagen , unglüE -

limen ' Gegenden , wo Zehnt - und Hude - Be -

rechtigungen , unter einander gemiſcht liegende
Ae > er jedem Aufſchwung im Aerbau feind -
lim entgegen treten , dort , ſage ich ,' wird es

ſc < on weit ſchwerer halten, wider den Sta -

<hel zu lecken . - - Die Fruchtfolge darf ſc <on,
vermöge Widerſpruchs des Zehnt - und ' Hude-
berechtigten , nicht verändert werden , wenn

auc<“ die einzelnen Beſißer der Feldmark ſich
darüber vereinigten . Es muß indeß hier beſt -
möglichſt geholfen werden ; man kann die

AeFer doc nicht in Wucherblumen umkommen
laſſen , und ſo will ich es denn auch wagen ,
mit meinen Vorſchlägen dagegen , und zwar
zuerſt bei der - Feldwirthſ < aft hervor -
zutreten .

&. Auf Thon - und Lehmboden .

Fruchtfolge :
1 . Brache .
2 . Winterfeld .
3 . Sommerfeld .

Bemerkungen hierzu .
ad 1 . Größtentheils muß rein gebracht und

hierbei beobachtet werden , was bereits im

Vorhergehenden darüber geſagt worden iſt .
Die Brache darf nur mit Hafrüchten , mit

Bohnen in reichlich ) 2 Fuß breiten - Reihen aus

einander und mit Klee beſommert werden ; auch
gilt hier wieder das , was im Vorhergehen -
den bei dieſer Gelegenheit geſagt worden iſt .

ad 2 . Wird unter der Vorausöſeßung , daß
frühzeitig geſäet wird , von Wucherblumen
frei ſein .

ad 3. Hier müſſen die Wucherblumen , ſo
viel wie möglich , ſelbſt mit einigem Verluſte
an den Früchten , . ausgezogen werden .

8. Auf Sandboden

iſt die Fruchtfolge wie die . vorige ,
bei nur zu bemerken . . daß

1 . in die Brache , außer der reinen Brache

und hier -



und den Hafrüchten , au < Spörgel und

Buchweizen unter den vorhin angedeuteten

Bedingungen aufgenommen werden konnen ,
ſo wie . auch Frühflac <s .

Ueber 2 und 3 iſt nichts weiter zu ſagen ,

als was bereits im Vorigen geſagt worden iſt .

Mir iſt nur eine Art 4 - Feldwirthſchaft in

hieſigen Landen bekannt , und . zwar in dem

nordöſtlichen Theile des Fürſtenthums Hildes -

heim , in dem ſogenannten Domprobſtteilichen .
Dieſe Wirthſchaft hat eine ganz eigene Fruht -

folge , nämlich : ;

1) Brache , theils reine Brache , theils be -

ſommerte mit Ha>früchten und Flachs ,

gedüngt .
2) Winterfeld , größtentheils Weizen.
3) Sommerfeld , Gerſte und Hafer .
4 ) Bohnenfeld 3; der Klee hat keinen beſtimm -

ten Plaß 3; der eine bringt ihn in die -

ſes , der andere in jenes Feld .

Das Sonderbare in dieſer Fruchtfolge fällt

in die Augen . . Die Bohnen werden in aus -

getragenen Boden geſäet , ſtatt daß man an

andern Orten dazu düngt . ' Nac < den Boh -

nen wird gebracht , ſtatt daß man anderswo

die Bohnen - als eine Brach - und gute Vor -

frucht vor der Winterfrucht betrachtet .
Zum Glü > E iſt , ſo viel ich weiß , die Wu -

<herblume hier nicht einheimiſch ſonſt würde

es ſchwer halten , bei dieſer Fruchtfolge ihr

einen Damm entgegen zu ſeßen : Das , was

hier geſchehen kann , iſt , daß

1) die reine Brache einige Mal in der Ve -

getations - Periode der Wucherblumen ſorg -

faltig gepflügt , daß bei den Ha>früch -
ten ſo verfahren , wie ich in dem Vor -

hergehenden hierbei angegeben habe , und

daß nur Frühflachs geſäet werde .

2) Daß im Sommerfelde die Wudherblumen
beſtmöglichſt ausgezogen werden und

3 ) daß die Bohnen in zwei Fuß von ein -

ander ſtehenden Reihen . gepflanzt oder

geſäet werden , damit die ſic < darin zei -

genden Wucherblumen ausgezogen wer -
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ven können . Denn wollte man dieſe im

dritten und vierten Felde ungehindert

wachſen laſſen , ſo würde die: Brachbear -

beitung nicht hinreichend ſein , um die

in dieſen Feldern ſich wieder beſamten

und den durch das Stroh und die Fut -

terung wieder in den Dünger gebrachten

Samen zu vertilgen .
In den Aemtern . Wennigſen und Blume -

nau iſt mir eine - Felderwirthſchaft bekannt

geworden , welche mir unter allen Felderwirth -

ſchaften , bei einer geringen Abänderung darin , -

am beſten gefällt , weil ſie den AFer , wenn

ſo gearbeitet und gedüngt wird , wie es ei -

gentlich dabei ſein ſoll , in Reinigkeit und Kraft

erhalten kann .

Die Fruchtfolge iſt :

1) Brachfeld , worin Hakfrüchte , Flachs ,

Sommerölſaat und Hafer gebauet wird ,

gedüngt .
2) Winterfrucht , Weizen und Roggen .

3 ) Gerſtenfeld .
4) Bohnenfeld , gedüngt .
5) Winterfrucht .

Bemerkungen hierzu .
ad 1 . Aus dem Brachfelde müſſen . das Som -

merdlſaat und der Hafer verbannt werden ,

weit beides Früchte ſind , die den Zweck der

Brache , das Land von Unkraut zu reinigen ,

verfehlen , der Hafer ohnehin den Boden dicht
macht , und eine ſchle <hte Vorfrucht für die

Winterfrucht iſt . Soll Oelſaat gebauet wer -

den , ſo muß es Winterölſaat ſein , und dieſe

muß ins Brachfeld gebracht werden , welches
dadurc < bezwe >t werden kann , daß in Nr . 5

ſo viel Land rein gebracht wird , als von die -

ſer Frucht geſaäet werden ſoll . Sie reift zei -

tig genug , um vor dem Erſcheinen der Wu -

<herblume abgebrac<ht werden zu können , und

man behält Zeit genug , durc < mehrmaliges

Pflügen die aufgelaufenen Pflanzen derſelben

zu zerſtören . Der Hafer hingegen muß ins

Gerſtenfeld verwieſen werden . = - Bis jeßt

wird in dieſer Gegend gar nicht rein gebracht ;
14 *
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ſollten ſich aber Wucherblumen daſelbſt anfin -
den , ſo würde zu deren Vertilgung nothwen -
dig werden , daß dieſes auf einem Theil des

Brachfeldes geſchehe .
Von den übrigen Feldern gilt alles , was

iM bereits bei den Vorigen in dieſer Hinſicht
geſagt habe .

b . In Gegenden , wo keine geſchloſſene
Felder eingeführt ſind , ſondern wo „Winter - ,
Sommer - und Brachfrüchte unter einander,
nach eines jeden Belieben , gebaut werden .

So wenig ich der Meinung bin , daß man
dem Landwirth . in der freien Benukung ſeiner
Beſißungen hinderlich ſei , ſo dürfte bei dieſer
Gelegenheit , wo es auf die Vertilgung eines
dem AFerbau ſo nachtheiligen Unkrauts an -
kommt und wodurch zum allgemeinen Beſten
beigetragen wird , wohl eine Ausnahme von
der Regel gemacht werden müſſen . Auch glaube
iM, daß hier der Staat vollkommen dazu be -

rechtigt iſt , den Aerbau - Treibenden eine
dem Zwecke gemäße Fruchtfolge vorzuſchreiben,
wovon ſelbige nicht ungeſtraft abweichen dür -
fen . Wollte man hier einen Jeden nach Luſt
und Belieben fortwirthſchaften laſſen , ſo würde
man nie zum Ziele kommen ; was der Eine
gut machte , würde der ' Andetve wieder ver -
derben ; der Eine würde nicht Luſt haben rein

zu brachen , der Andere nicht Hafrüchte an -

zupflanzen , der Dritte nicht Futterkräuter an -
zuſäen , und ſo würde gerade das wirkſamſte
Mittel zu dieſem Zwe > e , nämlich die paßliche
Fruchtfolge , außer Augen geſeßt werden . Nur
mit vereinten , übereinſtimmenden Kräften kann
dieſer Feind überwunden werden ; partielle An -
griffe ſchlägt er höhnend zurü ,

Nachſtehende Fruchtfolge würde für ſolche
Felder wohl geeignet ſein .

&. ' Im Thon - und Lehmboden .
Erſie Hälfte . 35weite Hälfte .

1 . reineBrace , gedüngt , 1 . Hakfrüchte, gedüngt ,
2 . Winterfru <t mit 2 . Gerſte und Hafer mit

Klee, Klee,
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3 . Klee ,
4 . Winterfrucht ,
9 . Bohnen , gedüngt ,
6 . Winterfrucht , 6. Winterfrucht ,
7 . Sommerfrucht . 7. Sommerfrucht .

Bemerkungen hierzu .
Im Allgemeinen muß hier die Behandlungder Felder ſo ſein , wie ſol <e im Vorherge - -

henden ſchon vielfältig angedeutet worden iſt .
Zur zweiten Hälfte Nr . 1 muß ich nur noh

bemerken , daß , wenn der Hakfrüchte hier
zu viel wären , das hierzu erforderliche Land
mit Wien zum Grünfutter beſäet werden
könnte , welche nach dem erſten Kleeſchnitt
mähbar und das Land frühzeitig genug leer
ſein würde , um zur Vertilgung der Wucher-blume gehörig bearbeitet werden zu können .
8. Im Sandboden würde hingegen folgende

Truchtfolge zwedmäßig erſcheinen :
1) reine Brache , theils vorher mit Spör -

gel benukt ,
2) Roggen ,
3) Roggen , !

4) Spörgel und Buchweizen
) : - Roggen , gedüngt ,

6) Hafer , Gerſte und Buchweizen .
ZU bemerken . wüßte ich bei dieſer Rotation

nichts , als was ich ſc <on im Vorhergehenden
erwähnt habe . Das Scwierigſte bei dieſen
beiden leßten Fruchtfolgen wird erſtliM die

Einführung derſelben ſein , und zweitens die
Controle , daß ſie von jedem Mitgliede der
Feldmark . gehrig befolgt werde .

ad. 1 mache ich folgenden Vorſchlag :
Aus den Grundſteuer - Rollen iſt bereits

befannt , wie viel ein jeder Feldmarks - Inte -
reſſent an Länderei beſißt , und wo ſolche be -
legen iſt .

'
Hierna <, wird für einen Jeden ein Verzeich -

niß ſeiner Ländereien angefertigt , und zu glei -
<her. Zeit bemerkt , womit ſolche für das Jahr
reſp . beſaet und bepflanzt ſind. . . Dann wird
zugleich beſtimmt , wie ſelbige auf die nach ſt

: 1 Kle
4. Winterfrucht ,
9. Bohnen , gedüngt ,

zum Grünfutter ,



folgenden ſec <s Jahre beſäet und bepflanzt wer -

den ſollen . Die Anfertigung der Werzeichniſſe

der Ländereien müßten von dem Orts - Bauer-
meiſter , unter Zuziehung des Amts - Unter?
bedienten , geſchehen .

Den Uebergang von der alten Fruchtfolge

in die neue zu machen , iſt nicht ganz leicht ;

jedoch bei einigen allgemeinen Vorſchriften und

Anleitungen würde ſie von den Bauermeiſtern

und Feldgeſc <worenen wohl entworfen werden

können , und dieſer Entwurf müßte dann den

Herrn Beamten zur Reviſion vorgelegt wer -

den . Specielle Vorſchriften laſſen ſi < hier -

über nicht geben ; im Allgemeinen gilt hier

aber , daß das ausgetragene Land zur Brache

und zu dem nächſt zu düngenden Lande ge -

wählt und die alten Gailen auf ' s zwe&>mäßigſte

benußt werden . Einem jeden Feldmarks - In -

tereſſenten würde - dann ein ſolches Verzeichniß

mit der ausgemittelten Fruchtfolge zugeſtellt

und bei namhafter Strafe anbefohlen , leßtere

unverbrüchlich zu befolgen .

Daß dieſes Verfahren die Thätigkeit der

errn Beamten , ſo wie der Bauermeiſter und

Feldgeſchworenen ſehr in Anſpruch nehmen

würde , iſt nicht in Abrede zu ſtellen 3 ſoll

aber gegen dies drüFende Uebel des Ader -

baues ernſthaft zu Felde gezogen werden , ſo

würde es ſich wohl nicht anders als ſo ein -

richten laſſen . Denn , wie bereits geſagt , eine

zwe >mäßige Fruchtfolge muß hier vorzüglich

mitwirken 3; durc < das Ausjäten allein iſt es

nicht zu zwingen .

Nicht nur die Wucherblumen allein würden

dadurc < vertilgt , ſondern auch der jekt ſo

überhand nehmende Hederich, ( Raphanum

raphanis ) und Aferſenf , ( Sinap . arvens : ) ,

welcher unſere Ernten , vorzügli < in der

Sommerfrucht , ſo ſehr vermindert , würde

auch ausgerottet werden , ſo wie auch noh

mehrere andere , dem < erbau nadtheilige

Unfräuter .
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11. Das Ausjäten der Wucherblumen -
Pflanzen .

2 . Wie ſolches zu beſchaffen ,

Die Erfahrung lehrt , daß die bislang an -

gewandte Methode , die Wucerblume dadurch

zu vertilgen , daß man eine gewiſſe Geldſtrafe

für jede Wuerblume , welche ſich auf dem

Lande findet , für deſſen Beſiker beſtimmte ,

nicht : von gehörigem Effecte geweſen iſt . Man

überließ das Ausjäten alſo den Beſißzern ſelbſt .

Theils haben ſolche Leute keine Zeit dazu , oder

glauben wenigſtens , ſie nicht zu haben 3 theils

ſind! ſie zu nachläſſig darin und ſehen das

Uebel nicht ſo. ſchlimm an , wie es wirklich

iſt , und bezahlen lieber etwas Strafe , w9 -

mit es denn auch nicht ſo ganz ſtrenge ? *

nommen wird , als daß ſie ſic ) die Mühe

geben , die Wucherblumen auszujäten , und

ſo verbreiten ſie ſic immer mehr und werden

auf dieſe Art ganz unvertilgbar .
Es müſſen alſo andere Wege eingeſchlagen

werden , . um das Ausjäten dieſes Unkrauts

wirkſamer zu machen , und ich bin ſo frei ,

mit folgenden Vorſchlägen hervorzutreten ;
In einer jeden Dorf- Feldmark wird ein

eigends dazu beſtimmter Mann angeſtellt , wel -

< er die Aufſi <ht über das Ausjäten der Wur -

<herblumen führt und dafür verhältnißmäßig

gelohnt werden muß . Dieſer durchgeht die

Felder und ſieht nac <, wo ſich Wuderblumen

befinden . Ehe er aber an ſein Geſchäft geht ,

wird der Gemeinde einige Tage vorher ange -

deutet , daß ein jeder Feldmarks - Intereſſent
ſeine Ländereien von Wucherblumen reinigen

möge , widrigen Falls , wenn der Wucerblu -

men - Auffeher , nach der beſtimmten Friſt , noch

welche in Jemandes Aecker fände , dieſer in

eine namhafte Strafe pro Morgen , worin

Wucherblumen ſind ( niht pro Blume ) , ver -

fallen würde, " An dem feſtgeſeßten Tage geht

der Aufſeher ins „Feld , notirt ſich die Con -

travenienten, . nimmt Weiber und Kinder mit ,

welche auch verhältnißmäßig gelohnt werden,

und läßt dieſe unter ſeiner Aufſicht die Wu -



<herblumen ausjäten . Der Aufſeher muß da -

hin angewieſen ſein , ſtrenge darauf zu hal -
ten , daß die Wucherblumen rein ausgezogen ,
keine auf dem Lande liegen bleiben , . und daß
ſie alle auf einen Haufen zuſammengebracht
werden , von wo ab er ſie dann nach einem
entlegenen Orte bringen , und ſie wenigſtens
vier Fuß tief vergraben läßt .

Lekteres iſt durchaus nothwendig , denn der
Samen dieſes Gewächſes ſcheint unverwüſtbar
zu ſein ; man will Beiſpiele haben , daß ſich
Wucerblumen an einem Flecke gezeigt haben ,
nachdem ſol <er umgebrochen iſt , wovon man

gar nicht weiß , daß er jemals cultivirt wurde .
Wie lange mag dieſer Samen nun wohl * ge -
ruhet haben ? Bei dem jeßt allgemeinen Sinne
für Gemeinheitstheilung , kann es daher im -
mer einmal der Fall ſein , daß ein ſolcher
FleX , wo die Wucherblumen vergraben ſind ,
mit der Zeit zur Cultur gezogen wird , und
des Ebenens wegen etwas abgetragen werden

muß ; wären nun die Wucerblumen nicht
tief genug vergraben , ſo würde der " Samen
wieder an die Oberfläche gebracht werden und
von Neuem ſein Unweſen treiben .

Dieſer Wucherblumen- Aufſeher kann zugleich
auc < die Controle mit führen , ob die Beſa -
mung und Bepflanzung der AdEer vorſchrifts -
mäßig ' geſchehen ſei . Da , wo geſchloſſeve
Felder ſind , brauc <t er zwar auf die Frucht -
folge nicht zu ac <ten , muß aber dahin ſehen ,
daß vorzüglich in dem Brachfelde die reine
Brache gehörig gehalten und keine andere
Fruchtart hinein gebracht werde , als nach
Vorſchrift beſtimmt iſt.. Hingegen in denjeni -
gen Feldern , wo dies nicht der Fall iſt und
alle Fruchtarten gemiſcht unter einander ſtehen,
muß er auc < auf die vorgeſchriebene Frucht -
folge achten . Zu dieſem Zwecke muß ihm ein
Verzeichniß eingehändigt werden , worin die
Ländereien eines jeden Feldmarks - Intereſſen-
ten , und die für dieſelbe beſtimmte Frucht-
folge bemerkt iſt . " Dieſes Verzeichniß kann
tabellariſch eingerichtet ſein , damit ex es zu
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jeder Zeit im Felde bei

überſehen kann ,
b . Woher die Koſten dazu genom -

men werden ſollen .
Es werden ſich immer Nachläſſige und Saum -

ſelige genug finden , welche verabſäumen ihre
Ae > er von Wucherblumen zu reinigen .

Dieſe müſſen unerbittlich zu der darauf ze -
ſeßten Geldſtrafe gezogen werden , Von die-
ſen Strafgeldern müſſen der Aufſeher und die

zum Augjäten ' gebrauchten Leute gelohnt wer -
den . Finden ſich Contravenienten darunter ,
welche nicht die feſtgeſeßten Strafgelder ent -
richten können , ſo müſſen ſie dafür Hülfe lei -
ſien bei dem Ausjäten . j

In ſehr inficirten Gegenden kann die Strafe

ſich haben und es leicht

erſt geringe geſeßt werden , damit ſie ſic < nicht
zu hoh belaufe ; je mehr ſich aber die Wu -
<herblumen vermindern , kann ſie erhöhet wer -

den , ebenſo wie ſie in weniger inficirten Ge -
genden gleich höher geſeßt werden kann . Soll -
ten dennoM aus den Strafgeldern die Koſten
nicht beſtritten werden können , ſo wäre das
Fehlende aus der Gemeinde aufzubringen , wel -
<hes um ſo eher mit gutem Fug geſchehen
tann , da dieſe Gelder gewiß zu ihrem wah -
ren Heil und Wohl verwandt werden .
den Schaden , welchen die Wucherblumen thun ,
ſo Gelegenheit gehabt hat zu beobachten , wie

im , wird gewiß mit mir darin übereinſtim-
men , daß nicht genug Mühe und Sorgfalt
angewandt werden kann , um ſie zu vertilgen .
Mir iſt ein Dorf im Gerichte Delm , im Hexr-
zogthum Bremen , bekannt , wo dieſes Un -

frauf ſo Ueberhand genommen hatte , daß die

Beſißer daſelbſt faſt kein Sommerkorn mehr
bauen konnten , und ſogar an einigen Orten
der Feldmark das Wintergetreide nicht mehr .
frei davon blieb ,
Jahren mehrere Kämpe von einem gut . ge -
miſchten Lehm = und Sandboden dreeſch lagen .
Wenigſtens way dies . vor etwa zwanzig Jah .
ren dort ſo , und ic < glaube nicht , daß es

ſic ) daſelbſt in dieſer Hinſicht gebeſſert hat ; '

Wer

wesöhalb ſchon ſeit vielen



denn es wurden damals wenigſtens - noch keine

ernſthafte Anſtalten zu der VWVertilgung der

Wucherblumen gemacht .
Man <meichle ſi nicht , daß die Aus -

rottung der Wucherblumen in wenigen Jahren
beſchafft werden könne , vorzüglich nicht in

ſehr damit inficirten Ländereien . Jedoch bin

ich überzeugt , daß es in neun bis zehn Jah -
ren geſchehen kann , unter der Vorausſeßung ,
wenn ſo dabei verfahren wird , wie ich ange -

geben habe .
Die Einführung der von mir vorgeſchlage -

nen Fruchtfolgen in denjenigen Gegenden , wo

keine geſchloſſene Felder Statt finden , ſondern
wo ſowohl die Ae > er der Beſißer gemiſcht
durch einander liegen , als auch mit verſchie -
denen Fruchtarten beſtellt werden , wird nicht
ohne Scwierigkeit , wie ich bereits geſagt
habe , und ohne große Mühwaltung der Herrn
Beamten geſchehen können . ' = - Ein Mann

aber , dem das Wohl der ihm anvertrauten

Unterthanen am Herzen liegt , wird auch , troß
der vielen andern Geſchäfte , die ihm oblie -

gen , dieſe Mühe nicht ſcheuen , ſondern gern
eine Gelegenheit ergreifen , um dem Staate

auc < hierin nüßlih zu werden . Vorzüglich
können die Herrn Unterbeamten hierbei ihre
Thätigkeit und Umſicht zeigen ; ſie ſtehen den

Unterthanen ſchon um eine Stufe näher , als

die Herrn Oberbeamten , haben daher mehr
Einfluß auf dieſelben ,/* als leßtere , und ken -

nen ihre Lage und Verhältniſſe genauer , als

dieſe .
Ueber eine Wirthſchaft in verkoppelten Ge -

genden , die mit Weidegang betrieben wird ,
habe ich nichts geſagt . Es ändert ſich hierbei
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auch eigentlich nichts , als daß die aufzubre -
<hende Koppel rein gebracht , und nicht , wie

es wohl im bindenden Thon - oder Lehmboden
geſchieht , mit Hafer , und im loſeren Sand -
boden mit Buchweizen , beſäet werde .

Im Sandboden könnte die Brache wohl mit

Spörgel und Buchweizen zum Grünfutter be -

nußt werden . Der in dieſe Fruchtfolgen auf -
genommene Klee und Spörgel muß auf jeden
Gall darin bleiben 3; er wird der Wirthſchaft
auch nie im Wege ſein , und bedarf man deſ -
ſen niht zum Grünfutter , ſo kann er als

Heu benußt werden . Sind die Wucherblumen
einmal ganz vertilgt , ſo mag ein jeder nach
ſeinen Verhältniſſen mehr Land zum Körner -

bau verwenden .

Dieſe Abhandlung ſchließe ich mit dem Wun -

ſche , daß ſie zu den Anſichten , wie Wucher -
blumen zu vertilgen , einiges beitragen möge ,
und daß man ſich wegen der Schwierigkeiten ,
welche die von mir vorgeſchlagenen Mittel

etwa haben ſollten , nicht abhalten laſſe , an ' s

Werk zu gehen . Auszuführen iſt der Plan ,
wenn er nur am rechten Ende und mit Eifer
und Thätigkeit angegriffen wird .

Einige ſind der Meinung , daß dieſe oder

jene Düngerart die Wucerblumen vertilgen .
Direct kann wohl kein Dünger dieſes thun ;
indirect aber wohl , und zwar auf folgende
Art ? Der Scafdünger , vorzüglich das Hür -
delager , befördert das Auflaufen und das

Wachsthum der Pflanzen , vermöge ſeines
Ammonium- Gehalts ſehr ; wird nun in der

Brache hiemit gedüngt , ſo werden auch viele

Wucderblumen - Pflanzen ſchnell auflaufen , und

durch die folgende Pflugart zerſtört werden .
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„ Angabe der angemeſſenen auf Erfahrung begründeten Mittel , durc

deren Anwendung die Wucherblumen aus den Aerfeldern

vertilgt werden können "
7

von

R8. : . 4. 9 g5121

Oberprediger zu Stadthagen im Fürſtenthum Schaumburg - Lippe-

Mitglied ber Königl . Hannov . Landwirthſchafts- Geſellſchaft zu Celle ſeit dem 17ten Mai 1816 .

. Muth und Behärrlichkeit im Moraliſchen räumen aus dem Herzen die Laſter ,

im Phyſiſchen von den AeFXern das Unkraut hinweg .

Dieſe Abhandlung über die Wucherblume iſt

feine Compilation oder eine Erzählung deſ -

ſen , was Andere geſagt haben , ſondern das

Werk eigener Erfahrung In Verbindung mit

fremden Bemerkungen und . Wahrnehmungen .

I < habe dieſes Unkraut ſeit länger als 30

Jahren beobachtet , mit ihm biöher ſehr viel

zu kämpfen gehabt , mehr no < Andere damit

kämpfen ſehen , ic < habe Verſuche mancher

Art damit angeſtellt , um ſeine Natur , ſeine

ſchnelle Entwi >elung und ſeine Schädlichkeit
genau kennen zu lernen , und darüber Alles

geleſen , deſſen i < nur irgend habhaft wer -

den konnte .
Name ,

Der gewöhnliche Name dieſer Pflanze iſt

Wucherblume , wegen ihrer außerordentlichen
Vermehrung 3 dann auch Teufelsblume , we -

gen ihrer Schädlichkeit , und gelbe Feldblume ,

wegen ihrer Farbe . Im Lineeiſchen Syſtem
heißt ſie Chrysanthemum segetum , aud

Pyrethrum Ssegetum und gehört zu der

19ten Claſſe : Syvgenesia polygamia 50 -

perflua .
!

Natürliche Beſchaffenheit .
Die Wucherblume iſt ein Samengewächs ,

welches nach eingetretener Reife des Samens
abſtirbt . Ihr Stengel iſt grün , ſehr ſaft -

reich , überaus . ſchlank und biegſam , nach Be -

ſchaffenheit des Bodens ſehr di > und 1 bis

3 Fuß lang , unten mit einer Pfahlwurzel

von mehrern Zoll Länge verſehen , die , in un -

zählige Faſern nach allen Seiten ausgeht und

nach der Oberfläche der Erde zu einen regel:
mäßigen kreisförmigen Büſchel von mehrern

Zollen im Durchmeſſer bildet . , Von unten bis

oben laufen aus dem Stamme Seitenzweige ,

die klein und groß , ſämmtlich in Blumen en -

digen . Die Blätter , welche den Stamm und

die Zweige von oben bis unten bekleiden , ſind

länglich <hmal , oben zerſchlißt , unten ſäge -

förmig gezähnt ! = - superne Jaciniata , in -

terne dentato - Serrata , = - und von heller

blaugrünliher Farbe . Die Blume iſt gold -
gelb ,



gelb , ein Strahlenkranz umgiebt den Boden,
auf deſſen Grunde die Samenkörner zu 200

und darüber dicht neben einander , wie der

Samen in der Samenblume loſe eingepfahlt

ſind , die nach eingetretener Reife ſic ) von

ſelbſt , oder doch bei einer ſehr geringen Be -

wegung auslöceln .
Eine Wucherpflanze , die ich den 2 . DOcto -

ber 1811 aus dem Garten von einem Beete ,

auf welchem Erbſen geſtanden hatten , mit-
brachte , maß von der Erde bis zur äußerſten
Blume 3 Fuß 1x Zoll , hatte einen Stamm

von 1 Fuß und 2 Zoll ; ferner 14 Seiten -

zweige , von denen 4 wieder zwiſchen 6 bis

8 Nebenzweige und von dieſen mehrere 2 bis

3 Neben - Nebenzweige beſaßen , und = - 77

Blumen und Blumenknosöpen . Dieſe gehört

zu den ſeltenen . Man findet ſie dagegen auf

magetn Boden und unter ungünſtigen Um -

ſtänden zu vegetiren , wie Zwirnfäden ſo dünn ,

nur wenige Zolle hoh und bloß mit einer

Blume .

Entſtehung und Fortpflanzung .
Die Wucherblume keimt und wächſt bloß in

der wärmern Jahreözeit von Ende Mai oder

Anfang des Juni bis in den September , ob -

gleich einige Ausnahmen Statt finden . In dem

Herbſte des Jahres 1810 blühete und reifte

ſie noc < bis Ende October und troßte einigen

ſehr herben Nachtfröſten . In dem Sommer -

halbenjahre 1811 - - Kometenjahr = - war ihr
die Witterung in der nördlichen Hälfte von

Deutſchland , wegen des früh eingetretenen

Frühlings und der anhaltenden außerordentli -

< en Wärme mit häufigen ſtarken Gewittern ,

unſtreitig am günſtigſten . Man fand ſie in

den Gärten ſhon am Ende April , und im

Felde bereits Anfangs Mai , und in der Mitte

und am Ende dieſes Monats blühete ſie ſchon
im Weizen und - Winterſaate . Den ganzen

Juni , Juli und Auguſt dauerte ihre Ent -

wielung ununterbrochen fort ; nicht bloß auf
der Brache , ſondern auc ; auf dem beſtellten

Lande , und ſelbſt in der Stoppel ſproßten

Nachr . II . 2.
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die abgemäheten Stengel eine Menge von

Zweigen . Ein im Auguſt umgebrochenes Win -

terſaatſtüf war damals no < , im Anfange

October , über und über gelb . Sie entſteht .

bloß und pflanzt ſich auch nur fort durch Sa -

men . Die Pfahlwurzel und die Faſern ver -

gehen , wenn der Stamm abgeſtorben oder

über der Erde abgebrochen iſt ; ſo wie der

Stamm ſelbſt ſchnell welket und vertroc >net ,

wenn der Samen reif iſt .
Sie keimt nur oberflächlich von ſo tief her -

auf , als Luft und Licht und Wärme die harte

Hülſe des Samens erreichen und durchdringen

können , von 0 bis + auch wohl 3 Zoll Tiefe

und bei ſehr warmen Sommer und warmen

Regen noch tiefer . Daher kommt bei zuneh -

mender Wärme und bei eintretendem fruc <tba -

ren Regen das - ſucceſſive Erſcheinen dieſes

Unfkrautes , 3. B . auf einem Hafer - oder

Kartoffelnſtüke , nachdem bereits das frühere

vertilgt iſt . Aller tiefer liegende Same bleibt

für dasmal unentwielt . Der Same fallt
von ſelbſt aus , wenn er auf iſt , und zwar

in der Regel nahe am Stamme , wenn ihn

nicht eine äußere Bewegung 3. B - der Wind

oder die Senſe etwas entfernt . Daß die

Pflanze ihn ſchütte , wie ſim) Herr Paſtor

Leopold ausdrükt , iſt nicht ganz richtig , und

noc : weniger kann man den Samen an ſich

wolligt -gefiedert nennen und für fliegend hal -

ten , wie Brieger in ſeinem Taſchenbuche für

Gutsbeſißer von 1792 S . 52 thut . Er be -

ſteht vielmehr aus völlig unbewaffneten , dun -

kelbraunen , ſehr troFnen Körnern .

Wie fruchtbar ein einziges Samenkorn iſt

und wie ſchnell es reift und wieder Samen

liefert , kann man aus folgendem beurtheilen ..
Ein gewöhnlicher Stamm hat gegen 20 Blu -

men und eine einzige vollig ausgewachſene

Blume gegen 200 Körner , dies macht gegen

2000 Körner . Im - Sommer 1809 fand ich

in einem ungedüngten magern Lande zwei Pflay -

zen , von denen , die eine 34 und die andere

55 Stengel und Blumen führte . Die ſtärk -
15
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ſten Blumen hatten zwiſchen 200 bis 232

Körner , die eine Pflanze alſo an 10 bis 11000

derſelben . . Und wie ungeheuer würde die Er-
giebigkeit der vorhin erwähnten Pflanze von

77 Blumen geweſen ſein , wenn ſie ganz vol -

lendet worden wäre .
Ein Korn , welches ich im Februar 1811 ,

wo ich überhaupt meine meiſten Verſuche und

Beobachtungen anſtellte und ſie genau nieder -

ſchrieb , in einen Topf mit guter Gartenerde

pflanzte , keimte ſchon im März , trieb . 36

Stengel und Blumen und hatte ſchon Anfangs
Mai reifen Samen ; dieſer Samen in einen

andern Topf gepflanzt , blühete ſchon mit 23

Blüthen wieder im Juni und hatte in der

Mitte des folgenden Monats gleichfalls reifen

Samen . Von dieſen wurden drei Körner in

einen neuen Topf ſo fort verpflanzt , von de -

nen zwei liefen . Sie blüheten und reiften im

September mit 10 Blumen , und der nachdem
wieder gelegte Same keimte und wuchs nur

zu einer unvollkommenen Pflanze in einem er -

wärmten Zimmer nach der Sonnenſeite gefehtt ,

ſtarb jedoch bald ab , Dieſem Grade von Ve -

getation kommmt meines Wiſſens kein Gewächs
in der ganzen befannten Schöpfung gleich .

Die Vertheilung des Samens an den Bo -
-

den kann auf ſehr vielfache Weiſe geſchehen .
Die im Mai und Juni entſtehenden Pflanzen

laſſen ihren Samen ſchon vor der Ernte von

ſelbſt fallen , die ſpäter reifenden verlieren ihn
beim Mähen , beim Binden , Nachharken und

Aufladen , Die halbreifen Gewächſe nehmen
den Samen mit in die Scheuren und ver -

ſchütten ihn da in der Banſe ' oder auf der

Dreſchdiele , oder geben ihn erſt in den Stäl -

len - von ſich , und liefern ihn ſodann durch
den Miſt oder durc ; das /Saatkorn in die

Felder . zurük . Daher bekamen manche Haus -

wirthe , die bis dahin die Wucherblume noh

nicht hatten, " dieſes Unfraut durch aufgekauf -
tes fremdes Stroh , durch angekauften Miſt ,
oder durch gekauftes Korn , Lein , Rübſamen
u . ſ. w . Einige fuhren es mit friſcher Erde

auf. ihr Land , in welcher der Samen ſeit
vielen Jahren unentwielt gelegen hatte , an -

dern wurde .es durch Ueberſchwemmungen zu -

geführt und auf. herrſchaftliche Felder kam es

nicht ſelten durc < die Pferde der Herrendienſte
thuenden Bauern , welche. Hä>ſel oder Hafer
mit Wucherblumen - Samen gefüttert hatten ,
indem die Körner unverdauet den Pferden

abgehen .
Die Wucherblume wächſt am liebſten unter

Samenfrüchten , “ und zwar beſonders unter

Gerſte , Bohnen und Sommerſaat . Unter

dem Winterkorn , es ſei Roggen , Weizen oder

Winterſaat , erſcheint ſie ſeltener und vorzugs -

weiſe nur an den Seitenfurchen ; aber auch
als Ausnahme bisweilen , -, B. 1811 , über

das ganze Stü > hin , wenn nämlich die Som -

merwärme ſtark und tief genug eindringt , oder

wenn das Korn bei guter Gaile im Winter

ausgeartet oder zwiſchen dem Roggen viel

Trespe befindlich iſt , die ſich ſpöt entwickelt

und der Ausbildung des Wucerſamens An -

fangs Zeit und Raum genug läßt , oder wenn

die Winterfrüchte durch Mauſe - und Schne >en -

fraß und andere ungünſtige Umſtände ſehr

gelitten haben und gar zu mangelhaft ſte -

hen .
Bodenarten .

Die Wucherblume kommt hei günſtigen Um -

ſtänden unter allen Fruchtarten auf jedem Bo - “

den fort , er ſei naß oder tro >en , kalt oder

warm , lehmig oder ſandig , hart oder lo >er ;

doch gedeihet ſie am beßten auf warmen , loEerm

und fein pulveriſirtem Lande ; minder auf ge -

bundenem feſten Boden , Ueberhaupt bedarf

ſie Cultur . In Dreeſch liegenden Ae > ern und

unter beraſeter Fläche iſt ihr Wachsthum ge -

ſtört und der Same ſchläft ohne alle Verän - ,

derung fort . Auf Wieſen habe ich ſie nie - be -

merkt , auch wenn Wucherblumen in Menge

darauf . hingeworfen wurden , ausgenommen

da , wo ein Maulwurf ihr eine lo >ere Erde

zu Tage beförderte . '

Auch auffkalkartigen und eiſenſchüſſigen AeFern



findet ſie keine günſtige Vegetation . Sie keimt

zwar und blühet aurh in dieſem Boden 3;
aber

einzeln und kümmerlich , und ihre Ausrottung

iſt da leicht .
Brieger , deſſen Anſichten der Oekonomie

beſonders von der Provinz Schleſien herge -

nommen ſind , ſagt von der Wucherblume

ſie wächſt nicht in allen Gegenden . Das ſoll

wohl heißen : man finde ſie nicht in allen Ge-
genden . In des Grafen Mutuſchka Scleſi
Flora kommt ſie gar nicht vor ; doch bemerkt

er : ſie ſolle auch in Schleſien wachſen . Der

Geheimerath Thaer hatte dies Unkraut wäh -

rend ſeines Aufenthaltes in Celle am häufig -
ſten in einem kieſigt lehmigen Boden .

In dem Fürſtenthum Schaumburg - Lippe

herrſcht ſie in ungeheurer Menge , rings um

die Stadt Stadthagen und in den Feldfluren
der Dörfer SülbeX , Meinſen , Vehlen , Rus -

bend u . f. . z3 . ferner in den Ae >exrn des

heſſiſchen Fleckens „ Obernkirchen und in vielen

Gegenden des Königreichs Hannover z. B .

um Hannover auf der Seite von Limmer und

zwiſchen den Dörfern Hardenberg und Lenthe ,
in der Gemeine Luthe an der Leine , in der

Grafſchaft Hoya , Fürſtenthum Verden in der

Landdroſtei Lüneburg u . ſ. . . Män vergl .
Ausſchreiben der Königlichen Landdroſtei Lü -

neburg an ſämmtliche Obrigkeiten des Land -

droſtei - Bezirks die Vertilgung der Wucher -

blumen betreffend . L. 20 . April 1830 . Aufs

fallend war mir die Erſcheinung dieſer Blume

in den Marſchgegenden des Viehlandes , Lan -

des Wurſten hin bis nac <x RNißebüttel und

Kuxhaven , und auf der linken Seite der We -

ſer im Großherzogthum Oldenburg von der

Achte an bis zur Mündung der Weſer . Sie

ſtand allerdings ſehr einzeln , aber in einem

äußerſt üppigen Zuſtande . Man betrachtete

ſie dort mit Gleichgültigkeit , vielleicht “ weil

man ihre Gefahr nicht kannte .

Dauer der Pflanze und des Samens ,

Wenige Pflanzen haben ein ſo zähes Leben
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und ' ſo dauernde Vegetationskraft , wie die

Wucherblume : Wenn ſie einmal ihren Stamm

vollendet hat und in der Blüthe iſt , ſo blü -

het und reifet ſie fort , man mag ſie über der

Erde abbrechen oder ausreißen , ſie in den

Weg legen und von der Sonne ' brennen laſ -

ſen , oder ins Waſſer werfen oder in die Ta ?

ſche ſte >en. “ Ich habe eine no < unreife Wu -

herblumen - Pflanze abſichtlich in der Taſche
geführt 3 nach - einigen Wochen war der ge -

reifte Samen ausgefallen . I < bede &te ihn

in einem ſonnigen Winkel dünn mit Erde und

er lief bald auf . I < warf einſt einen Arm -

voll Wucherblumen in eine Viehtränke . Die

Stengel ſenkten ſich, die Blumen ragten auf

der Oberfläche des Waſſers hervor und ver -

theilten ſich vom Winde getrieben hierher und

dorthin ; ſie blüheten und reiften ununterbro -
<hen fort , und ich befürchte ſehr , daß , wenn

die Erde , welche im Grunde der Tränke liegt ,

einmal ausgeſchlagen wird , ſie von dieſem

Samen no < Vieles in ihrem Scooße ver -

birat . . ?/Die Urſache dieſer außerordentlichen
Vegetationskraft iſt unſtreitig die Vollſäftig -

keit der Pflanze . " Sie iſt nämlich ſo vollſäf -

tig , daß ſie glänzt und daß man ſie faſt durch

und durchſehen kann . Aus der Fülle und dem

Vorrathe dieſer flüſſigen Theile des Stammes

ſehen die Blumen ihre Nahrung und ihren

Wachsthum fort , ſo daß diejenigen , welche

nicht zu weit in der Vegetation zurü & waren ,

noch ganz zur Reife gelangen .

No zäher und dauerhafter , wie die Pflanze ,

iſt der Same . Er behält ſeine Triebkraft faſt

unter allen Umſtänden und auf viele Jahre ,

ſelbſt auf Jahrhunderte fort . Er liegt ge -

trennt von ſeinem Mutterſtamme Wochen und

Monate lang auf der Oberfläche der Erde un -

berührt von irgend einem Geſchöpfe , ſelbſt

von keinem Vogel , troßend der wärmſten Sonne

und der größten Tro >niß , widerſtehend der

härteſten Kälte und der anhaltendſten Näſſe .

Er läßt ſich tief in die Erde graben und er -

ſtikt nicht ; er geht über in den Miſt und
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läßt Alles um ſich her gähren und rotten ,

ohne im geringſten von ſeiner Lebenskraft et -

was zu verlieren . Er läßt ſic ) freſſen von

Kühen und Pferden und ſtirbt ni <t . Er ſchläft
unter der Raſenfläche von Wieſen und Wei -

den , oder unter den Wurzeln der Bäume und

unter den Gründen der Häuſer Jahrhunderte
hindurch , und bleibt über alle Zerſtörung und

Verweſung erhaben .
I < ließ vor einigen Jahren hinter meinem

Hofe eine gepflaſterte ſchmale Gaſſe , die ei -

nen Fuß hoch und darüber mit Erde , die ſich

vielleicht ſeit mehrern Menſchenaltern geſam -
melt hatte , bede >t war , abſchaufeln und die

Erde auf die Brache nac <' dem Felde fahren

und in kleinen Haufen abladen . Einige die -

ſer Haufen . wurden zu meinem großen Er -

ſtaunen in wenigen Wochen ganz grün von

Wucherblumen . I < hätte ſie ſofort wieder

aufladen und wegfahren laſſen , wenn nicht

das Land , auf dem ſie lagen , ' ohnehin ſchon

lebendig davon war und mir dieſes Düngſur -

rogat nicht unentbehrlich geweſen wäre , und

ich nicht hätte überzeugt ſein können , daß der

Wucherſamen ſich bis zur Beſtellungszeit no <

ſammtlich entwi > eln und dann unſc<hädlich ſein

werde. ;

Herr P. Leopold erzählt in ſeinen ökonomi -

ſchen Schriften bei Erwähnung der Wucer -

blume : Eine Dorfſchaft = - ohne Anführung
des Namens und des Ortes = - hatte eine

mit Wucerblumen der Art inficirte Feldflur ,

daß ſie ſich genöthigt ſah , dieſelbe dreeſch lie -

gen zu laſſen . Sie beſäete ſie mit Tannen -

ſamen . Die Tannen wuchſen und wurden zu

Bäumen , die man nach vollendetem Wachs -

thum abtrieb und nachdem die ganze Fläche
wieder umbra < und aufs Neue in Aerland

verwandelte . Der bis dahin gedauerte Zeit -

raum modte wenigſtens zwiſchen 70 bis 80

Jahre in ſich begreifen . Schon in dem erſten

Jahre der Beſtellung kam überall eine unge -

heure Menge von Wucherblumen wieder zum

Vorſchein .

Herr Geh :- Rath Thaer erzählt in ſeinen

Grundſäken der rationellen Dekonomie , Th . 2,
S . 161 von einem andern Beiſpiele , welches

das Erſtaunen über die Dauer der Keimkraft
des Wucherblumen - Samens in einem noch

weit höhern Grade erregt . Man reißt ein

Gebäude ab , welches gegen 200 Jahre ge -

ſtanden hatte , Die Erde aus dem Grunde

deſſelben wird nebſt dem Schutte in einen

Garten gefahren , und es kommt auf dieſem

Plaße , wo man bis dahin nie Wucherblumen
geſehen hatte , zum erſten Male eine große

Menge dieſes Unkrautes zum Vorſchein . = -

Schade , daß Herr Thaer bei ſeiner ſonſt un -

nachahmlichen Beſtimmtheit und Volſſtändig =
keit nicht bemerkt , wo dies geſchah , und ob

in jener Gegend Wucherblumen entweder ehe-

mals herrſchend geweſen ſind , oder doh ge -

rade damals noch herrſchend waren , wie faſt

aus den Worten des Erzählers zu folgen

ſcheint , und ob jenes Gebäude ein Wohnhaus

oder eine Scheuer mit einer Dreſc <diele war .

Es iſt doc < mögli < , daß in den Winkeln

des Gebäudes oder . in dem Schutte Wucer -

ſamen befindlich geweſen iſt , der viel jünger

war , als das abgebrochene Gebäude . So

wie ich in Anſehung der Erde , die ich hin -

ter meinem Hofe auf einer Gaſſe oder Goſſe

der Stadt ſchaufeln ließ , nicht zweifle , daß

beim Einfahren des Getreides in die Scheuer

Wucherblumenſamen in den Raſen gefallen,
oder von Nachbarn dahin geſchüttet ſein kann .

Wie dem aber auch ſein mag , ſo ſeßen

andere Beiſpiele von lange dreeſch gelegenem

Lande , von Wieſen und Weiden , die man

umgebrochen und urbar gemacht hat , die Er -

fahrung und die Wahrheit außer allem Zwei -

fel , daß der Wucerſamen länger , wie ein

Jahrhundert , unzerſtört in der Erde ſich er -

hält , und nach wiederkehrenden günſtigen Um -

ſtänden aus ſeinem harten Schlafe geweckt , wie -

der keimt und fortvegetirt . Die Urſache hiervon

liegt in der Natur dieſes Samens , der äußerſt
troen iſt und eine ſehr harte und zähe Hülſe hat .



Einen ſehr auffallenden Beweis von dieſer

Dauerhaftigkeit gab auc < eine vor wenigen

Jahren angeſtellte Veränderung der Wälle um

Stadthagen im Schaumburg - Lippiſchen , de -

ren Anlegung über die Geſchichte hinausreicht .

Dieſe Wälle wurden nämlich nun mehrere Fuß

erniedrigt und breiter gemacht , um ſie“ mit

Obſtbäumen auf den Seiten zu bepflanzen .

Bald nachdem zeigten ſic ) auf der Oſtſeite in

einer Länge von -ohngefähr 50 Schritten plöß -

lich ſehr. viele Wucherblumen , von denen vor -

her auch nicht eine einzige ſihtbar war . Man

hate ſie aus und harkte die Erde ſcharf durch .

Hierauf erſchien eine faſt nox größere Menge .

Jeßt fuhr man zwei bis drei Zoll ho ) Scie -

fererde darüber , um die Samenbrut zu erſtien .
Seitdem ſind die Blumen wieder ausgeblie -

ben .

Schädlichkeit der Wu < herblume ,

Kein Unkraut in der ganzen Welt kommt

meiner Meinung nac < an Nußloſigkeit , an

Schädlichkeit und Verderblichkeit der Wucher -
blume gleich . Andere Unkräuter , als die

Trespe , der Schwindel , der Hederich , die

Kornblume und ſelbſt der Rahel oder Raden ,

vermehren do ; die Streu und geben dem

Lande durc < den Dünger einigen Erſaß ; aber

die Wucherblume verdirbt und verpeſtet den

Miſt . Die Diſtel , der wilde Spörgel , die

Schirrwicke und Brennneſſel nußen doch als

Futter und gedeihen dem Viehz allein die

Wucherblume iſt ein Gift für Kühe und Pferde ,

ſie >elt die Thiere an und wird von ihnen

den magerſten Nahrungsmitteln nachgeſekt .

So ſchön die Wucherblume in ihrem üppigen

Wachsthum ausſieht , und ſo einladend ihre

Blätter , Stengel und . Säfte zu ſein ſcheinen ,

ſo wird ſie im Freien doch von keinem Vieh

berührt , als höchſtens von Schafen und Zie -

gen , aber auch von dieſen bloß dann , wenn

die Pflanze no <h zart und jung iſt . Getro > -

net ſind die Stengel ſo zähe, wie dürres Le-

der , die Kanten derſelben ſind ſchneidend ſcharf ,

und die Samenbehältaiſſe hart und rauh . Sie
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geben in dieſem Zuſtande dem Viehe gar keine

Nahrung , und werden ihm dur < ihre Un -

verdaulichkeit läſtig . Selbſt die Schafe freſ -

ſen ſie dann nicht .
Mit dem Samen ſteht es nicht beſſer . Er

bleibt , wie Sandkörner vollig unverdauet und

geht ganz . unverändert im Miſte mit weg .

Man ſagt zwar , daß dies bei den Schweinen

eine Ausnahme mache . I zweifle aber daran .

Es ſind Verſuche gemacht , Del daraus zu

preſſen , aber ſie fielen ſo ſchleht aus , daß

faſt nur ein feuchter Pappkuchen übrig blieb ,

Es iſt wirklich ſonderbar und faſt allem

Glauben an die Wohlthätigkeit und Conſequenz

der Natur widerſprechend , daß die Wucher -

blume bei ihrer ganz außerordentlichen Frucht -

barkeit , bei ihrem ſchnellen Wachsthum , bei

ihrer übermäßigen Vollſaftigkeit und bei der

einem jeden Locale angemeſſenen und allen Um -

ſtänden troßenden Vegetation , dennoch keinen

bekannten Nußen - hat , nicht als unterzupflü -

gendes grünes Düngſurrogat , welches wenig -

ſtens nur ſehr bedingter Weiſe anzurathen

wäre , nicht als Apothekerpflanze . Als Dün-
gungsmittel ſollte ſie ſic ) dem Anſcheine nah

re <t gut ſchifen , weil ſie ſaftreic iſt und

viel kohlenſaures Gas enthält ; allein es iſt

zu gefährlich , ſie erſt heranwachſen und bis

zur Blüthe kommen zu laſſen , weil ſie ſehr

ſchnell reift und unter der Erde ſim leicht

wieder hervorarbeitet . Am aller gefährlichſten ,
wie mich dünkt , würde es ſein , ſie zum Un -

terpflügen abſichtlich zu ſäen .
Ein Beiſpiel von ſol <er Benußung der Wu -

<herblume als Dünger kann ich indeß hier nicht

unerwähnt laſſen . Im Jahr 1830 <lug mir

ein Stü > Herbſtrüben , welches nicht gedüngt
und ſo eben aus der Verpachtung zurüge -
kommen war , gänzlich fehl , glänzte aber über

und über von Wucherblumen und wilden Spör -

gel . Als Beides in der üppigſten Blüthe

ſtand , ließ ich . es feſt niederwalzen und vor-

ſi <tig unterpflügen und im Herbſte ohne wei -

tern Dünger Roggen hineinſäen . Zu meiner
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Verwunderung gehörte er in jenem Jahre zu

dem beſten . :

Zc < komme noh einmal etwas zurü , . Nach
den allgemeinen Principien über die Natur

ſollte man glauben , die nüßlichen Seiten der

Wucerblume wären biöher noch nicht bemerkt

worden , aber ich zweifle in der Jhat , daß
man je eine entde > en wird , wenigſtens kann

ſie nicht viel bedeuten , fonſt müßte ſie längſt
aufgefallen ſein . Es bleibt daher , wie mir

es ſcheint , nichts anders übrig , als ihr einen

bloß moraliſchen Nußen zuzuſchreiben : dem

Menſc <en zu deſto höherer Ordnung , Betrieb -

ſamkeit und Weisheit förderlich zu ſein , wozu

ſie denn als eine Erſcheinung auf dem culti -

virten Boden allerdings ſehr geeignet ſein
möchte .

In einem Aker , worin die Wucherblume

herrſcht , iſt faſt alle Gaile vergebens , oder

ſie muß in ſehr großen Quantitäten und oft
wiederholt aufgefahren werden . Wermöge der

langen Pfahlwurzel und des nah allen Sei -

ten hin ſtrahlenden Büſchels von unzähligen
Wurzelfaſern kann da , wo dieſe Blume ſteht ,
kein anders Gewächs auffommen , aber auch
kein Dünger lange vorhalten . Selbſt von

oben herab nimmt ſie die baſten atmosphäri -

ſchen Nahrungsſtoffe , beſonders Kohlenſäure ,

vorweg , und läßt den Gewächſen , unter wel -

< en ſie ſteht , kaum die bloße Luft und et -

was Licht übrig . Und auch dieſer Wohltha -
ten werden manche Früchte als die Bohnen ,
Erbſen und auch die Gerſte dann beraubt ,
wenn ihnen die Wucherblume im Wachsthum
vorkommt und ſie bedet und beſchattet . Die

edlen Pflanzen müſſen alſo in recht eigentli -
< em Sinne des Worts entweder erſticken oder

den langſamen Tod des Hungers ſterben . Drei

Sommerſaatſtangen , welche im Sommer 1811

etwas iſolirt von dem übrigen Saate rings
umher von Wucerblumen umgeben waren ,
kränkelten ununterbrochen fort . I < ſireuete
tro > enen Kuhdünger um ſie her , ohne davon

den Blumen etwas mitzutheilen . Dieſer Dün -
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' ger löſete ſic noh denſelben Tag durch einen
warmen Gewitterregen auf und ward alſo ge-
wiß den Wurzeln des Saates ſehr nahe ge -
bracht 3; allein vergebens , dieſe drei Stangen
ſebten nichts weiter an , als in den äußerſten
Spißen einige ſehr <wac<he Schoten . )

Am fühlbvarſten zeigte ſich dieſe Nahtungs -
loſigkeit und Abzehrung auf einem meiner Boh -
nenä >er . Die Bohnen waren nach einem ſehr
üppigen Klee , der wegen zu großer Trockniß
im Herbſt ni <t zum Weizen - oder Noggen -
bau untergepflügt werden konnte , im Früh -

- jJahr zeitig genug beſtellt , und liefen ſämmt -
lic ) und gaben die angenehmſte Hoffnung zu

einer recht reichen Ernte ; allein plößlich keimte

die Wucherblume hervor ünd zwar in ſo dich -
ten und gedrängten Haufen , daß man neben

den Bohnen keine Erde mehr wahrnahm . Die

ſtarke Hiße , die häufigen Gewitter , der warme

fruchtbare Regen , die Kleegaile im Boden ,
die vorhergegangene gute Bearbeitung durch
Pflügen , Eggen und Walzen , alles trug dazu ,

bei , der Wucherblume einen ſc <nellen Wachs -
thum vorzubereitenzund ihn zu befördern . Sie

ging ſichtbar in die Höhe , die Bohnen aber

blieben zurü >*, bekamen unten ſchwarze Blät -

ter und verweſeten zum Theil . Ein kleiner

Vorrath Pfannenſtein aus der Saline Roden -

berg wurde ſo gleich angewandt , der einen

Hälfte der Bohnen zu Hülfe zu kommen ; al -

lein dies machte das Uebel nur ärger . Die

Wucerblumen ſtroßten jeht vor Glanz und

Herrlichkeit , und die Bohnen wurden mit je -
dem Tage kleiner , welker und <wächer . I <
ſah dies Unweſen noFm eine Woche an , da

ſtand die Wucherblume in voller Blüthe ; eine

dichte goldgelbe De > e überſchattete die Boh -

nen , die hie und da einzelne kümmerliche
Blüthen anſeßten . Was war unter dieſen Um -

ſtänden zu machen ? Sollte i < Bohnen und

Blumen ſtehen laſſen bis zur Ernte ? Nöthig
that mir dieſe Frucht in hohem Grade , Al -

lein dann würde das Land no <h immer ärger
inficirt worden ſein ; aus den Bohnen hätte



ich kaum die Einſaat zurüF erhalten und das

Stroh würde haben verbrannt werden müſſen .
Sollte ich beides niederwalzen und unterpflü -
gen 2? Dann würden die Köpfe der Wucherblu -
men entweder ſchon beim Pflügen größtentheils
über der Oberfläche des Bodens geblieben ſein ,
oder wenn man ſie mit einer Miſtgabel wie

Dünger in die Furchen hätte untertauchen

wollen , ſo würden ſie zu vielen Tauſenden

ſich durch ihre Vegetationsökraft wieder herauf -

gedrängt haben , und ohnehin waren ſie zum

Theil auch der Reife ſchon zu nahe . I <

ließ daher Bohnen und Blumen dichte an

der Erde abmähen , zuſammenharken und in

Haufen an einer Mauer auffahren , ſie mit

ungelöſchtem Kalke durc <miſchen und mit Erde

zude >en , um ſie ſo zu einem guten Dünger
für die Wieſen vorzübereiten , und in die junge
Bohnenſtoppel wurde noc <“ Sommerſaat geſäet ,
aus dem freilich unter einem neuen Wuſte
von Wucherblumen eben ſo wenig , wie aus

den Bohnen geworden iſt . Die Blumen wa -

ren indeß vermöge dieſer Procedur um Vieles

vermindert worden und die Folgen davon ſind
bis auf den heutigen Tag höchſt erfreulich .

Anſchaulicher und fühlbaret kann die Schäd -
lichkeit dieſes Unfrautes wohl ſc <werlich ſein ,
als bei dieſen Beiſpielen . In der That , es

ſind diejenigen Felder , auf welchen man ein -

mal dieſes Unzeug hat herrſchend werden laſ -

ſen , in der Oekonomie ein wahres Unglü >
und für die deshalb ſchuldigen Menſchen eine

ſehr gere <hte und ſc <merzhafte Strafe , die

ohne Zuthun der Eigenthümer ſowohl , als

der Obrigkeit auf dem bloßen Wege der Natur

nie wieder aufhört . Es iſt daher nicht nur

eines jeden Landmanns eigener Vortheil ſich
vor dieſem Unkraute zu hüten , ſondern es iſt

jeder Oekonom auch moraliſch verpflichtet , die

Wucerblume abzuhalten , oder ſie zu vertilgen ,
um ſeiner Nachkommen und ſelbſt um ſeiner

Nachbarn willen , die bis dahin von dieſem

UnglüEF no <h verſchont geblieben ſindz ſo wie

die Landes - Regierungen gleichfalls aus politi -
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ſchen oder cammeraliſtiſchen und moraliſchen

Urſachen zum Beſten des Staates und der Un -

terthanen die Ausrottung derſelben geſeßlich

gewiß gern einleiten und . befördern werden .

Hiezu ſoll nun die folgende Anweiſung die

allgemeinen Principien und beſondern Regeln

aufſtellen , nachdem erſt einiger Schwierigkeiten
bei dieſer Sache gedacht ſein wird .

Schwierigkeiten der Ausrottung ,

Dieſe Schwierigkeiten ſind zum Theil be -

deutend , ohne gerade von dem wohlthätigen
Zwecke ſelbſt abzuſchre >en .

1) Da , wo die Felder im Großen und bis

zu einer beträchtlichen Tiefe inſicirt ſind , wo -

hin der Pflug aller Vorſicht ungeachtet , den -

noch bisweilen reicht , nachdem die bis dahin
cultivirte Fläche ſchon. ganz gereinigt zu ſein

ſchien . Solche neue Erſcheinungen ſind ge -

wöhnlich für denjenigen , der ſie ſich nicht zu

erklären weiß , ſehr niederſc <lagend und verz -

mehren das Vorurtheil des ſchwachen AFer -
manns : es ſei gegen dieſes verjährte Uebel alle

Mühe vergebens .
2 ) Die Dauer der Ausrottung kann und

darf keinesweges für alle Diſtricte und Feld -

fluren als gleichartig und gleichzeitig ange -

nommen werden . Wenn hier das bloße Jäten

hinreiht , ſo können dort vielleiht mehrere
Turne der Beſtellung nothwendig werden .

Dies Alles vor dem Beginnen zu erforſchen
und zu beſtimmen und nachdem jede Beſtim -

mung unverändert im Auge zu behalten , iſt

von allen Seiten mit vielen Mühen und An -

ſtrengungen verbunden .

3) Auf vielen Feldfluren liegen die Ae > er

verſchiedener Eigenthümer der Art . einzeln dur <-
und nebeneinander , daß , wenn kein Gemeinſinn
in der Beſtellung Statt findet , oder nicht mit

Hülfe der Obrigkeit hervorgebrac <t wird , ein

Nachbar dem andern die gänzliche Ausrottung

der Wucherbl ume unmöglih macht , wenigſtens

ſie ſehr erſchwert .
4 ) In moraliſcher Hinſicht fehlt es auch

gemeiniglich dem gewöhnlichen Landmanne an
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dem zu einem zu großen und wichtigen Werke ,
als das hier beabſichtigte iſt , an einem willi -

gen und feſten Geiſte . Die Gegenwart des

Vortheils überwiegt die Zukunft deſſelben .
Wenn man hier alſo nicht vorher mit Beleh -

rung , mit Aufmunterung , mit kräftiger Ein -

wirkung von . oben und beſonders mit Beiſpie -
. len der größeren und gebildeten Dekonomen

und mit gewiſſen Verſprechungen und Beloh -

nungen für die Bereitwilligen und Beharrlichen

zu Hülfe kommt , ſo iſt vielleicht aller Anſtren -

gungen und höherer Einwirkungen ungeachtet ,
wenig " oder nichts ' zu hoffen . Schulen und

Kir <en können hiebei allerdings viel thun
aber weit mehr hängt von dem guten Willen

der Behörden ab , denen die Betreibung dieſes

Geſchäfts . anvertrauet wird . Die größte Hoff -
nung iſt indeß in dieſer Sache auf den . aner-
Fannten guten Willen und den bisher erwieſe -
nen ſtrengen Ernſt einer hohlöblichen landes -

Lkonomiſchen Geſellſchaft zu rechnen , welche
ſeit ihrem erſten Entſtehen bis zu dieſem Au -

genblike unbere <hbaren Segen über die Oeko -

nomie - des H. L. verbreitet hat . In VWerbin -

dung mit einer ſolchen Societät ſind eigent -
lich Feine Schwierigkeiten , wenigſtens keine

Unmöglichkeiten zu beſorgen . Hat doch die

Königl . Hannoverſche Reglerung ſchon lange
den Anfang gemacht , die Felder und Huden
geometriſc ) in beſondere Flächen abzutheilen
und die höchſt vernünftigen Verkoppelungen
einzuführen und - - . man ſeßt dies Verfahren
unverändert fort . Mögen einzelne Kritiker hie -
bei noch ſo viel zu erinnern finden , die Nach -
kommenſc <aft wird gleichwohl dieſes Segens
mit Dank ſich erfreuen . Id Xehre zu mei -

nem Vorhaben zurück .
Verhütung und Ausrottung der

Wuderbilumen .
Das Erſte , worauf jeder AFersmann ſeine

Aufmerkſamkeit rihten muß , in Anſehung die -

ſes gefährlichen , allen Segen der Ernte und

alle Fruchtbarkeit des Bodens zerſtörenden Un -

Frautes , iſt die Verhütung deſſelben , ſo lange

ſeine Felder noh frei davon ſind . Hier merke
man ſich folgende Regeln der Klugheit und
Weigsheit. ;

M

1) Kaufe nie Miſt , nie Korn oder Streu
und Futterſtroh aus ſolchen Gegenden und

von ſolchen Hausleuten . , deren Länderei mit den

Wucerblumen behaftet iſt . Mache hierin nie ,
ſelbſt in der größten Noth , keine Ausnahme,

: am allerwenigſten in Anſehung des Düngers ,
der in dem ſpeEartigſten Zuſtande die Wucher -
körner dennoch unverdorben aufs Land bringt .
Biſt du aber ſchlechterdings gezwungen , deine

Saat zu wechſeln , oder aus Mangel derſelben
ſie neu anzuſchafſen - von Leuten , die nicht
außer dem Verdachte der Wucherblumen ſtehen ,
ſo reinige wenigſtens vor der Ausſaat das
Getreide vermittelſt eines Siebes und unter -

ſuche es ſtellenweiſe mit Augen und Händen ,
ob du nicht noch irgend eines Korns gewahr
werden kannſt .

2 ) Nimm keinen Pferdemiſt won

Wirthsleuten , in deren Ställen Pferde
aus allerlei Gegenden gefreſſen und gemiſtet
habenz aus dem ſehr natürlichen Grunde,
weil , wenn der Wirth . auc< ſichere Streu

hat , do < unter dem HäFſel und Hafer , mit

dem die Fuhrleute füttern , Wucherſame be -

findlich geweſen ſein kann und weil dieſer Sa -
me unverdauet dem Viehe abgeht .

3) Biſt du zwar ſelbſt , aber ſind deine

Nachbaren nicht frei von dieſem Uebel , ſo
halte dieſe freundſchaftlich zur Ausrottung deſ -
ſelben an , oder trenne dich von ihnen ſofort
durc ) Grenzſteine , die von beiden Seiten die

Pflüge dergeſtalt abhalten , daß im kurzen eine

Grenzwehre entſtehe , die wenigſtens in ſoweit
dich ſichert , daß Pflug und Egge keine inficirte
Erde von des Nachbars Lande auf das deinige
hinüberbringen , und vor allen Dingen leide

nicht , - daß man Schwaden zu dir hinüber -
mähet „ oder ausgeraufte Wucherblumen zum
Vertro > nen in die Nähe deines Aers wirft .

4 ) Jede Erde aus und in Gegenden , wo

Wuderblumen herrſchen , die du aus Graben ,
Süm -

>
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Sümpfen und, ' Viehtränken ſchlägſt ): oder als

Raſen irgendwo ;abſtichſt und zur Veredlung
deines Landes anwenden willſt :-laß auch des -

wegen ein oder zwei- Jahre liegen und aus -

brachen , und , bisweilen : umſtechen , damit du

Zeit . gewinnſt ; ſie zu: beobachten ; ob ' ſie von

Wucerſamen rein , iſt oder nicht , und , um dar -

nach deine Maßregeln in ihrer weitern -Ver -

arbeitung und Anwendung zu nehmen .

5) Mache es dir zu einem feſten und un -

abänderlichen Grundſaße , ; - jeden Sommer

mehrere Male deine Felder zu dur < -

wandern , in der Abſicht , zu- erfahren , - ob

irgendwo Wucerblumen . ſich zeigen: oder nicht ,
und wenn es der Fall iſt , ſo laß ſie ſofort

wegnehmen und verbrennen oder tief genug

eingraben . Dieſe Regel iſt mir immer ſo

heilig geweſen , daß ich ſchon damals , wie ich

noch keinen AFerbau ſelbſt trieb , : von Zeit

zu Zeit die Ae > er , meiner Nachbarſchaft durch -

ging , und die allgemeinſten Uebel des Feld -
baues zu beobachten und den Bauersömann

aufmerkſam darauf zu machen , wel <es denn

einmal , da ſich. unerwartet Blumen . in dem

Flachſe von angekauftem Lein „ „ blien ließen ,

auf mein Bitten von der Kanzel geſchah .
Vielleicht wäre ohne dieſe Vorſicht von jener
Zeit an dies Uebel dort , wo Niemand die

Gefahr deſſelben kannte , ausgebro <en und

nach mehreren . Jahren unheilbar geworden .

6) Iſt dein Land nicht alles , ſondern nur

zum Theil von der Wucherblume inficirt , ſo

ſchwebſt du allerdings in dev größten Gefahr ,
dies Unglü > mit der Zeit allgemein werden zu

ſehenz " aber auc hier kannſt ' du . noMz durch

Vorſicht und Fleiß um Vieles vorbauen , wenn

du das : Getreide und . das Stroh von den in -

ſicirten Ae > ern , allein legſt. und das , Stroh
entweder . bloß «verfütterſt , . nachdem es als

Häſel hinlänglich . geſichter iſt , oder „wenig -

ſtens nur eine Art des Viehes damit nährſt

und mur einen Stall damit . ſtreueſt und den

daraus gewonnenen Miſt . durc <aus abgeſondert

erhältſt , ihn mit Erde und Kalk durchmiſcheſt ,
Nachr . I1 . 2.
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pft: »genug «uimſtichſt "und. dur <h und durch erſt

rotten läßt , ehe du ihn zu Felde fährſt . Die -

ſer Dünger verliert zwar ſehr an der Menge ,
aber er wird deſto beſſer und kräftiger . Auch
die Spreu oder : der Abfall nach dem Dreſchen
und Werfen muß vor der Fütterung durchaus

erſt geſichtet : und bloß der einen Art des Vie -

hes gegeben « und der übrig bleibende Kehrig
entweder verbrannt oder in eine Rottegrube

geworfen , durch Kalk zerſtört und nur als

Dünger auf Wieſen " oder in Hudekämpe ge -

braucht werden .

Dieſer Punkt leitet uns zu der Ausrotz -

tung ' der „ . Wucherblumen | überhaupt . Geſekt

alſo , daß auf der Feldflur einer ganzen Ge -

meine , oder - nur auf meiner Länderei , dieſe

Blumen einmal herrſchend geworden ſind , was

ſoll ich thun2 ; was ſoll ich rathen , ſie wieder

zu vertilgen 2 Daß im die Wucherblumenſtüke
ein oder mehrere Jahre dreeſch liegen laſſe ,

hilft mir nichts , denn der Same dauert darin

fort und kommt bei der nächſten . Cultur aber -

mals zum Vorſchein . . Durch . eine beſtändige

gute Bearbeitung , öftere Anrührung und ſtarke

Düngung des . Landes - - ohne gewiſſe Verän -

derungen in dem Turnus eintreten zu laſſen =-

zwinge ich die Sache auch nicht allein , ob -

gleich andere Unfräuter , als Quecke , Sauer -

ampfer , Spörgel und do<. damit ſehr bald

verdrängt werden . Das Princip vielmehr ,
welches hier nur “ gilt , iſt :

Verminderung und gänzliche Ver -

tilgung der ; im Lande einmal be -

findlichen Samenkörner und Ver -

hinderung neuer Beſamung .
Es fommt hier alles auf einen ſichern und

möglichſt kurzen Weg; an , der mic ; zur Er -

reichung dieſes doppelten Zweckes hinführt .

Ausleſen kann ic ) die Körner nicht ; an ſich

durch «irgend eine Subſtanz vernichten , gleich -

falls ni <t . Es bleibt mir alſo nichts anders

übrig , als dafür zu ſorgen , daß die im Lande

befindlichen Körner in der möglichſt kürzeſten
Zeit und : mit dem möglichſt. geringſten . ökono -

16
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miſchen Nachtheile zur Entwi &elung gebracht

und als Pflanzen zerſtört werden . Für dieſen

Zwe laſſet uns folgende Regeln feſtſeßzen.
A . Wähle unter allen Stellungs -

und Beſtellungsarten des Landes

diejenige , bei welcher jene Ver -
minderung der Körner und jene

Verhinderung einer neuen Be - "

ſamung am leichteſten erreicht
wird .

(

Mit allem Lande: auf einmal läßt . ſich die

Ausrottung wenigſtens im Großen nicht vor -

nehmen . Dies thun , oder dies befehlen zu

wollen , iſt zwe>widrig . Man muß theilweiſe
verfahren und den Anfang entweder mit dem

Viertel , oder dem Fünftel , oder mit dem

Sechsötel machen , je nachdem man die Vier - ,

Fünf - oder Sechs - Felder - Wirthſchaft treibt ,

oder mit andern Worten , je nac < dem man

alle vier , fünf oder ſec <s Jahre bracht , mit -

hin den ganzen Kreislauf =- Surnus == been :

digt . Cs gilt hiebei völlig gleich , ob Jemand

30 , oder 100 , oder 1000 Morgen Land hat,
wenn er nr in der Stellung derſelben mit

Ordnung und ' in dem Fruchtwechſel mit Wer -

nunft und alſo mit Conſequenz zu Werke geht

und nach einmal gemachtem Anfange bis dahin

beharrt , daß er außer dem Pfluge und der

Egge der Verminderung und Zerſtörung des

Unkrautes mit der bloßen Hand zu Hürfe kom -

men kann . Auch reicht hier nicht ein Turnus

zu , vielleicht kaum drei oder vier . Ueberhaupt

hängt dabei die Zeit von localen Umſtänden

ab , beſonders davon , ob viele oder wenige

Wüucherblumen vorhanden ſind . Angenommen

alſo , wir wählen den vierten Theil unſerer

Länderei , = eine Stellung , die ,' wie man in

Verfolge ſehen wird , von allen die ſchiklichſte

iſt , = = deſſen Stüe in einer Fläche liegen

müſſen , alſo nicht durc < Sommextfrüchte " oder

ungebrachtes Land unterbrochen werden dürfen ,

ſo iſt das Verfahren folgendes .

1) Brache dieſen Theil , und zwar ' vor

der Hand . durchaus rein , nicht mit ſogenann =

'
tiefere Heraufarbeitung deſſelben verhindern ,

ten Brachftüchten , " als ' da ſind ' ' Kartoffeln, ;

Rübenarten , Wurzelgewächſe , Taba > X und | |
dergleichen , die freilich gleichfalls eine ſehr |
zwemäßige Bearbeitung , Wendung , Verhak -

kung und Reinigung des Landes möglich ma -

hen und zulaſſen , aber zu unſerer Abſicht im

Großen nicht paſſen ' , weil fie der Wucherblu -
me zu viele Schlupfwinkel erlauben , ihren

Samen ſtellenweiſe verbergen z die öftere und

überhaupt die Vegetation dieſes Unkrautes zuU-

rühalten , die Ausrottung deſſelben auf die

Länge hinausdehnen , und =- was am meiſten

dagegen ſpricht = den ganzen Sommer hin -

durch doch gegätet werden muß ,
'

Gleich nac<h der Ernte , ſo früh es irgend

möglich iſt , zieh über den Theil , welchen du

vorzunehmen und zu brachen denkſt , durch die .
44
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Stoppel mit einer ſcharfen und beſchwerten
Egge hin und riße den auf der Oberfläche
liegenden Samen ein . Auf dem Wege. der

Schwaden des Hafers und der Gerſte pflegt er

ſo diE zu liegen , als wenn er in Prieſen

dahin geſtreuet wäre . Hiemit wird innerhalb
kurzer Zeit vorzüglich bei gutem Wetter ſchon
ein beträchtlicher Theil von Körnern zum Kei -

men kommen und von den Scaafen abgefreſ -

ſen werden . Erlaubt es die Witterung und

iſt der Boden nicht zu hart , oder ſind deine

Geſchäfte nicht zu gedrängt , und du kannſt

ſtatt zu eggen gleich pflügen , deſto beſſer , ſonſt

thue es kurz vor der Winterbeſtellung , oder '
wenigſtens gleich nachher / und zwar tief genug ,

etwa 4 oder 5 Zoll , wir wollen 4 Zoll feſt -

ſeen , um einen beſtimmten Maßſtab zu

haben - =- und ziehe mit der Egge fein dar -

über , damit die guten Herbſttage gleich dieſe

eine Oberfläche durhwärmen , und den Samen

derſelben entwideln . Iſt 'die Keimung des

Samens bei einem anhaltenden guten Herbſte
bedeutend , ſo zieh das Land mit einer etwas

beſchwerten Egge no < einmal durch , wo nicht,

ſo laß das Werk den Winter über ruhen .

Haſt. du einen "änſehnlichen Vorrath von



Dünger ; ſo - ,begaile "deine Brache vor oder

während : des . Winters und wirf , entweder auf

tro > nem Froſte , oder bei mäßigem Schnee den

Miſt egal aus einander 3 vorausgeſekt , daß

du frei biſt von . dem ;Vorurtheile , als ginge

bei dieſem Verfahren von dem Miſte , zu viel

verloren , ſonſt dünge - erſt im April ,oder An -

fangs Mai , je nachdem es die ,Sömmexung

erlaubt . = . Alſo du düngſt ſchon jekt , weil

du Miſt haſt und weil es dir nicht darauf

anfommt , daß während des . Sommers ſchon

ein Theil deſſelben im Lande , verzehrt wird ;

du . willſt der Blume , Fruchtbarkeit geben , da -

mit ſie deſto früher , und ſtärker . hervortreibt

und deſto luſtiger und . üppiger wächſt und da -

mit auch dieſer erſte Miſt , wenn er Wucher -

ſamen in ſich enthält , ſich für. dasmal , ſeines

Giftes früh und ſicher genug entlade .

Im . April . oder mit dem Anfange des Mo -

nates Mai und wenn die Witterung ungünſtig
iſt , in der Mitte deſſelben , . wird . die Brache

zum zweiten Male gepflügt und . wenn man

gedüngt hat , "der. Miſt ebenmaäßig untergebracht

und das Land fein durc <geegget . Das Eggen

iſt . ſchlechterdings nothwendig , damit die Dber -

fläche: des Landes - fein. genug pulveriſirt und

möglichſt geloFert werde . Es, . iſt ein ſehr gro -

ßer Unterſchied . zwiſchen dem Keimen der Wu-
<herblume auf gut geeggetem . und auf. gar nicht

geeggetem Lande . Der Pflug mag jeßt ſo

tief. gehen , wie : man ; - den Dünger unterzubrin -

gen ; gewohnt iſt ; wenn nur die . Erdſchichten

gehörig» durchgegailt werden und diejenige zu

Tage gefördert wird ) welche den jüngſten - und

meiſten Samen in ſich enthält . Nac < etwa

14 Tagen oder drei Wochen , je nachdem ſich

die Wucherblume auf. dem . Lande ,mehr oder

minder zeigt , „odev/ die Witterung günſtig iſt ,

wird von neuem ' geegget ) oder gebotet und jeßt

zwar | tiefer „ und ſchärfer : als das erſte : Mali

Mag hiebei , immerhin ſic etwas Dünger über

das Land hinziehen , dies iſt unſern ! Zwee

umſo : dienlicher .
In , der ' deßten. Hälfte, des . „ Monats „Juni
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oder Anfangs Juli „wird. zum . dritten Male

gepflügt und zwar , was »man ' - . dem Sachver
ſtändigen Pflugmanne ſelbſt überlaſſen . muß ,

der Art , daß eine neue Erdſchi <t zu Tage ge -

bracht . - . werde . „ Das Eggen geſchieht wie vor -

hin und . wird - in dieſer , Zeit der ' Hauptvegetaz

tion nach 14 Tagen bis 3 Wochen wiederholt .

Anfangs Auguſt , entweder kurz vor oder gleich

nach dem Roggenmähen wird zum Viertenmale

gepflügt und zwar ſo flac<ß als möglich , damit

abermals eine noh nicht hervorgebrac <hte Erd -

krume dem Lichte und der Wärme dargeboten

werde . Das Eggen geſchieht jeßt wieder . ſo

fein als thunlich iſt . Bei dem endlichen Pflü -

gen zur Saat muß vorzugsweiſe auf die Be -

ſtellung und den Dünger , weniger auf die

Wucherblume , RüFſiht genommen werden ,

damit kein Miſt oben auf zu: liegen kommt ,

und feine todte Erde zum Vorſchein gebracht

wird . = = Sollte das hier aufgeſtellte Ver -

fahren dem Einen oder dem Andern nicht das

paſſendſte zu ſein ſcheinen , ſo kommt darauf

im Ganzen nicht viel an , wenn nur der

Zwe , die in der ganzen zu cultivirenden Erd -

fläche befindlichen Wucherkörner möglichſt ſchnell

und häufig zur Keimung zu. bringen , erreicht wird .

Die Abſicht bleibe dieſelbe , die Mittel können

verſchieden ſein und müſſen ſim. nach dem je-

desmaligen Lande mit richten . Mag , das Ge -

ſagte alſo immerhin wie ein Schema von etwas

Aehnlichem oder Beſſerm dienen .

Der Anfang zur Ausrottung der Wucer -

blume iſt jebt gemac<t . Dieſer erſte Theil

wird nun für dasmal mit Winterfrüchten zur

Ruhe gelegt und die Reihe kommt an das

zweite Viertel , mit welchem das eben aufge -

ſtellte Verfahren ganz daſſelbe iſt .

Wenn ich gerathen habe , die Brache fünf -

mal : zu pflügen , ſo geſchah das lediglich um

der Wucherblumen willen 3; in andern , Fällen

mag viermal genug ſein , und auch für unſern

ZweE kann dieſe Quote hinreihen , wenn es

zu einer größern. an Zeit fehlt , oder das Jahr

für die Keimung des Wucherſamens nicht - be-
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ſonders günſtig iſt .
*

Nur darf mit dem Eg -
gen nichts verändert werden , es geſchehe viel -

mehr außer der Länge da, wo es angeht , auch
in die Queer .

Die reine Brache geht , wie ſchon bemerkt

worden iſt , bei weiten dem Neinigungsmittel
durch die Brachfrüchte vor . Ueberhaupt kann

jene nur da beſchränkt oder ganz entbehrt wer -

den , wo man völlig reines Land , ſich mithin
bereits der Gartencultur genähert hat . Da

indeß kleine Leute , die nur wenige Morgen
Land haben , und auch Pächter von wenigen
Morgen , denen die reine Brache nicht contract -

mäßig zur Pflicht gemacht iſt , doch von jedem
Stü >ke gern einige Früchte alljährlim ernten ,
ſo kann von dieſen , jedoch nicht ohne Aufſicht ,
die Brachfruc <ht gewählt und dann gleichfalls
die Oberfläche zwiſchen den Früchten regelmä -
ßig und oft genug angerührt und verändert

und nachdem mit bloßem Jäten ausgereicht
werden 3. B . bei den Kartoffeln „' die . man

billig ſhon im Herbſt düngen und zwar recht
gut düngen muß , glei durch eine ſcharfe Eg -
ge , ſobald ' das Kraut der Kartoffeln ſichtbar
geworden iſt , nachdem durch das 1 Bereizgen ,
ſpäterhin wieder durch das Behäufen und zu -

leßt durc ) das Ausgraben der : Frucht . <h
wiederhole es , indeß bei größern Quantitäten

Landes muß man rein brachen und bekümmere

mich im Verfolge meines Planes
vor der Hand . um die Brachfrüchte gar nicht .

2) Beſtelle die Brache des erſten Vier -

tels mit Winterfrüchten , entweder bloß
mit Roggen , oder in Verbindung mit Weizen
und Winterſaat und füge den erſtern beiden

Saaten im Frühjahr , am beſten kurz vor

einem Regen , Klee hinzu , der : alsdann fein
eingeegget wird , um damit ſchon jekt ein

zweites Ruhejahr für den Wucherſamen vorzu -
bereiten und dem Lande doh : in der Frucht -
folze einige Abwechſelung zu verſchaffen . Der

Weizen verträgt die Egge gern . Sie fördert
ſehr merklich den Wachsthum . Für den Rog »
gen iſt ſie etwas gefährlich, deshalb wähle

män lieber zum Durchziehen und Einrißen
bloße - Dornbüſche . - Wie aber , wenn der Klee
gar nicht ' läuft oder nachdem noh fehl ſchlägt ?
So ſäe . in der Folge " Röggen nach ' Roggen ,
welches ja häufig ' geſchieht und nach Weizen
Winterſaat . 5

Wenn dein Land nicht ganz ſchlecht iſt /
wenn du " gut , . "h. den Morgen wenigſtens -

mit 5. oder 6 vierſpännigen Fudern fetten und

durhlagerten Miſtes gedüngt haſt und . die

Witterung einigermaßen die Saat begünſtigt ,
fo wird die Winterfrucht für dies Jahr den in

der Erde : no< befindlichen Wücherſamen ' zu-
rückhalten und dir für dies Mal keine Mühe
madyen . JIndeß achte do < auf die Ae > er und

nimm diejenigen Pflanzen weg , welche etwa

einzeln - zum Vorſchein kommen , damit ſie ſich
nicht beſamen. “"' Das zweite Jahr iſt vollendet :

Die : Reihe der Brache alſo des erſten Anfangs
der . Reinigung : kommt jeßt an das 3 . Viertel ,

3) Iſt der ( Kl ee eingeſchlagen , gut ! ſonſt
ſäe' Nos gen nach Roggen , auch nach Winz :

terſaat . Roggen und nach Weizen Winterſaatz
erfrviſche aber das vorige Winterſaatland vorher
mit “ etwas Dünger oder mit Erde oder Kalk

( .“ unten ) - und beſorge und ' verpflege deinen

Klee mit kurzem Miſt , mit guter Erde , mit -

Potaſche , mit gewöhnlicher Aſche , Pfannenſtein ,
Dux . ſ . w, . , damit er einen möglichſt guten
Wuchs bekommt , keine Wucerblumen durch -
läßt , das Land nicht verunkrautet , ſondern es

noch mehr reinigt ! und erqui >t und für dein

Haus eine Wieſe und einige Sommerfrüchte
erſpart und “dein Stroh zur Streu ſchont .
Soltten ' ſich in : dem Klee ſtellenweiſe Wucher -
blumen zeigen , ſo thut dies keinen Schaden ,
weil ſie mit jedem Schnitt zerſtört werden .

Das dritte [Jahr des erſten und das zweite
des zweiten Turnus ſind vorbei , es folgt ' nun
das leßte und vierte : Viertel zur Reinigung ,
der zuleßt no <M etwas Beliebiges getragen ha -
ben mag .

4 ) Brich deine Kleeſtü >e mit dem drit -

ten Wuchſe , nachdem ſie zweimal früh“ genug



im Zuſtande «der vollen Blüthe gemähet wor -

den ſind , um , und zwar ſo tief , daß der

dritte junge Kleewuchs nebſt den Wurzeln hin -

reichend mit Erde bede >t iſt , um die Frucht-
frume regelmäßig eggen zu können und ſäe

ohne weitern Dünger Roggen und Weizen ;

wo aber kein Klee war , muß nac < dem Rog -

gen Winterſaat und nach der leßten Winter -

ſaat Weizen oder Noggen folgen .

Nummer 2 ruhet in dieſem 4ten Jahre

unter Klee 3 ( vergl . das Vorſtehende ) . Nummer

3 hat Roggen und Weizen mit Klee , ohne

Winterſaat und Nummer 4 wird rein gebracht .
Aber woher für dieſes Jahr -und noc < für

zwei folgende Jahre die Sommerfrüchte ? Auf

unſern Hauptwegen können und ſollen ſie jekt

nicht gewonnen werden , es muß alſo noth -

wendig auf Nebenwegen geſchehen , die iM hier ,

um unſern Faden nicht aus den Augen zu

verlieren , nur berühre. . . Man breche irgend

eine Wieſe oder einen Hudekamp um , und

zwar nach Thaers Anweiſung und beſtelle die -

ſen während deſſen mit Sommerfrüchten , die

nach einer guten Grasnarbe mehrere Male

hinter einander gut zu gedeihen pflegen , oder

man nüße beſonders zu Flachs und Kartoffeln

einzelne Nebenſtüfe , die minder den Wucher -

blumen ausgeſeßt ſind und ' halte ſie fortwäh -

rend rein mit der Ha > e und mit den Hän -

den , oder man verkaufe Roggen und Klee , ſo

viel man übrig hat und ſchaffe Sommerfrüchte

dafür anz oder man behelfe ſich dieſe wenigen

Jahre hindurch für ſeine Perſon und ſein Vieh

mit Klee und Roggen , welches auc < recht gut

geht , und zwar bis dahin , daß nach ſichtba -

rer Abnahme der Wucherblumen , welches die

Brache am ſicherſten ausweiſen muß , erſt Boh-
nen , Gerſte , und Hafer der Roggen - oder ei -

ner andern Stoppel wieder folgen können .

Localitäten und die . vorſichtigen . Urtheile der

Hauswirthe und beſonders der Reinigungsauf -

ſeher müſſen hier vorzugsweiſe entſcheiden .

Der erſte Turnus des erſten Viertels ge -

gen die Wucherblume iſt alſo beendigt und die
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übrigen Viertel folgen nac < denſelben Negeln

ſucceſſive nach . Wir beginnen ihn noch ein -

mal gänz mit demſelben Fleiß und der -

ſelben Aufmerkſamkeit , als das erſte Mal , nur

mit dem Unterſchiede , daß jeßt ein viermaliges

Pflügen auf jeden Fall genug iſt und daß

nach dem Brachroggen des zweiten Turnus ,

auf denjenigen Feldfluren , wo die Wucherblu =

men nicht gar zu arg herrſchen , in welchem

Fälle wie beim erſten Turnus fortgefahren wer -

den muß , Sommerfrüchte , beſonders halbe

Brachfrüchte verſucht werden dürfen . Dagegen
tritt jeht das Geſchäft des Wufens oder Jä -

tens dex Sommerfrüchte an die Tagesordnung ;

welches ſchlechterdings nicht unterlaſſen wer -

den darf und ſo oft wiederholt werden muß ,

als ſih neue Blumen in der erſten Blüthe

zeigenz aber auch höchſt wahrſcheinlich , wenig-
ſtens bei den ordentlichen Hauswirthen , noc<

dazu für ein einziges Viertel des ganzen Ak :

kerbaus ein nicht ſchweres Geſchäft ſein wird ,

indem nun ſicher bloß ſtellenweiſe und - einzeln

die Blumen ſich zeigen werden . Daß die aus -

gerauffen Blumen nicht unter freiem Himmel

hingeworfen werden dürfen , iſt ſchon geſagtz

man vergrabe ſie entweder tief in die Erde ,

oder man nehme ſie mit nac < Hauſe und ver -

brenne ſie , weil ſie ſich im Freien nicht an »

der3 würden verbrennen laſſen , als nachdem

man ſc <on ein Feuer mit Holz in Bereitſchaft

hätte , wozu nicht immer Gelegenheit iſt .

Unſere Aufmerkſamkeit für die Reinigung

des Landes - von Wucerblumen war bisher

bloß auf unſere Felder und zwar vorzugsweiſe

auf die - Brache gerichtet . “ Damit iſt aber erſt
die eine Hälfte des obigen ' Grundſaßzes , näm -

li < die Verminderung und gänzliche Vertil -

gung der Wucherkörner vermittelſt einer künſt -

lihen HervorloXung und Entwielung derſel-
ben , erreicht worden ; die " zweite Hälfte , näm -

lich die Verhinderung einer neuen Be -

ſaamung iſt noh nicht , wenigſtens nur zu

einem kleinen Theile erfüllt . Dies ſoll denn

jeßt geſchehen,



B. Aller Wucherblumen - Samen , der

einmal vom Lande weg iſt , muß
nie wieder auf daſſelbe zurüce -
gebra < ht werden .

Dies würde im Allgemeinen vermöge des
Düngers oder auch wohl des Kaffs geſchehen ;
und das - muß nun vermieden werden . Fol -

gende Regeln machen , dies möglich und ſogar
leicht .

1 ) Alle deine Früchte von dem : no < nicht

gebrachten und gereinigten Lande halte von
dem übrigen völlig abgeſondert und lege ſie
allein . Fehlt es dir hiezu an Plaß , ſo banſe
wenigſtens das Unreine unter . das Reine , da -

mit die ausfallenden Körney nicht in jenes ſich
entladen können . Daß dies nicht bloß vor

dem Dreſchen / ſondern auc ) nach demſelben

räthlic < ſei , iſt ſc <on bemerkt , obgleich hier
die Gefahr wohl nicht leiht Statt findet , in -

dem die Körner beim Dreſchen leicht ausfallen
und in das Korn übergehen .

2 ) Streue nichts als reines Roggen -
und Weizenſtroh und laß alles dein Som -

merſtroh für die Kühe und Pferde ſchneiden .
Gutes Haferſiroh iſt ja ohnehin zum . Schnei -

den das beſte Stroh , und Roggenſtroh ohne
Ausnahme die beſte Streu .

3) Der Häckſel für. die . Kühe ſowohl , als

für die Pferde muß vorher , ehe man ihn dem

Viehe in die Krippe giebt , geſichtet werden .

Dieſe Mühe iſt ja gar nicht ſchwer und pflegt
um der Reinlichkeit des Futters willen auch
ohne dieſe Rüſicht zu geſchehen .

:

4 ) Sei möglichſt vorſichtig mit dem Kaff
und : dem Kehrigt von der Dreſchdiele . Man

pflegt den Kaff . von . allen Früchten in der Re -

gel zu füttern , und geſtreuet " unter den Hä >-
ſel iſt er auch ' dem Vieh - dienlich . Aber -laß
ihn ja vorher in . kleinen Theilen genau ſichten
und den Ausfall ſowohl ,: als . den: Kehvigt in

eine Rottkuhle werfen , dergleichen jeder - Haus»
wirth eine oder » mehrere » auf. ſeinem „Hofe ha -
ben muß , um darin allerlei Abfälle und Un -

kräuter zu ſammeln und zu nußen „und . auch

das Regenwaſſer und die Ahle , „wenn. dieſe
anders nicht in der Nähe auf Anger und Wie-
ſen geleitet werden kann , niht umkommen zu

laſſen . Der Inhalt ſol <her Rottgruben gehört
aber nicht ins Feld , ſondern in die Wieſen
und Hudekämpe. - Vorſichtiger geht man . allex-,
dings , wenn man ſolches Geſiebe , und ſolchen
Kehrigt ' ins Feuer wirft .

2 ) Alles ausgedroſhene Sommerkorn

wird , nachdem es geworfen oder über die

Wehemühle gejagt und von - dem gröbſten
Scmuße befreiet iſt , vorher geſichtet , ehe es

auf den Boden kommt . Dies Sichten wird
mit demjenigen ' Korn , welches zur Saat . ge :
nommen verden ſoll , den Tag vor der ) Beſtel -
lung wiederholt , und das - Uebrige , welches
den Pferden beſtimmt iſt , gleichfalls vorher
noh einmal gereiniget . Was hiebei durch das

Sieb fällt , kommt in die . Rottkuhle. r
6 ) Nur der reine , aus « den . Ställen ver -

mittelſt des . Winterſtrohes genommene Miſt ,
wird in die Brache gefahren . :

I < gehe zu dem dritten Grundſaße einer

ſyſtematiſc <en Ausrotkung der Wucerblumen
über.

)

C. Wende neben dem ordinairen Miſt
für dein Wucherblumen - Land auch
diejenigen Düngerarten an ; » wel :
< e dieſem Unkraute von Natur

entgegen wirken und dem Ader

ohnehin wohlthunzund den Früch -
ten einen . Vorſprung verſchaffen ;

Dahin gehört ;
mab

1 ) der ungelöſ <hte : Kalk , welcher neben
der Eigenſchaft , aus der Luft eine Menge Nah -
rungöſtoffe , beſonders Kohlenſäure zum Beſten -
der Früchte in ſich zu ſaugen , noh das - zweite
ſehr. wohlthätige Vermögen hat , .älle vegetgz
biliſche und animaliſche Subſtanzen , die , er - ig
dem Lande vorräthig Findet , (aufzulöſen und

ſie >in- Dünger zu verwandeln : / Wir „ wiſſen .
ſchon aus dem Vorhergehenden , ' daß die Wus -

<herblumen eine Feindin des : Falkhaltigen Bo -

dens iſt.“ Dieſer “Wink. der Natur muß alſo *



in " unſerm Reinigungöplane befolgt werden .

Wenn du daher des Kalkes für ein Billiges

habhaft werden kannſt , ſo befahre damit einen

Theil deiner Brache und zwar gleich 14 Tage

vor der zweiten oder dritten Pflügung . 18 bis

20 - Himten ſind für den Morgen genug . Man

fährt ihn in gemeſſenen Haufen auf , bede >t

ihn mit Erde , die von Zeit zu Zeit nachge-
ſehen , und wenn ſie ſtark geriſſen iſt , wieder

zugede >t werden muß , ſtreuet ihn na <9 12

bis 14 Tagen , wenn er zu Mehl geworden

iſt , dünn aus einander und pflügt ihn dann

das ' erſte Mal äußerſt flac<ß unter 3 hierauf

wird er tiefer eingebracht und ſo bis zur Ein -

ſaat dergeſtalt mit dem Boden verarbeitet ,

daß er überall und durc < und durch vertheilt

und ! mit jedem Partikelchen Erde in Verbin -

dung gebracht iſt . Wer dem Kalke im

Zuni den Düngerwagen nachführen kann , ſteht

ſich um ſo beſſer3 wer es nicht kann , dem

wird auch der bloße: Kalk eine gute Ernte ge -

ben « und ſo einen Theil des Düngers erſparen .

Läugnen darf man hier aber nicht , daß der

bloße gute Miſt zum Entwi > eln und Hervor -
lo >en des Samens ſicherer iſt.“ Vergl . die

landwirthſchaftliche Benußung des Kalkes . Han -

noverſches Magazin St , 37 , vom 6 Mai 1316 .

2) Mergel . Dies den meiſten Dekonomen

ſchon bekannte , aus Kalk - , Thon - und Kieſel -

erde beſtehende Mineral iſt gleich dem reinen

Kalke ein vortreſflicher Düngungösförderer , in -

dem er gleichfalls die Unkräuter zerſtört , den

Boden “lo >ert und die Fähigkeiten deſſelben

erhöhet ,. alle Düngungöſtoffe der Atmosphäre
in ſich um ſo leichter aufzunehmen , und in -

dem er jeden nachfolgenden Dünger um ſo

wirkſamer macht .

3) Pottaſche , oder vielmehr die nach dem

Seifenſieden übrig gebliebene ' Aſchenerde . Sie

muß , wie die beiden vorhergehenden . Minera -

lien früh genug im Sommer aufgefahren und

mit dem Boden innigſt verbunden werden ,

Sie hedarf keines Zuſaßes von Miſt , weil ſie

allein ſchon einen ſo Grad
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von Düngkraft hat , daß leicht Lagerkorn dar -

nach folgt , zumal , wenn man nicht gewohnt

iſt , ſein Land tiefer , wie gewöhnlich geſchicht ,

herumzubrechen und zu verarbeiten .

Andere Düngungösmittel , welche gleichfalls
den Wachsthum der Früchte , ſehr befördern
und ihnen damit “ einen Vorſprung vor der

Wucherblume geben und dieſe in - der Vege -
tation zurüFhalten , ſiehe : Ueber anzulegende

Düngmagazine in großen und kleinen Städten ,

zum Beſten der Landleute , Hannov . Mäga -

zin , Stü > e 101 bis 104 , vom 17 . Decem -

ber 1810 .

Es iſt noch der vierte und leßte Grund »

ſaß übrig .
D . Verpflege und verarbeite dein

Land ohne Ausnahme ſo gut es

dir möglich iſt .
Unter der Pflege der Felder verſteht man

gewöhnlich die " Alimentation derſelben , oder

die Verſorgung mit hinreichendem und gutem

Dünger . Sie faßt aber mehr in ſich. Auch

die Anwendung guter “ Erdarten , die Benußung

der verſchiedenen Witterungen und atmosphä -

riſchen Feuchtigkeiten zu rechter Zeit und am

gehörigen Ortes die Sorge für eine auserle -

ſene und geſunde Saat , und für einen dem

Locale angemeſſenen Fruchtwechſel , überhaupt
die vernünftige Wahl und der Gebrauch alles

deſſen , was die Fruchtbarkeit des Bodens er -

hält und hebt , gehört dahin . Die Verarbei -

tung dagegen begreift alles dasjenige in . ſich ,

was mit den AFerinſirumenten möglich iſt ,

beſonders mit dem Pfluge , mit der Egge und

mit der Walze , als den gemeinſten Werkzeugen

der meiſten “Häuswirthe .
Der Pflug mache» egale Fur <hen von glei -

<her Tiefe und gleicher Breite . “ Vier bis ſechs

Zoll iſt ' tief genug : Die Egge wird . nur zu

ſolchen Zeiten angewandt , wenn das Land in

dem - Mittelzuſtande von Trockniß und Feuchtig -

keit iſt . ' Der ' ZweE ' der Walze iſt , die von

der "Egge unzermalmt “ gebliebenen Erdklöße zu

zertrümmern , oder ! / doch“ ſo in den . Erdboden
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einzudrüen , daß ſie durch, ein mehrmaliges
Eggen ſich leicht vertheilen . Mit Hülfe dieſer drei

>erwerkzeuge ſucht man zuerſt eine gehörige
Lo > erung und Pulverung des Bodens zu be -

ſchaffen , damit keine verballte Erdklöße darin

bleiben . Je gleichartiger die Erdtheile ſind ,

deſto ebenmäßiger verbreiten ſich die Pflanzen -

wurzeln . Zu ſehr gepulvert und gelo >fert kann

der Boden nie ſein , er darf keine leexe Zwi -

ſchenräume haben. “ Dahin rechne man auch

eine genaue Mengung der Beſtandtheile des

Bodens , beſonders bei Veränderung der AFer -

Erume von unten oder von oben . - Wer hier -
mit von Zeit zu Zeit , vorzüglich im Herbſt ,

no < die Heraufbringung einer andern neuen

Erdlage verbindet , um dieſe den Einwirkungen
ver Atmosphäre und des Lichtes auszuſeßen
und die beſten Zeiten zu treffen weiß , die auf
den Boden niederſchlagenden Feuchtigkeiten

gehörig zu nußen , der verarbeitet ſein Land

gewiß gut und wirkt allen Unkräutern deſſel -

ben , folglich auc den Wucherblumen, , die mit

allen übrigen Kräutern . nicht . wohl ohne eine

vollkommene Pulverung des Bodens vegetiren
können , am mächtigſten entgegen und ſeßt alle

Früchte , beſonders das Sommergetreide , in

den Stand , leicht und ſchnell zu keimen , und

den Boden ſo dicht zu überziehen und zu über -

ſchatten , daß die Wucherblumen weder Raum

noc<h Licht und Luft und Wärme behalten , um

ſich zu - entwieln und die Saaten zu zerſtören ,

oder , was ſehr wichtig iſt , ſie zeigen ſic < nur

in kleinen Quantitäten und können leicht ge -

jätet werden .

Scließlih erwähne und wiederhole ich

noh einige Neben - oder Nothmittel zur

Ausgrottung der Wucherblumen rückſichtlich der

ärmern Klaſſe der Menſchen , die entweder nur

einige Stü > e ſelbſt . beſißen - oder etwas ge -

pachtet haben . JI finde es hart , dieſe Men -

ſchen zur Beobachtung derſelben Regeln anzu -

halten , welche vorhin auf den AFerbau im

Großen bei Gutsbeſißern . und . Colonen berech -
net waren . Für den geringen Mann iſt hier

ein Ausweg möglich. . Man erlaube . ihm . ; ohne
Bedenken die halbe Brache . Dahin rechne ich
alle diejenigen Früchte , welche zu der Zeit der

Wucerblumen - Vegetation grün zum . Futtepn
oder zum . TroEnen „abgemähet werden , . ferner
alle diejenigen Gewächſe , welche ſich mit der

Ha > e verarbeiten und . jäten laſſen , als da

ſind Flachs , ſämmtli <e Rübenarten , gelbe
Wurzeln , alle Kohlſorten , Hanf , Tabak , Ci -

<horien u . f. w. Dieſe Erbauungsarten haben
den beſondern Vortheil , daß ſie die Vegetabi -
lien des Unfrautes nicht zurükhalten . , ſondern
befördern und wegen der an ſich nothwendigen
Reinigung ſehr bald zu unſerm Zwecke führen .
Daß aud ) dieſe wenige Länderei nicht ohne
Aufſicht bleibe , bedarf keiner Erwähnung .

Ein nicht zu verachtendes Mittel zu der

Verminderung des Wucerblumenſamens , ſo
lange die obigen Grundſäße noh nicht. execu -

tirt ſind , iſt auch dieſes : daß man Hafer und

Gerſte gleiß hinter der Senſe oder doh bald

nachher in kleine Garben binde und ſo fort
aufſtiege oder ſc < >e. Damit kommen ſämmt -
liche Blumen von dem größten Theile des

Landes friſch, ab nach der Mitte deſſelben auf
kleine Räume , - wo ſie unberührt ſtehen bleiben ,
bis man ſie vorſichtig . auf den Wagen und

hiemit vom Lande wegſchafft . Auf dieſelbe
Weiſe mache man es auch mit ' der Winter -

ſaat , obgleih nur ſelten vor dem Schnitte
deſſelben die -Blumen ſchon reif -find. Blei -

ben hingegen jene Früchte mehrere Tage bis

zum Einfahren in Schwaden liegen , ſo reift
der Same ſc <nell na < und bei dem naheri -

gen Wenden und Garben fällt ex unvermeid -

lich aus , Dieſes Verfahren hat für den Oe -

Fonomen manche andere weſentliche Vortheile ,
welche hier nicht hergehören .

Hiemit iſt nun meiner feſten Ueberzeugung
nach alles gethan , was irgend möglich iſt ,
um auf dem kürzeſten Wege die Wucherblume

zu zerſtören und ihre Brut bis Null auszuz -
votten . - Erſt reine Brache , dann Ruhe für
dies Unkraut , und hierauf Wiederholung deſ -

ſelben



ſelben . 1Turnus ] , bis die Möglichkeit des

Auswühens: - eintritt : = = Nachdem beſtelle man ,

wie man wolle „. “das: Feldland : hat ſich an

Reinheit und Sauberkeit dem beſten Garten -

boden genähert Von jezt ian kann man auch

wenigſtens zum großen Theile mit halber

Brache "ausveichen ) inan kann im Thaerſchen
GeſchmaE > drillen ;:: ſchaufeln und Pferdeha >en;
fo ' vieb man Luſt: hat . Die Feldfluren ſind

von einer "Peſt " : geneſen und ſtehen in ihrer

urſprünglichen Geſundheit mit verjüngter Schön -

heit "da, " Ohne jene vorhergegangene Reiniz-

gung und Befruchtung des Bodens wäre die

Anſchaffung "engliſcher . AFerinſtrumente Ver -
ſchwendung : ! und “ die “ Nachahmung engliſcher

Landwirthſchaft Thorheit .
In dieſer Schule der Säuberung des Lan -

des lernt jeder Hauswirth den hohen Werth

ſeiner Ae > er kennen , ſie ſind ihm eine köſtliche

Gabe Gottes er iſt gewürdiget , einen Theil

der Schöpfung zu“ veredeln . “ In dieſer Schule

erwirbt er ſich “eine herrliche Summe von Tu -

genden : Ordnung ; Fleiß , Betriebſamkeit , Un -

eigennüßigkeit / Gemeinſinn , die billig bei der

Oekonomie “ eben ſo wenig vergeſſen und ver -

achtet " werden ſollten , als alle die hoc <geprie -

ſenen Mittel zum Gewinnen und Wiedergewin -
hien . Auch. der AFerbau muß eine moraliſche

Tendenz behaupten .
Um uns übrigens " von dem Werthe und

der Vorzüglichkeit unſers Verfahrens noh mehr

zu Überzeugen , laßt uns einen Blik auf die -

jenigen Methoden werfen , die biöher theils ver -

ſucht , theils bloß vorgeſchlagen worden ſind .

Beurtheilung ' einiger bis jeßt ver -

ſühter Methoden zur Ausrottung
der Wudcerblume .

Verſchiedene ökonomiſche Scriftſteller wol -

len ſtatt der Vier - lieber die Fünf - Felder -

Wirthſchaft gewählt haben , theils weil die

Ausrottung der Wucherblume innerhalb dieſer

Zeit nach ihrer " Meinung für - die Menſchen

bequemer , theils für den Haushalt angemeſſe -
ner ſei . Man macht alſo mit dem fünften Theile

Nachr . 11. 2.
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ſeiner “ “ Länderei den ' Anfang und bracht ihn .

Dieſer wird das “ erſte Mal gleichfalls mit

Roggen , Weizen und Winterſäat beſtellt und

die übrigen Theile tragen während deſſen die ge :

wöhnlichen Früchte ſo gut , wie ſie es in dem

einmaligen Wuſte von Wucerblumen vermdö:
gen. . . In ' dem dritten Jähre ſoll ein Drittel

mit Stoppelroggen , ein Drittel mit Gerſte

und Klee , ein Drittel mit Bohnen “ und Klee

beſtellt werden . Nr . 2 hat Winterfrüchte , Nr , 3
wird gebracht , Nr . 4 trägt Hafer und Nr . 5

Gerſte , Bohnen , Kartoffeln und Flachs . Mit

dem 4ten Jahre hat Nr . 1 zwei Drittheile

Klee und in. die RNoggenſtoppel kommen Boh -

nen „Kartoffeln und Flachs 3 Nr . ' 2 hat Stop -

pelroggen nebſt Gerſte und Bohnen mit Kleez

Nr , 3 hat Roggen , Weizen und Winterſaatz

Nr . 4 wird gebracht und Nr . 5 hat Hafer

Mit dem 5ten Jahre hat Nr . 1 Hafer , Nr . 2

Klee , Bohnen , Kartoffein und Flachs ; Nr . 3

Stoppelroggen nebſt Gerſte und Bohnen mit

Klees " Nr . 4 Winterkorn und Nr . 5 iſt brach .

Das ' nächſte "Jahr geht der Turnus wieder

von vorn an .

Mehr geſorgt wird hiebei allerdings für

die einzelnen zum Haushalte nöthigen Frucht -

arten , äber die Ausrottung der Wucherblume
wird . ſehr erſchwert . Die beiden Theile mit

Gerſte : und Bohnen ſollen in dem dritten Jahre

gewühet ' werden z «ällein wer weiß , ob nicht

höchſt wahrſcheinlich die Wucherblume no<h in

ſolcher Menge zum Vorſchein kommt , daß das

Ausjäten gar nicht möglich iſt . Dies Mittel

iſt überhaupt nur da anwendbar , wo die Blu -

me ſich erſt einſchlei <t , oder wo ſie <on bis

zu einem Drittel oder Viertel ausgerottet iſt.
Es bleibt in ſol <em Falle alſo kein anderer

Ausweg , als die Früchte unreif abzumähen oder

ſie vor dem Eintritte der Wucherblumen =Reife

niederzuwalzen und vorſichtig unterzupflügen,
womit doch offenbar der ganze angelegte Plan

in Unordnung geräth und dieſe Länderei keine

Ernte giebt . Dieſelbe Gefahr kann in dem

in vierten Jahre mit den Bohnen dem Stop -
17



pelroggen eintreten , ohne einmal zu gedenken ,
daß dieſe Frucht das Wühen aud ) um . ein

ganzes Drittel vermehrt . Und wie ſauer würde

endlich das fünfte Jahr werden , wenn - man

mit den Wucherblumen kämpfen ſollte : auf
der Brache , in den Vohren der Winterfrüchte ,
in der Gerſte , in den Bohnen , in den Kar -

toffeln und in ' : allem Haferlande !
Der deutſche Arthur Young , unſer bekann -

ter hochverehrter Albrecht Thaer , der ſeine erſte
Oekonomie bei Celle trieb und nachdem das

Gut Mögelin in der Mittelmark in Beſiß
hatte und in ſeinen ökonomiſchen Schriften
öfter der Wucherblume erwähnt , weil er zu
Celle viel von ihr leiden mußte , und ganze
Dorfſc <haften leiden ſah , verfuhr mit der - Aus -

rottung der Wucherblume auf folgende Weiſe :
Er fing an

1) mit Kartoffeln und andern zu beha >en -
den Brachfrüchten . Sein Hauptgeſchäft war

hier , die Früchte oft und genau mit dem

Scaufelpflug und der engliſchen Pferdeha >e ,
die er in „mancher Rückſicht vervollkommnet

hat , der Länge und der Quere nach verarbei -

ten und reinigen zu laſſen . Auf dieſe Frucht
folgte

2) Gerſte mit Klee , wozu er ſchon 3 Wo -

< en vorher die Saatfurche pflügen und ſehr
fein durcheggen ließ . Zur Zeit der Saat ſelbſt
war dann - ſchon , wie er ſagt , der in der

Oberfläche liegende Wucherſame gelaufen und

wurde nun bei dem Eineggen der Gerſte zer -
ſtört . Nachdem ſollen ſich nur wenige Wucer -
blumen gezeigt haben .

3) Klee - und Wienfutter . Die jeßt er -

ſcheinenden Wucherblumen - wurden mit dem

Klee und mit den Wieken abgemähet .
4) Winterkorn . Hier ruhete die Blume

gänzlich .
5) Hafer .

mäßig .
Herr Thaer hält bei dieſer Beſtellungsart

die Ausrottung der Wucerblume für eine

Kleinigkeit , wenn nur , wie er hinzufügt , die

Hier zeigte ſih das Unkraut

Nachbarn helfen wollen , “und behauptet „ daß
ſie... innerhalb :6. bis 7 Jahrenjohne : beſöuderic
Aufwand beendigt ! ſein könne . . 16% 36

Bei dieſer Methode läßt ſich die bekannte
Thaerſche Conſequenz im ökonomiſchen: Fache
keinesweges läugnen z allein ich. möchte Keinem
rathen , iſie unbedingt nachzuahmen : ::-Man : lefe
und . urtheile . : Durc < „Brachfrüchte und ) , die

dazu erforderlichen | Maſchinen ] dier ohnehin
nicht jeder anſchaffen kann undſjauch micht auf
jedem Boden anwendbar ſind ; kann //die' reine

Brace nur dann erſt entbehrt « werden „- wenn

das Land ſc <on vom Unkraute : . rein , tief ; genug
dur <gearbeitet und hinreichend : befruchtet ) , iſt
Das iſt aber in dex Regel das wo ; die. Wy2

<herblume nod ) herrſc <t , nicht der Fall ; Fer
ner wird bei der Bearbeitung , der : - Brachfrüchte
die Wucherblume nur . zum Theil , nicht : ganz ;

nämlich da nicht , wo die Früchte ſtehen - her -
vorgeloFt und zum “ Keimen „gebracht . “) Dieſer
Mangel ; iſt beſonders auf. den - KartoffelnſtüFen
ſehr groß und bedeutend, ; ' "Auch! können ohne -
hin nicht alle Wucherblumen : durch"- die : künſt -
lihen AFerwerkzeuge weggenommen jund zev -
ſtört werden , ſondern das Jäten muß Hhinzu-
kommen , wie Thaer an mehreren Orten ſelbſt
geſteht . Dieſe Mühe - wäre nun leicht geſch &
henz aber wie ? wenn erſt Gerſte , Häfer „ und

Bohnen hinzukommen , da möchte doch: ſchwer ?
lih das Wühen ! durch : Menſchenhände . /allein

noh ) thunlich ſein .
Bei Nr . 2 ſind die Bedenklichkeiten noch

größer . Es iſt zuvörderſt “in der Regel ſchon
zweifelhaft ; daß. vor . . der Gerſtenſaat, , „ wenn

ſie : auch erſt gegen „ das Ende des : Monaks

Mai geſchähe , die Wucherblume über -der Erde

hervorgefeimt iſtz ' ein Jahr wie 1811 aus -

genommenz welches aber meines . Bedünkens ,
eine große Seltenheit in den Phänomenen der

Natur - iſt.“ Geſeßtu aber auch „ſie wäre ſchön
gekeimt , wie dies in dem leichten und ' /warmen

Boden um Celle der Fall wohl ſein mag , wird

denn nicht durc < die Egge abermals eine neue

Vegetationökrume hervorgebracht ; und glaubt
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män ) etwa ; "daß die Blume durch das Eggen

dergeſtallt ) vernichtet werden könne , daß ſie

nicht „wenigſtens ! !zur einem ; großen Theile un -

mittelbar : mächhev“ ſich" wieder erhole und von

Neuem . ufort -vegetire2' »' Aber / wenn auch die

Egge , ( die ! jungen Pflänzchen ſämmtlich unter -

tauchte , ſo würde "doch der nächſte warme

Regen „die “ Wurzelfaſern : wieder befruchten
und die . Wucherblume ſic < bald > wieder richten
und . fortwachſen »? Und dieſe Pflanzen : welche
dann ) ſchon | vor ' -der Gerſte einen Vorſprung

haätteiw ; - würden doppelti gefährlich werden ; Und

ſollte : ſelbſt nicht -' die Gerſte , die : eine lo >ere

und Fein pulveriſirte „ Krume liebt , bei dieſer

ſpäten. Beſtellung : na<z dem Pflügen und dem

erſten Eggen can Kraft und Fähigkeit zum
Keimen verlieren ? Aul ) dann nicht , wenn in -

nerhalb ; der langen Zwiſchenzeit , ſtärke Regen -
ſchauerverfolgt wären ; und die Oberfläche , wie

dies "gewiß im Kleiboden der Fall ſein würde ,

zugepappet hätten ?, :Auch. kann ich es mir gar

nicht) als möglich : denken , daß die Wucherblume
ſc <hom/in dieſem | zweiten , Jahre des Turnus in

gevingev1 - Mengei erſchienen ſei , da - ſie doch in

dem erſten an vielen noM gar nicht entwielt

und an ! ' den übrigen “ nur ſehr oberflächlich her -
vorgelo >t worden iſt . „Dieſe Erfahrung kann

alſo : wohl mur da Satt finden , wo die Wucher -

blume überall erſt im Entſtehen iſt . Eben ſo

wenig ) » ſtimmt . die “ Behauptung von Nr . 5 zu

meiner ; Eyfährung . »/Dev Wucherſamen pflegt

vielmehr ; 1:wenn : er; ein : oder zwei Jahre durch

Klee < coder Noggen zurüXgehalten war , um ſo
ſtärker und zahlreicher ' von - allen - - Seiten hexr-

vorzukommen , ( woraus eben das unumgäng -
lüche,Bedürfniß . entſteht , mach» dem Ruhejahre
erſt eine : Brache oder ) . die Ha>e . wieder eintre -

ten!-gu baſſen ! ,Undawie harmonirt endlich. mit

dieſenti - Allen ! diey Meinung daß das ganze

Geſchäftin - 6 oder 7: Jahren und zwar ohne
beſondern : Aufwand an Zeit , an Gelde und

aim Kraften 1. abgetham) werden könnte , wenn am

Endge . - des , erſten : Turnus : von 5 Jahren wirk -

lic ; no & ! ' Wücherblumen jn . - dem Hafer vor -

handen ſind , und jeht und bei dem zweiten
Turnus wenigſtens drei Fünftel der ganzen

Feldflur gewühet werden müſſen ? J < wie -

derhole 108, unbedingt kann man dieſer Methode

nicht folgen .
Der verſtorbene Hofrath Be &Xmann macht

in ſeinen ökonomiſchen Schriften = - ich habe

vergeſſen , wo ? = - den Vorſchlag : man ſolle

erſtens brachen , zweitens und drittens Winter -

korn . und viertens Sommerkorn ſäen . Dieſe

Methode hat mit der meinigen einige Aehn -

lichkeit / weicht; aber in Nr . 4 ganz ab , wo

ich wenigſtens bei den verlangten Sommet -

früchten fürchte , daß es in dem erſien Tur -

nus noch ſchlechterdings unmögli < ſei , die

Wucherblume ſc <on durch bloßes Wühen zu

bezwingen . Wie können in einer Brache be -

reits . alle inficirten Schichten der zu cultiviren -

den Tiefe zu Tage gefördert werden ? = - Nach

noc < Andern , namentlih nac < Münchhauſen
und gemäß einer am 1ſten Mai 1811 von der

Regierung zu Schaumburg - Lippe gegebenen

Anweiſung die Vertilgung der Wucherblumen

betreffend , heißt es : man ſoll erſtens brachen ,

zweitens und drittens früh Winterfrüchte ſäen,
viertens Brachfrüchte und fünſtens wieder

Winterkorn beſtellen . Oder erſtens Brache ,

zweitens Roggen , drittens Skoppelroggen mit

Klee , . viertens Klee , fünftens Roggen , ſechs -

ſtens Roggen oder Winterſaat . Dieſe Metho -
den gehen gleich auf das Ganze der Länderei

und ſtimmen beide zur völligen Ausfeßung der

Sommerfrüchte , ohne eines Erſaßes oder eines

Ausweges dafür zu erwähnen , und dehnen

überhaupt den Turnus etwas zu weit hinaus ,

ſo wie denn auch die zu öftere Folge des Rog -

gens auf „ Noggen den Boden gleichfalls gar

zu einſeitig erſchöpft , - ohne des , wie mir es

ſcheint . hier: obwaltenden Voxurtheils zu er -

wähnen , als wenn durc < UnterdrüFung und

Zurühaltung des Wucherſamens ein Abſterben
und . damit eine Vertilgung deſſelben Statt

fände .
Einige . Oekonomen . haben geglaubt , die

PF
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Ausrottung laſſe ſich ſchon durch ein bloßes

Iäten zwingen und es iſt nicht zu läugnen,
daß mehrere fleißige Hauswirthe , die ſo weni -

ges Land haben , daß ſie für eine Brache nichts

erübrigen können , manche Stunde im Som -

mer mit ihrer ganzen Familie ſehr mühſelig
damit hinbringen . Allein hiezu iſt durchaus

erforderlich , daß die Zahl der Wucherblumen

ſchon bis zu der Möglichkeit des Wühens ver -

mindert iſt , welches weder in einem no < in

zwei Jahren geſchehen kann ; ſonſt nimmt

man vielleicht einige tauſend Blumen weg , in -

deß von den übrig bleibenden und nac<hwacdſen-
den mehr als das Doppelte wieder eingewu -

<hert wird . Zu dieſer Möglichkeit verhilft
nichts , als reine oder im Kleinen , wie oben

bemerkt iſt , vorſichtige halbe Brache und zwar

ſo oft wiederholt , als das Local nothig macht .

In den Feldfluren des Fürſtenthums Schaum -

burg - Lippe 3. B . ſind vielleicht mehr als 2000

Morgen dergeſtalt inficirt , daß ſelbſt nach

dem dritten Turnus noch zum Wühen genug

übrig bleiben wird . Denn man drehe und

wende das Land das erſte Mal ſo viel man

wolle , aus allen Winkeln und in allen Schich -
ten kommt die Entwi &elung do < noh nicht

zu Stande . Und dann iſt das Wühen wahr -

lich fein leichtes Geſchäft . Der Rüen thut

dabei bald ſehr wehe , eben ſo der linke Arm , f

in dem man die Laſt tragen mußz und ge -

wöhnlich entſteht , vorzüglich bei einiger Wär -

me , von den ſtarken Ausdünſtungen der Blume

ein ſehr empfindliches Kopfweh , welches bei

vollblütigen Menſchen ſehr leiht Naſenbluten

und Schwindel erregt . Die Wärme und das

Bücken ſind hier nach meiner eigenen Erfah -

rung nicht die einzigen Urſachen ; ſondern die

Wucherblume hat in der That in ihren Aus -

dünſtungen etwas betäubendes , wie ſc <on ihre

Vollſäftigkeit und die Menge der Blumendol -

den vermuthen laſſen . Daher kam es vielleicht ,

daß unſere Vorfahren ſie Stinkblumen nann -

ten , wie „dies in einigen alten Verordnungen

gegen dieſelbe aus dem Anfange des vorigen

Jahrhunderts der “Fall "iſti““ Uebendies!» hilft:
ein

'
einmaliges Wühen in dem " ſehr: behafteten

Sommertande wenig oder nichts, " es ! muß allei

14 Tage oder 3 Wochen vom“Anfang »/Junis !
an bis , zur Ernte wiederholt werden , 1) Die :

Wucherblumen kommen nach und " nach „+: ſö)

wie die Wärme des Sommers zumal und ) ' im- ?

mer tiefer in die Oberfläche der ! Erde “ eindringt .

Auch iſt das Ausziehen der - Pflanze “ aus der )

Erde , wenn der Regen nicht folgt , gleichfalls:
ſchwer. " Bei einer Troniß reißtſie leiht rab ,

und dann kommt ſie gleich“ aus ! dem zurückblei -

benden Stammende wieder hervor und iſt nach -

her um ſo mühſeliger aufzuziehen . Der : Sha - :

den , welcher bei dem Gehen in den Früchten ,

geſchieht , darf auch nicht vergeſſen . werden ,

beſonders ! wenn das “ Geſchäft von » Kindern

verrichtet wird , / die “ am “ meiſten | dazu “ geeignet

ſind . . Man -xechne alſo“ auf das Wühen . nicht

eher , als nach eingetretener hinlänglicher :Ver -

minderung der Wucherblume und überlaſſe es

als ausreichend und genugthuend , allen jenen

geringen Leuten , " welche“ man in: ' die Mithal -

tung der vorgeſchriebenen Turnen nicht wohl

mit einſchließen kann .

Man erlaube mir zur Vollſtändigkeit dieſer

Abhandlung noh einige Winke und Vorſchläge

für die reſpectiven Landesobrigkeiten hinzuzu -

ügen .
13: E09

Daß ein Theil " der Unterthanen beidem “

höchſt ſchädlichen Einfluſſe der Wucherblume
auf den AFerbau “ ſichtbar verarmet und außer

Stand geſeßt wird , ſich und “ ſein Vieh zu

nähren und die Staatsabgaben zu leiſten , kann

einer Regierung unmöglich gleichgültig ſein .

Hält man es doch für ſeine Pflicht , Epidemien
unter Menſchen und Thieren entgegen “ zu av -

beiten und vor Gift - zu “ warnen , warum "follte

man denn gegen das " Gift und die Epidemie
der Wucherblume ſchweigen ? Wer bürgt uns

dafür , daß dieſes ſo ſchädliche Unkraut , wenn

es nur erſt in einigen Commünen überhand

genommen hat , nicht "bald die benachbarten

Dorfſchaften angreife und " ſo ſchnell von der



einen . Gegend- zu „der. andern übergehe . „ Wie

leiht iſt niht die , Mittheilung dieſes , ' .allen

Ackerbau . zerſtörenden. Samens durch. den Hanz

del 2 „ Kam nicht - die “ Wucherblume , in dem

Jahre 1737 durch auswärtiges Getreide in

das Amt Blumenau , nach Wunſtorf und Lim -

mer und in mehrere andere Gegenden des K0 -

nigreichs Hannover ? Theilte nicht das Bran -

denburgiſche , dieſes , Gift den Früchten der Däa -

niſchen ; Provinzen : mit ? wo dieſe Blumen no <

immer . die Brandenburger . genannt werden ,

und . ward es nicht von dort aus na < Nor -

wegen verpflanzt ? Wie die Wucerblumen in

das Schaumburg- Lippeſche gekommen , ſein md0-

gen , iſt zwar nicht hiſtoriſch erwieſen ; ich

finde aber die Vermuthung derer nicht unwahr -

ſcheinlich , welche ſagen : daß ſie: zuerſt in der

Sülbe &er Feldflur in der Nähe : dex Steinkoh -

lenwerke durch das - Futter und den Miſt der

Pferde fremder Kohlenfuhrleute entſtanden ſeien ,

ſo wie ſie laut einer Urkunde . aus dem An -

fange des vorigen Jahrhunderts in die Lände -

vei - des herrſchaftlichen Kammerhofes durch. die

Dienſtpferde gebracht ſind .
Will man aber dieſem Uebel , geſeßlichen

Widerſtand leiſten , ſo geſchehe es doh ja ,

außer der nothwendigen Strenge und Beharr -

lichkeit , auc mit Menſchlichkeit und Billigkeit ,
Man “ gönne den Unterthanen .

die zur AuSrot -

tung dieſes Unkrautes , erforderliche Zeitz man

gebe ihnen eine leichte und vollſtändige Anwei -

ſung etwa . vermittelſt der Kalender in die

Händez man erleichtere - denen , die am meiſten

von dieſem Unglück leiden , durch einige Ver -

minderung . der Abgaben : die Cur dieſer Felder -

kranfheit , oder Fomme . , - ihnen . dur < pecuniaire
Unterſtüßung zu Hülfe , und halte übrigens

mit Ernſt auf die Befolgung des Befehls und

ſei unerbittlich ) im Strafen wegen verſchuldeter
Verſäumung des feſtgeſehten Termins ,

Vor allen Dingen muß man bei geſeßlichen

Aufforderungen der Unterthanen zur Vertilgung

dex Wucherblume wiſſen ,; „welche Methode da -

bei am zwe>mäßigſten zu wählen iſt , oder
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was für Plane und : ; . Mitteb vorzuſchlagen . und

wie viele Jahre - als Termin zum. gleichzeitigen ,

und . gleihmäßigen Brachen und . nachdem - zum:

Wühen „mit beſtändiger Rückſicht auf das Lo -

cal feſtzuſeßen ſind „ um den Eigenthümern

ſolcher leidenden AeFer durc ; eine zu kurze

Zeitfriſt keine unnöthigen Beänſtigungen . und

feine vergebliche , Koſten zu verurſachen , und auf

der andern Seite durch. einen zu weit hinaus =
geſeßten . „ Termin . ſie nicht in ihrer Glei <hgül -

tigkeit , und Saumſeligkeit zu beſtärken .
Eine - einmalige Brache , ſie mag alle vier

oder alle ſechs Jahre eintreten . und . ſo künſtlich

eingerichtet werden , als ſie wolle , iſt noch nicht
hinreichend . Ja ich bin ſogar feſt überzeugt ,

daß bei einem Boden , der . einmal durc < und

durch mit Wucherſamen geſchwängert iſt , ſelbſt
nach der zweiten Brache oder . deutlicher nach
dem ganzen zweiten Turnus noh nichts wei -

ter , als . höchſtens die , Möglichkeit „zu wühen

erlangt iſt und folglih auch dann no < aller -

lei Verſuche durch reine Brache und Brach -

früchte , durc ) Winterkorn und Klee , ſo wie

mit - Aſche , Kalk und Mergel wiederholt und

fortgeſeßt werden müſſen , um das Geſchäft
und die Mühe des Jätens zu erleichtern . und

abzukürzen .
Unter den Methoden zur Ausrottung dex

Wucherblumen , ſcheint mir diejenige , welche
wir oben . angenommen und nach allen „ihren

Theilen durchgeführt haben , nämlich die Theiz
lung . der Länderei jedes Eigenthümers ſowohl

als dev . - Zeit zur Tilgung in Viere , die fürz

zeſte , dem „Haushalte zugleich angemeſſenſte
und wahrhaft humanſte zu ſeinz vorauögeſeßt ,

daß ſie beharrlich und bis zum „Ziele kräftig
und gewiſſenhaft betrieben wird . | Die bisher

gemachten: Verſuche , alles Land , gleich „mit ei -

nem Male vorzunehmen , überſtiegen die menſc<h-

lichen. Kräfte und mußten ſchon deswegen miß=
lingen .

Man könnte zwar auch nach dem Syſtem

der Drei - Felder - Wirthſchaft , die indeß mehr

auf. die :öfteve Wiederholung des Düngers , be -



rechnet iſt ,als nach der eigentlichen Ruhe des

Landes bei reiner Brache und mit Zuziehung
der Brachfrucht - Cultur genommen und ' gemeint
wird , einen Turnus von drei Jahren anneh -

men und erſtens brachen , zweitens Roggen

und drittens wieder Roggen beſtellen und ſo

von “ vorn wieder anfangen ; aber hiezu gehörte
ein ſehr großer Düngervorrath und man würde

zu lange der Sommerfrüchte entbehren müſſen .
Zu einer doppelten Brache von einem vier -

jährigen " Turnus gehören 8 Jahre . ' Dies iſt

alſo - nach meiner Meinung der kleinſte Termin ,

den “ man Unterthanen zur Vertilgung der Wu -

<herblume erlauben muß . In außerordentlichen

Fällen iſt gewiß anzurathen , noch einen Sur -

nus hinzuzuſeßen und den Termin der Zeit

für jedes Viertel nom um 4 Jahre zu ver -

längern . " Was kommt den hier auf einige

Jahre mehr oder weniger an , wo es ein gro -

ßes Werk und eine große Wohlthat der Menſch -

heit gilt .
Um das Geſchäft gleih vor “ vorn ' an gut

einzuleiten und mit Ordnung fortzuſeßen , be -

darf es anerkannt redlicher und gewiſſenhafter

Auffeher . Am beſten dazu würden die erſten
Colonen der betreffenden Dorfſchaft oder Com -

müne paſſen . Sie werden die Länderei jedes

Eigenthümers und Hauswirthes , - in deſſen

Ae > ern „die Wucherblumen herrſchen , genau

Fennen und wahrſcheinlich aus einem gewiſſen

Ehrgefühle mit einem “guten ' Beiſpiele voran -

gehen . Dieſe Aufſeher müſſen den Willen der

Regierung , die Obliegenheiten ihres Berufes , ſo

wie die ganze Form des Verfahrens dabei

nebſt der ihnen gebührenden Autorität ſchrift :
lich oder gedruEt in Händen haben . Won der

ihrer Aufſicht anvertraueten Länderei ' müſſen
fie Tabellen führen und zwar ' in Duplo , eine

für die obrigkeitliche Behörde und die andere

für den Aufſeher . Dieſe Tabellen werden , ſo

lange die Ausrottung dauert , mit den gefüll -
ten Rubriken jährlich an die Aemter abgeſchickt ,
welche mit den höhern Behörden , gleichfalls

hierüber: in Gorrespondenz ſtehen , und von

denen aus jeden Sommer ein Sachverſtändiger
die Feldfluren des gänzen Amtes ein - oder zwei-
mal im Beiſein der Special - Aufſeher genau
unterſucht und ſich die fleißigſten und “treueſten
Colonen anzeigen und vorſtellen läßt " +

Woher aber ſollen die“ Aufſeher für ihre

Mühe honorirt werden ? Die bloße Chre oder

der Gemeinſinn möchten ſchwerlich genügen .
Vielleicht ließen ſich hiezu die Strafgelder an -
wenden . In der Hauüptſäche , . “ . . , in dev

Haltung des feſtgeſeßten ' Turnus und den vor -

geſchriebenen Beſtellungsarten , dürfen " aber

durchaus feine Vergehungen und Verſäum -
niſſe Statt findenz ſie fielen ja den Aufſehern

zur Laſt und müßten um der " nothwendigen
Ordnung willen auf. der Stelle redreſſirt wer -

den . Wohl würden dagegen in - Nebenſachen ,
z. B . in der Zerſtörung des einmal vom Lande

gewonnenen Samens oder in der gehörigen
Reinigung des Saatkorns , leiht Verſehen und

Nachläſſigkeiten möglich ſein , die man nicht

ungeahndet paſſiven laſſen“ könnte und beſon -
ders müßte man doch alle Verſäumniſſe des

Wühens mit etwas . ' Gelde ' beſtrafen / Jei es

Morgen - ' oder Blumenweiſe - " Sicherer und
beſſer ſcheint es mir zu ſein , wenn man ſol -

<hen Feldgeſchwornen einen billigen , fixen Gehalt

ausſeßte , welches ſie bequem ! an Sonntagen
verdienen könnten und . welches ſich nah : einem

mäßigen Taxato der " inficirten ' Morgen beſtim ?
men ' und ' vertheilen . ließe . Wollte 4nan dies
aber nicht , ſo würde die . Kammer wöhl thun ,
mit einem Vorſchuſſe auszuhelfen , wie dies ir

dem Jahre 1778 von der Hannoverſchen ge -

ſc <ah und ſich ' in der " Folge“ durc < die etwa
eintretenden Strafgelder “' möglichſt' ſchädlos "zu

machen.
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Zum Schluſſe" erwähne ich hier noh " eini - "

ger Verſuche , die man in frühern und ſpätern
Zeiten zur Vertilgung der Wucderblume ge-
macht und die zum “ Theil ' nicht ganzohne Er2

folg geblieben ſind , ' obgleieß dieſer Exfolg mehr
äuf- die Rechnung einiger thätigzen“Menſchen ?
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freunde , als . auf - das Verdienſt der ,Verord -

nungen gebracht werden muß . Es hat dieſe

Kenntniß wenigſtens „hiſtoriſchen . .Werth und

kann in mancher Hinſicht „als . Leitfaden , auch
als . Aufmunterung : dienen , - Eins . der merk -

würdigſten Beiſpiele giebt hier. das Amt Herz-
berg in dem Fürſtenthum Grubenhagen , wo -

hin die Wucherblume durch. Hafer vom , Harz
geführt war . Den Anfang . zur Ausrottung

machte . man ; ſchon 1767 , und eine Verord -

nung Über dieſen Gegenſtand . war bereits 4737

den 18 . November ergangen , welche die Ver -

tilgungömittel und einige namhafte Strafen

enthielt , wie man .in. BeXmanns Sammlung
auserleſener Landesgeſeße - von . 1784 , 6 . Al -

phabets Seite 300 nachleſen kann . Man ließ
brachen , - drang „auf Einſchränkung der Som -

merfrüchte und machte jedem Hauswirthe das

Auswühen der Wucerblumen von Juli bis

zur Ernte und das Verbrennen derſelben zur

Pfli <ht . Die Sache ging auf dieſem Wege
ſehr langſam und blieb ohne allen - merklichen
Erfolg. . . Die Urſache hiervon lag in. der Ver ?

kehrtheit des Verfahrens und der zu großen
Abhängigkeit der Sache von den Grundeigen -
thümern .

Mit dem Jahre 1775 wurde das Geſchäft
ernſtlicer betrieben . Man ſeßte drei Wucher -

blumen - Aufſeher an , die zum Wühen anhal -
ten und für das Verbrennen und Vergraben
des Unkrautes ſorgen mußten . Sie bekamen

6 Mgr . Denuncianten - Gebühr , 3 Mar . von

jedem Morgen mit Wucherblumen und 9 Mgr .

täglich fürs Verbrennen und Verſcharren der

Blumen . , Statt . der 6 Pf . und des doppelten
Preiſes bei wiederholter Viſitation , die nach

Ablauf eines gewiſſen Termins für jede Blume

verordnungömäßig bezahlt werden ſollten , wurde

für jeden inficirten niht gewüheten Morgen
im Brachfelde 2 Rthlr . und für, jeden Mor -

gen im Sommerfelde 4 RNthlr . Strafe feſtge -

ſet . Späterhin wurde : verboten , Brächfelder
überall nicht mehr , bei 5 Rthlr . Strafe zu

ſömmern , ſondern höchſtens mit . Brachfrüchten

zu beſtellen , und man war mehrere Male ſo -

gar „geneigt , alle Sämereien auf " neun Jahre
gänzlich zu unterſagen. Da die“ Eigenthümner
der - inficixten AeFXer im Jäten der Sommer -

früchte ſich zu ſaumſelig bewieſen und die

Strafgelder nac ) und nach. über das Vermö -

gen . der Menſchen hinausgingen ; ſo ließ man

mit der Zeit bloß von Amtswegen , und zwar
in den Monaten Juni und Juli , das Ge -

ſchäft verrichten , und da hiebei die Sache
am ſicherſten und ſchnellſien fortging , ſo wur -

den ordentliche Tagelöhner zum Wühen ange -

ordnet . Die Kammer ſc <oß dazu 60 Rthlr .

vor , die ſie in der Folge ſchenkte . Ueber Ein -

nahme und Verwendung der Strafgelder mußte
alle Martini Rechnung abgelegt werden . Die

inexigibeln Straffälligen wurden zum öffentli -

<hen Wühen angehalten und einigen derſelben

wurde ihr Getreide nebſt den Wucerblumen

grün abgemähet . Dieſer Plan wurde auf 18

Jahre angelegt und 1794 ſollen die Wucher -
blumen aus dem Amte Herzberg wirklich verz

tilgt geweſen ſein . Der Grund hievon mochte

wohl in der Thätigkeit liegen , mit welcher die
dortigen Beamten die Sache betrieben .

In dem Amte Ilfeld wurde mit der Aus -

rottung . der Wucherblumen 1790 der Anfang

gemacht und durc ) das Verdienſt des damalis
gen Beamten Lüder glüklich zu Stande ge?
bracht . Er gebrauchte zum Wühen die Schul -
kinder nach beendigtem Unterrichte , unter der

beſtändigen . Aufſiht eines alten Invaliden .

Jedes Kind bekam täglich 2 Ggr . Die Feld -

beſichtigungen geſchahen in Gegenwart eines
Beamten den 4ten , T4ten und 24ſten Zuli .

Im Fürſtenthum Schaumburg - Lippe , wos

aller Wahrſcheinlichkeit nach die Wuchcrblume
ſchon ins dritte Jahxhundert fürchterlich wür-
thete , ſind oft und mancherlei Berſuche ge

macht worden , ſie zu vertilgen 3 aber bis jetzt

ſammtlich ohne Erfolg geblieben . Das erſte

Reſcript darüber , welches ich habe auffinden

können , dem . aber bereits ein früheres vor “

ausgegangen . ſein muß , iſt vom 36ſten Mai
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1746 datirt . Es verlangt Brache in Verbin -

dung. . . mit Wühen . Dieſes Reſcript wurde

mit vielem Ernſt den 22ſten April 1767

erneuert . und eine ſehr vollſtändige Anweiſung

des Verfahrens . hinzugefügt . Die Wucerblu -
men - Feldfluren jeder Gemeinde ſollen in vier

TFlagen oder Flächen getheilt werden und alles

Uſuelle dabei wegfallen . Wer in ſolcher Fläche

vielleicht . ſein geſammtes Land hat , ſoll wäh-

rend der Zeit der Ausrottung etwas . Land

umſeßen oder miethen . 1ſtens Brache , die im

Herbſt gefelget , im Frühjahr tief gepflügt und

geegget , nachdem im Mai gedünget und wie -

der . gepflügt werden ſoll . Als der beſte Dün -

ger werden Schaaf - und Schweinemiſt vor -

geſchlagen . Nun müſſe man dem Kraute Zeit

laſſen , bis es Knospen zur Blathe anſeße und

es dann abmähenz ( ?! ) hierauf wieder pflü-

gen , die Wucherblume abermals wachſen laſ -

ſen , ſie von neuem abmähen , und dies Ge -

ſchäft fortſeßen bis zur Ernte . Itens und

3tens . Winterfrüchte , Atens ' Sommerfrüchte,
doh keine Gerſte , ſondern Erbſenzeug oder

Hafer , und noch beſſer Tabak . Nach. dieſem

einmaligen Turnus ſoll bloß gewühet werden

und zwar vom 25ſten Mai an , bis zur Ernte .

Das Stroh ſoll nicht gefüttert , auch nicht ge -

ſtreuet , ſondern , wenn Lekteres geſchieht , nur

für Gärten und Wieſen gebraucht werden . Der

Kaff . dürfe bloß für Schweine gefüttert werden ,

bei denen der Wucherſame wegen ihrer innern

Hiße vergehe . Dieſer Verordnung folgten an -

dere von demſelben Zwe &e und demſelben In -

halte , nebſt lauten Klagen über bisherige

Saumſeligkeit von Seiten der Untergerichte ſo -

wohl , als der Hauswirthe : den 17ten “ Mai

1775 , den 7ten Juni 1783 und den 7Tten

Mai 1797 .

In dem Jahre 1811 ' wurde ein neuer Ver -

ſuch eingeleitet , Die deshalb ergangene Lan -

desverordnung iſt vom 27ſten April und die

derſelben hinzugefügte Anweiſung vom IUſten

Mai datirt . Beides enthält 19 Seiten in

Quart und iſt jedem Hauseigenthümer unent -

geltlich mitgetheilt . Pächter ſowohl " , äls ' Ei-

genthümer werden därin ' 6. 1 verpflichtet dex

Anweiſung gemäß ſich zu bemühen , ihre ' Ae>er
von den Wucerblumen Zzu' befreien . ' Es wird

ihnen hiezu 8. 2 ein Zeitraum von 6 Jah -

ren , als die hier gewöhnliche Landes - Brachzeit ,

von Johanni 1811 bis dahin 1317 feſtgeſeßt,
nach deſſen Verlauf “ die ängedroheten - Strafen

in Wirkung treten " werden . “ Die Beämten

find nach 8. 3 ſchuldig , auf die ' Befölgung

der Anweiſung innerhalb dieſes Termins zu

achten . Es ſollen aus jeglicher Gemeinde näch
8. 4 einige verſtändige Männer ausgehoben
und eidlich verpflichtet werden , alljährlich den

Jo0ten Juni , den Tag vor Johannis , den

Tag nach Mariä Heimſuchung , den Tag näch
Jacobi und dann alle 14 Tage , bis ' das Som -

merkorn gemähet ſein wird , die Feldfluren zu

beſichtigen und darauf zuhalten , daß die Wu -

<herblumen ausgewühet werden und hierüber
den Beamten Beſichtigungs - Annotationen ein ?

reichen . Iſt dies nach der erſten Beſichtigung
und zwar gleich des erſtens Jahrs nicht ge -

ſchehen , ſo ſollen die Beamten ſofort auf K0o -

ſten der Beſißer oder Pächter Weranſtaltung

trefſen , daß die inficirken Stü > e entweder aus -

gewühet . oder abgemähet und nach 6. 7 für

jeden Morgen 12 Mar . Beſichtigungskoſten
bezahlt und dieſelbe Strafe nach 6. 8 bei

allen Beſichtigungen wiederholt werden . An -

merkung : Die angedroheten Strafen 6. 6

bis 8 ſind durch eine ſpätere Verordnung vom

25ſten Juni deſſelben Jahrs , nämlich bis

Johannis 1813 ſuspendirt . Auch ſollen bis

dahin no < keine Feldbeſichtiger angeſtellt wer -

den , ſondern nur von den Beamten Aufſicht
und Ermahnungen Statt finden , daß durch

die in der Anweiſung enthaltenen Mittel , wo -

bei es hauptſächlich auf Ausſekung der Som -

merfrüchte in einem noch unreinen Felde an -

kommt , es während der 2 Jahre dahin ge -

lange , daß es demnächſt des Abmähens der

Früchte nicht mehr bedürfe .

Nach 8. 9 wird erklärt , daß die Wudcher-
blume



blume innerhalb 6 Jahren ſo weit vertilgt

ſein könne , daß man im Stande ſei , die Aus -

rottung der noh übrig gebliebenen Spuren

derſelben durch fleißiges Ausjäten zu vollenden ,

welches Geſchäft vom 25ſten Mai 1818 an

fortgeſeßt und alljährlich beachtet werden ſoll .
Es haben . daher die Feldbeſichtigungen dem

6. 4 gemäß , ihren Fortgang . Die Be -

ſichtigungen müſſen 8. 11 des Sonntags vor

der Kirche angezeigt werden . Sie erſire >en

ſich nach .» 12 auf alle innerhalb eines

Amtsbezirkes befindliche Grundſtü >ke , ohne An -

ſehen der Perſon . Die Annotationen der Feld -

beſichtiger ſollen nach 6. 13 die Wucherblu -

menſtüde , die Namen der Eigenthümer oder

Pächter und die Anzahl der darin gefundenen

Blumen enthalten , und eine Columne für den

Strafanſaß oſſen laſſen . Für jede darin be -

merkte Wucherblume ſoll nac 6. 14 ohne

weitere Beſichtigungs - Gebühren , zu Johanni

2 Pf . , zu Maria Heimſuchung 4 Pf . , zu

Jacobi 6 Pf . und ſo foxt mit Erhöhung von

9 Pf . bezahlt werden . Die Beamten ſind

8. 15 angehalten , die Strafanſaße in die

Beſichtigungs,. - Regiſter einzutragen , ſie von

den Schuldigen beizutreiben . " und die Annota -

tionen alljährlich zu Martini an die Regierung

einzuſchiken . Die , Strafgelder gehen 8. 16

zur Hälfte an die Beſichtiger , zur Hälfte in

die Landſchulen - Verbeſſerungs - Caſſe. Es fin -

det nach 8. 17 kein Nächlaß an dieſen Straf -

geldern Statt . Ueber die richtige Verwendung

dieſer Gelder ſoll 8: 18 von den Beamten

berichtet werden . Für Parteilichkeiten und

Saumſeligkeiten der Feldgeſ <wornen werden

dieſe ſelbſt näch 6. 49 wie die ſtraffälligen
Eigenthümer ' der überſehenen Ae > er angeſehen

und behandelt . " Die Bekanntmachung dieſer
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Verordnung ſoll außer den gewöhnlichen Wegen

8. 20 auch alljährlich am Sonntage naß dem

Lſten Mai von den Kanzeln wiederholt werden .

Was die der Verordnung hinzugefügte An -

weiſung betrifft , die man mit Ausnahme eini -

ger - Zuſäße ſchon in dem Landes - Calender

von 1796 und 1806 abgedru >t findet , ſo
wird darin eine kurze Anzeige von der Natur ,

von der Verbreitung und Schädlichkeit dieſes
Unkrautes gegeben , und zugleich ) werden die

Mittel bemerkt , wie man ſic ) gegen daſſelbe

theils verwahren , theils wie man es ausrot =

ten könne . Die vorgeſchlagene Beſtellungsatt
der Länderei innerhalb 6 Jahren iſt oben ſchon

erwähnt worden . Uebrigens iſt jedem Haus -
wirthe überlaſſen , welches Aerſyſtem und

welche Fruchtfolge er anwenden will , wenn

beides nur ſo beſchaffen iſt , daß der landes -

herrlihe Zwe & dadurc < erreim <t und das Wü-
hen nicht vergeſſen wird . Dieſe Anweiſung

iſt mit Fleiß ausgearbeitet und ſehr populair

vorgetragen .

Aller dieſer frühern und ſpätern Verord -

nungen ungeachtet , iſt bis zu dieſem Augenbli >

in der ſchreXlichen ! Wuth der Wucherblumen

des beſagten Fürſtenthums nicht die geringſte

Veränderung vor ſich gegangen . . . “ Die ange -

droheten Strafpfennige a Blume konnten nicht

erhoben ' werden , weil es niht möglich: war

und ' no < immer nicht möglich iſt , die Blu -

men zu zählen . Das Verſehen des Verfah -

rens beſtand , wie mir es ſcheinen will , ledig -

lich darin , daß man bloß den Blumen näch -

ſtellte , ſtatt daß man hätte dem Wucerſamen

nachſpüren , ihn hervorlo &en und nachdem erſt

in : der Pflanze und . in der Blume vertilgen

ſollen .

Nachr . 11. 2. 18



Pre is : A ufgaben

des Vereins zur Deſſebrrung
des Gartenbaues in den Königl . Preußiſchen Staaten .

Für das Jahr 1832 .

publicirt am Jahresfeſte ,

A. Frühere und no laufende EITEN
Aufgaben .

1.

Auf die Erziehung einer neuen Varietät von

Wein aus dem Samen , welcher mit oder

ohne vorhergegangene künſtliche kreuzende Be -

fruchtung erzielt iſt , wird ein Preis von 60

Stü > Friedrichsd ' or augsgeſeßt .
Die neue Varietät muß eine in jeder Be -

ziehung vortreffliche Frucht liefern , welche in
der October - Sizung des Vereins im Jahre
1836 mit einem Theil der Rebe , woran ſie
gewachſen ( nebſt Blatt ) einzuſenden iſt . Es

ſind dabei zugleich folgende , dur < drei glaub -
würdige ſachverſtändige Männer des Orts zu
beſcheinigende Angaben erforderlich :

1) von welcher Weinſorte dur ; Selbſtbe -
fruchtung , oder von welchen Weinſorten
durc ) kreuzende Befruchtung , der Sa -

men gewonnen ſei ;
2 ) daß die gezogene Varietät im Jahre 1833

in ? s freie Land gepflanzt und ſeitdem darin

unausgeſeßt verblieben ſei ;
3) daß die überſandte Traube an beſagtem

Weinſto >X an einem ganz freien Spalier ,
ohne irgend eine fünſtliche, die Reife
befördernde Vorrichtung im Sommer 1836

gereift ſei .
Sollten mehrere Concurrenten für die Preis -

aufgabe auftreten , ſo wird nach ſchiedsrichter -
lichem Ausſpruche ſachverſtändiger Weincultiva -

den 17ten Juni 1832 .

teur3 der vorzüglihſten Frucht unter den con -

currirenden der Preis zuerkannt werden , '

B. Neue Preis - Aufgaben.
;

DJ «

Derjenige Privat - Gärtner oder Gartenbe -

ſiber , welher im Jahre 1833 am frühe
ſten, jedoch ſpätſtens bis zum lekßten März
eine Quantität von mindeſtens einem halben
Sc<ho>- gut ausgewachſener Erböſchoten erzieht ,
erhält einen Preis von Funfzig Thalern .
Der Thatbeſtand muß dur <g zwei Mitglieder
des Vereins , oder ſonſt auf glaubhafte Weiſe
feſtgeſtellt , und das Cultur - Verfahren zur

Benutzung für die Schriften des Vereins bis

zum erſten Mai 1833 mitgetheilt werden .

" 8 ( M

Für die am vollſtändigſien angeſtellte ge -

genſeitige Prüfung der Kanal - und der Waſ -
ſerheizung in gleichem Raum und in Bezug
auf dieſelben Culturgegenſtände , wobei ſowohl
die Koſten der Anlage und des Betriebes bei

beiden zu. berückſichtigen , als auch die Wir -

kungen beider Heizmethoden auf die Erhaltung
und das Gedeihen der Gewächſe genau zu er -

forſchen ſind , „wird ein Preis von Sechzig

Friedrichsd or ausgeſeßt . Die Abhandlun -
gen ſind im Januay 1838 einzuſenden .

IV .

»- Dur<h welche Mittel kann man die Hya -
zinthenzwiebeln vor der , unter dem Na -

ez

-



- - 43

men „„Ringelkrankheit oder weißer Roß "

bekannten peſtartigen Krankheit ſchüßken ,

oder wie ſind die , von dieſem Uebel

ſchon ergriffenen Zwiebeln auf eine ſichere

Art davon zu heilen ?"
Die Beantwortungen ſind bis zum erſten

Januar 1835 einzuſenden . Der dafür ausge -

ſehte Preis im Betrage von zwanzig Fried -

richsd ' or kann erſt , nachdem das Mittel

geprüft worden iſt , ertheilt werden .

C. Prämie auß der von Seydlikſchen
Stiftung .

V.

Derjenige Eleve der

welcher auf der dritten Lehrſtufe ſtehend , eine

ihm geſtellte Aufgabe am genügendſten löſt ,

erhält , bei ſonſt untadelhafter Aufführung ,

eine Prämie von 50 Thalern aus der von

Seydlißſchen Stiftung , welche Summe . ihm

bei ſeinem Austritt aus dem Inſtitut überge -

ben wird .

Alljährlich wird ein andere

Preisbewerbung ausgeſtellt ,

Gärtner - Lehranſtalt ,

r Gegenſtand zur

und vom Vor -

9

Commiſſion zur Ertheilung des

Der Name des Prä -

Jahresfeſte öffentlich

ſtande eine

Preiſes ernannt werden .

mien - Empfängers wird am

genannt .

Die Abhandlungen über die Preis - Aufga -

ben ad 1. bis IV . werden an den Director

oder an den General - Secretair des Wereins

eingeſendet . Auf den Titel derſelben wird ein

Motto geſeßt und ein verſiegelter Zettel bei -

gelegt , welcher äußerlich dieſes Motto und im

Innern den Namen , Stand und Wohnort

des Verfaſſers enthält .
Abhandlungen , die nach, den beſtimmten

Terminen eingehen , . oder deren Verfaſſer ſich

auf irgend eine Weiſe genannt haben , wer -

den nicht zur Concurrenz gelaſſen .
Wenn den eingehenden Abhandlungen der

Preis auch nicht zuerkannt werden ſollte , wird

doch angenommen , daß die Herren Verfaſſer
nichts deſto weniger deren Benußung für die

Drucſchriften des Vereins bewilligen . Möh -

ten die Herren Verfaſſer dies nicht zugeſtehen

wollen , ſo werden ſie dies bei Einreichung

ihrer Abhandlungen gefälligſt zu erkennen geben .

X:

Preis - Aufgaben
d

V

Beförderu
in den K

E54

ng
onigl .

es

e . . " 8i
zur

des ' GarFfenbaunes
Preuß . Staaten

für das Jahr 1833 .

Publicirt : Berlin , am 11ten Jahresfeſte, den 23. Juni 1833 .

A. Frühere nod ) laufende Preis -

Aufgaben .
( vom Jahre 1831 ) .

en Varietät

welcher mit

L

Auf ' die Erziehung einer neu

von Wein aus dem Samen ,

oder ohne vorhergegangene künſtliche kreuzende

Befruchtung erzielt iſt , wird ein Preis von

60 Stäac > Friedri < sd ' or ausgeſeßt .

Die neue Varietät muß eine in jeder Be -

ziehung vortreffliche Frucht liefern , welche in

18 *
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der October - Sißung des Vereins im Jahre
1836 mit einem Theil der Rebe , woran ſie
gewachſen ( nebſt Blatt ) einzuſenden iſt . Es

ſind dabei zugleich folgende , durch drei glaub -
würdige ſachverſtändige Männer des Orts zu

beſcheinigende Angaben erforderlich :
1) von welcher Weinſorte durc < Selbſtbe -

fruchtung , oder von welchen Weinſorten
dur <; kreuzende Befruchtung , ' der Sa -

men - gewonnen ſeis
2) daß die gezogene Varietät im Jahre 1832

in ' s freie Land gepflanzt und ſeitdem darin

unausgeſeßt verblieben ſei ;
3) daß die überſandte Traube an beſagtem

Weinſto >X an einem ganz freien Spalier ,
ohne irgend eine künſtliche , die Reife
befördernde Vorrichtung im Sommer

1836 gereift ſei .
Sollten mehrere Concurrenten für die Preis -

Aufgabe auftreten , ſo wird nach ſchiedsrichterli -
< em Ausſpruche ſachverſtändiger Weincultiva -
teurs der vorzüglichſten Frucht unter den con -

currirenden der Preis zuerkannt , werden .

IT : ( vom Jahre 1832 ) .

Für die am vollſtändigſten angeſtellte ge -

genſeitige . Prüfung der Kanal - - und der Waſ -
ſerbeizung in gleichem Raum und in Bezug
auf dieſelben Cultur - Gegenſtände „. wobei ſo -
wohl . die Koſten der Anlage und des Betrie -

bes bei beiden zu. berüſichtigen , als auch die

Wirkungen beider Heizmethoden auf die Exr -

haltung und das , Gedeihen der Gewächſe ge -
nau zu erforſchen ſind , wird ein Preis von

Sechzig Friedrich 8d " or . ausgeſe ; ßt . Die

Abhandlungen ſind im Januar 1838 einzuſenden .

111 . ( vom Jahre 1832 ) ,

»- Durch . welche Mittel kann : man die Hya -
zinthenzwiebeln . vor der , unter dem Na -

men „ Ringelkrankheit oder weißer Roß "
bekannten , peſtartigen Krankheit ſchüßen ,
odex . wie , ſind : die. , , von . dieſem Uebel . ſchon .

ergriffenen Zwiebeln auf eine ſichere Art
davon zu heilen ?*

Die Beantwortungen ſind bis zum erſten
Januar 1835 einzuſenden . Der dafür änge -
ſebte Preis im Betrage von zwanzig Fried -
rich8d ' or kann erſt , nachdem das Mittel

geprüft worden iſt , ertheilt werden .

B. Neue Preis - Aufgaben .
IV .

»»Welches iſt das beſte Verfahren , Pflanzen
dur < Ste &linge zu vermehren und welche
die am meiſten dazu «geeignete Zeit 7"

Bei der Beantwortung dieſer Frage ſoll
hauptſächlih nur auf die ſchwer zu vermeh -
renden Pflanzen , ſo wie auf diejenigen Rück -

ſimMt genommen werden , welche Knorven bil -
den ( ſich verknorpeln ) , und dann nicht leicht
Wurzeln ſchlagen .

Termin “ der Einſendung ? Januar 1835 .

Preis nach geſchehener Prüfung : Zwan -

zig Friedric <hsd ' or .

. .

Es wird eine hiſtoriſc <e Zuſammenſtellung
aller vorgeſchlagenen und angeblich geprüften
Mittel zur Vertilgung der den Gärten ſchäd -
lihen Inſekten verlangt , nebſt genauer An«»

gabe der Bücher , in welc <hen ſie empfohlen
werden . Es ſoll - eine Schrift ſein , die den

Practiker in den Stand ſeße , wahrhaft neue

Vorſchläge von ſchon oft da geweſenen mit

Sicherheit zu unterſcheiden . und die : Prüfung
älterer zu wiederholen , weshalb als Haupt -
Erforderniß : Vollſtändigkeit und Zweck

mäßigkeit der Anordnung zu betrachten
ſind , indem eine Beurtheilung der Mittel

zwar angenehm , aber -nicht durc <haus erforder -
lich“ ſein wird .

Unter den bis zum Januar 1836 einge »
henden Beantwortungen dieſer Aufgabe , er -

hält die Beſte . den Preis von dreißig : Fried -
ric <hsd ? or .



C. Fortlaufende Prämie aus der von

Seydlibſchen Stiftung .

VI

Derjenige Eleve der Gärtner - Lehranſtalt,
welcher auf der dritten Lehrſtufe ſtehend , eine

ihm geſtellte Aufgabe am genügendſten löſt,
erhält , bei ſonſt untadelhafter Aufführung ,
eine Prämie von 50 Thalern aus der von

Seydlibſchen “ Stiftung , welche- Summe ihm

bei ſeinem Austritt aus dem Inſtitut überge -

ben wird , wie bereits im vorigen Jahre pub -

licicrt worden .

Alljährlich wird ein anderer Gegenſtand zur

Preisbewerbung ausgeſtellt , und vom Vor -

ſtande eine Commiſſion zur Ertheilung des

Preiſes ernannt werden . Der Name des Prä -

mienempfängers wird am Jahresfeſte offent=
lic ) genannt .
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Die Abhandlungen über die Preis - Aufga -

ben ad IL bis . : werden an den Director
oder an den General - Secretair des Vereins

eingeſendet . Auf den Titel derſelben wird ein

Motto "geſeßt und ein verſiegelter Zettel bei -

gelegt , welcher äußerlich dieſes Motto und im

Innern den Namen , Stand und Wohnort

des Verfaſſers enthält .
Abhandlungen , die nach den beſtimmten

Terminen eingehen , oder deren Verfaſſer ſich

auf irgend eine Weiſe genannt haben , werden

nicht zur Concurrenz gelaſſen .

Wenn den eingehenden Abhandlungen der

Preis auch nicht zuerkannt werden ſollte , wird

doch angenommen , daß die Herren Verfaſſer

nichts deſto weniger deren Benußung für die

Drucſchriften des Vereins bewilligen . Möd -

ten die Herren Verfaſſer dies nicht zugeſtehen

wollen , ſo werden ſie dies bei Einreichung

ihrer Abhandlungen gefälligſt zu erkennen geben .

XI

Wie laſſen ſich Gewächſe , welche 4 bis 14

und Heizung einesohne Gewächshaus

Grad Wärme verlangen ,

beſondern Zimmers

dur <hwintern ?

Es ſcheint etwas bizarr zu ſein , im Monate

Mai ; wo ein großer Theil von : Florens lieb -

lichen 'Kindern uns im Freien durch ihren

lieblichen Anbli > erfreuen , und ihre Wohlge -

rüche ſpenden , wo der Obſtbaum ſeine ganze

Schönheit vor unſern Blicken entfaltet , wo

die gefiederten Sänger ihre Stimmen in man -

nigfaltigen Modulationen erſchallen laſſen , . wo

Alles Leben , Alles Freude iſt , vom Durchwin -

tern " der Gewächſe zu reden ! = I < wüßte

das Seltſame dieſes Unternehmens mit weiter

Nichts zu entſchuldigen , . als damit : daß mich

vor einigen Tagen ein geehrter Blumenfreund

beſuchte , ' ſich über meine blühenden Rofen ,

über meine geſunden und kraftvollen Pelargo -

nien , Volkamerien , und viele andere Gewächſe

in ihrem Winterquartiere ( vor Ende Mai oder

Anfange Juni bringe ich meine Gewächſe nie -

mals in das Freie , weil unſer Solling eben

kein großer Freund . von zarten Gewächſen zu

ſein ſcheint , und ſeine Tücke ſchon öfterer ge -

zeigt. hat ) freute , mit . der Bemerkung : daß

ſeine Gewächſe , der Stubenwärme

wegen , theils zu <luchtrig gewachſen ,

theils abgeſtorben ' wären , meine Ein -

richtung zwe > mäßig , und . der Be -

fanntmachung für : andere . Blumen -

freunde werth . fand .
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Blumenfreunden bei ihrer Neigung gefällig
werden zu können , hat für mich einen zu

großen Reiz , als daß im mich nicht ſofort

( zögern liegt nicht in meinem Character ) , ohne

mich an den Mai zu kehren , hiezu hätte ent -

ſchließen ſollen .
Dieſelbe unangenehme , Erfahrung , welche

mein Freund gemacht hatte , habe auch ich,
und mit mir vielleiht mancher andere Blu -

menfreund , welchem kein Gewächs - und Glas -

haus zu Gebote ſteht , der die Koſten der re -

gelmäßigen Heißung eines beſondern Zimmers

ſcheute , mandhes Jahr gemac <t . I < mußte ,
wollte im mein Stekenpferd , welches nun

einmal die Gärtnerei in ihren verſchiedenen

Zweigen iſt , nicht an die Seite ſeßen , meine

zarten Gewächſe jeden Herbſt auf mein Ar -

beitöszimmer . nehmen , wo ſie ' nicht nur dem

Staube , welcher beim Reinigen des Zimmers

entſteht , ſondern auch dem Taba > srauc < he aus -

geſeßt waren , wo ſie , beſonders diejenigen ,
welche nur einen geringern Wärmegrad ver -

langen , theils zu früh theils zu ſtark trieben ,

<wächlich und kränklich wurden , während
des Sommers nur ſchlecht oder gar nicht blü -

heten . I < habe jeht meinen Zwe erreicht ,
das Mittel zwiſchen zu kalt und zu warm

. gefunden , und theile meine Einrichtung gern

in dieſem ſchäßenswerthen Blatte anderen Blu -

menfreunden zur Beurtheilung mit ,

Mein Zimmer iſt 22 Fuß lang und 17 Fuß

breit , hat eine äußerſt freundliche Lage ( man
wolle mir dieſe kleine Abſc <hweifung verzeihen );
nach Weſten habe ich die Ausſic <t auf einen

ohngefähr 200 “ Fuß hohen Berg , welcher

auf ſeiner Kuppe ein freundliches 500 Mor -

gen großes Wäldchen trägt , rund herum mit

Feldlande , und Gärten bekleidet iſtz unter

demſelben ſchlängelt ſich ein kleiner Fluß , die

Ahle , welche unweit des Königlichen Geſtü -
fes Neuhaus entſpringt , dur < Wieſen . = -

Nach Süden hin fällt der Bli zunächſt auf
meinen Blumen - und Gemüſe- Garten , nächſt -
dem auf meine beiden Filiale mit ihren Feld -

fluren . , ,Wieſen und Gärten . Ein . Theil der

Kur - Heſſiſchen und Adelebſer Forſten ſchließt
die Ausſi <ht auf 13% Stunde Entfernung .

Dieſes Zimmer ließ im nach der Südſeite
hin , wo zwei Fenſter ſind , auf 6 Fuß breit

abſcheeren , auf. dem . Fußboden , mit einem

Balken gleichlaufend , eine 2 Zoll ſtarke Leiſte
befeſtigen , und dann einzöllige , gut abge -
hobelte 1 % Zoll breite Latten ſenkre <ht auf
11 Fuß Entfernung , nicht hervorſtehend ,
ſondern eingelaſſen , an Balken und Leiſte
befeſtigen . - »Dieſes Gerippe oder Lattenwerk

bekleidete iM mit großem ſtarken Papiere ,
und ließ. ihm die Farbe . des Zimmers geben .
Um mir das Licht und die Ausſicht nicht zu

verfümmern , ließ iM in die Thür , welche
aus denſelben Latten beſteht , 23 Fuß breit

und 6 Fuß ho iſt , ünd in ſogenannten Wir -

belheöpen hängt , zwei große Fenſterſcheiben ,
einem Fenſter gerade gegenüber befeſtigen . Zu

beiden Seiten der Thür ſeßte ich) eine Stel -

lage , welche 5 Abſtufungen enthält ; auf die

unterſten Stufen ſeßte ih die Gewächſe , welche
4 bis 6 Grad Wärme nah Reaumur bedür -

fen , auf die obern aber die übrigen nam WVer -

hältniß des Wärmegrades , welchen ſie verlan -

gen . Das höher oder niedriger Stehen , macht
einen größern Unterſchied als man glaubt .
I < beobachtete nun den Grad der Wärme

des Arbeits - Zimmers, welches durch einen

Windofen geheißt wird , - und fand , daß wenn

hier 15 bis 17 Grad waren , das -
meter auf dem Cabinette , ohne die Thür offen

zu halten , immer 410 - bis 14 Grad , zeigte ,

<h brauchte alſo nur dahin zu ſehen , daß

ich auf meinem Zimmer die angegebene Tem -

peratur hatte und konnte gewiß . ſein , daß
meine Gewächſe weder zu kalt nöc < zu warm

ſtanden . Daß ſich dieſes Verhältniß . nicht al -

lenthalben gleich bleiben : wird , daß Höhe des

Zimmers , Beſchaffenheit der ' Fenſter „;„ Befe -

ſtigung der Papierwand einen geringen Unter -

ſchied machen wird , läßt ſich erwarten . Bei

kalter Witterung ſeßte ich »gegen Abend ſoge-



nannte Cartouche - Klappen oder Laden in die

Fenſter , welche des Morgens mit leichter Mühe

weggenommen werden können .

Die Hauptſache bei der Durchwinterung iſt ,

wie jeder Blumenfreund “ - weiß , gleichmä -

ßige Wärme und nut mäßiges Begießen ,

welches ſich auf dieſe Weiſe , erſtere auf einem

Zimmer , das beſtändig bewohnt wird , ohne

beſondere Umſtände und mit geringen Koſten

( etwa daß man - des Abends vor dem Schla -

fengehen noc etwas Feuerung in den Ofen

legt ) leicht bewirken läßt .

Die ganze Zurichtung koſtet mir 1 Nthlr .

21 ggr . Doh gewiß ein geringes Opfer für

die Freude , nicht nur ſeine Gewächſe geſund

durc < den Winter zu bringen , ſondern auc <

wenn die Erde mit einem Leichentuche bede >t ,

die ganze Natur dde und einen trüben Ein -

druc > auf unſere Empfindungen macht , manche

blühende Blume ihr Haupt dankbar für die

Pflege und Wartung empor heben zu ſehen ,

Sch . . . im Sollinge den 19 , Mai

1832 .
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welche uns für die ſpärlichen Winterfreuden

entſchädiget !
Will man ſeine Einrichtung no < vollſtän -

diger haben , ſo kann man in der Papier -
oder auc < Tapeten - Wand ( welche ſich eben

ſowohl : anwenden laſſen , wenn man die Lat-
ten gleich nach der Breite der Tapeten befe -

ſtigen läßt ) den Fenſtern gerade gegenüber
Fenſterſcheiben anbringen und darunter Bret -
ter oder Blumenträger befeſtigen , um darauf

Gewächſe ſeen zu können , welche getrieben
werden ſollen , oder ſolche , welche eine Wärme

von 16 bis 20 Grad verlangen , wo ſie zu -

gleich das wohlthätige Sonnenlicht genießen .
Daß man dann vor dieſe Fenſter von dem

Cabinette her , keine zu viel Schatten geben -

de Gewächſe ſtellen dürfe , verſteht ſim von

ſelbſt .
Sollte ich mit dieſer Bekanntmachung die -

ſem oder jenem Blumenfreunde eine kleine Ge-
fälligfeit erwieſen haben , ſo iſt mein Zwe

vollkommen erreicht ,

C. Pracht ,
Paſtor .

XII .

Empfehlung der . engliſchen Winter - Goldparmäne und des großen 1)

rheiniſchen Bohnapfels «.

Bei dem immer mehr zunehmenden Sinne für

gute Obſtſorten ; ſo wie für die Obſtbaum -
zucht ſelbſt , dürfte es nicht als unzwe>mäßig
erſcheinen , Obſt = und Obſtbaumfreunde auf

zwei Apfelſorten in dieſem . ſo leſenöwerthen
Blatte aufmerkſam zu machen , welche in je -

der Hinſicht einen ſchiF &lichen Plaßz in unſern

Gärten verdienen z es ſind dieß die oben ge -

nannte engliſche Winter - Goldparmäne
und der große rheiniſc <e Bohnapfel .
Was die zuerſt genannte Sorte anbetrifft , wol -

len wir das Urtheil eines Mannes hören , wel -

<er den größten Theil ſeines Lebens dazu

verwandte , den Obſtbaum mit unſäglicher
Mühe und mit großem Koſtenaufwande in allen

ſeinen Theilen vom Grunde aus zu ſtudiren,

1) Zum Unterſchiede von einem andern Bohnapfel , welcher der kleine heißt .
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das Chaos der Nomenclatur zu entwirren , und

ein naturgemäßes Syſtem aufzuſtellen , wofür

ihm nicht nur der Pomolog vom Fache , ſondern

auc ) der Freund der Obſtbaumzucht vielen Dank

ſchuldig iſt . Es iſt dieſes der Herr Dr . med .

und Ober - Hofrath Aug . Fr . Andr . Diel zu

Dieß an der Lahn , den Pomologen rühmlid)
bekannt durch ſeine Werke : Anleitung zu ei -

ner Obſt- Orangerie in Scherben . Frankfurt

1796 und 1798 . Verſuch einer ſyſtematiſchen

Beſchreibung in Deutſchland vorhandener Kern -

obſtſorten . Frankfurt 1799 - - 1819 , Sy -

ſtematiſches Verzeichniß der vorzüglichſten in

Deutſchland vorhandenen Obſtſorten . Frank -

furt a . M . 1818 . = - Es gehört die in Rede

ſtehende Frucht der eben angeführten ſyſtema -

tiſchen Beſchreibung , dem zehnten Hefte , P-

174 zu Folge , in die IV . Claſſe , 1V . Ord -

nung , oder in die Claſſe der Reinetten , in

die Ordnung der Goldreinetten ; führt da die

Namen : Engliſche Winter - Goldpar -

mäne : König der Peppins ; golden
Winter - Pearmain ; King of the Pippins .

Herr Ober - Hofrath Diel theilt zuvor ſeine

Anſicht über die Pröduction dieſer Fruchtart

mit ; und ſagt :
|

„ Es ſcheint , als ob dieſer köſtliche Apfel

erſt ſeit kurzem in England ſei bekannt ge -

worden ; denn Miller , Mawe , Hanbury und

Abercrombie haben keinen Apfel , . der ſic ; mit

dieſem vergleichen ließe . = In dem Obſtver -

zeichniſſe ' der Gebrüder Kirke heißt dieſer

große Apfel King of , the Pippins , ?) wel -

des wohl andeutet , daß er eine neue Kern -

frucht ſei , - die , ein ſehr glüEkliches Ohngefähr

erzeugte . = = In Deutſchland iſt er wohl bis

jeßbt ( 1809 ) noch unbekannt . Herr Ober - Hof -

rath Diel charäkteriſirt nun ' dieſe Frucht " an

dem angeführten Orte folgendermaßen ,

a Be . Sign femi

„ Ein prachtvoller ;: anſehnlich und als Zwerg

wirklich großer köſtlicher Winterapfel für die -
Tafel , von dem herrlichſten Geſchma >. = -

Mit keiner bisher in dieſem Syſtem beſchrie -
benen Reinette hat' eran Form , "Größe , Farbe “
und ſelbſt in der Vegetation ſo viel Aehnlich -
keit als mit der Reinette von Orleans ,

ſo daß ſich der Kenner ſelbſt damit täuſchen
kann , aber bald durch die Verſchiedenheit des

Fleiſches und des Geſchma> - aufgeklärt wird . =

Dieſer Apfel nähert ſich mehr der Kugel - als

der platten Form - Der Bau ſißt in der

Mitte und wölbt ſich plattrund um den Stiel ,

Nach dem Kelch zu nimmt er etwas mehr “ ab ,

ſo daß beide Wölbungen doh. ſichtbar verſchie -

den ſind . In ſeiner gewöhnlichen Größe iſt

er 3 Zoll breit und 2 % Zoll hom , wird

aber ' an Zwergbäumen " 34 Zoll breit und 3

Zoll hoh . = Der ziemlic < lang und feinge -

ſpibte Kelch iſt offen , und ſißt in einer ge -

räumigen , weiten , tiefen Einſenkung , in der

man oft viele , ganz feine Falten ſieht , aber

über die Frucht ſelbſt laufen nur bei ſtarken

Früchten einige breite flache Erhabenheiten hin ,
welche die Rundung verſchieben ; kleinere Früchte

hingegen ſind „ am Bauche rund und eben .
Der Stiel iſt bald ſehr kurz , bald 5 Zoll lang ,
und ſißt in einer geräumigen , ſchönen , oft tie -

fen Höhle , welc <e mehrentheils fein roſtfar -

big iſt . und von , wo ſich der Roſt bald ſtrah -

lenförmig , bald Zzerſprengt über die ( Stielwöl -

bung verbreitet ;

Die Farbe der glatten, - feinen , gar nicht fet -

tigen Schale, iſt vom Baume ein gelbliches

Strohweiß , . welches - mit „ der Zeitigung ein

hohes , goldartiges . Citronengelb wird , ; und

wobeir/man aufsder Sommerſeite ; welche voll -

kommen goldartig iſt , ziemlich viele ) „abgeſeßte,
!“'“ ſchöne cärmoſinrothe Streifen ſieht , cawiſchen

M „denen

2) Bekanntlich gebrauchen die Engländer das Pippin , mehr aber noh die Fränzoſen ihr Pepin

für Obſtikern : daher auch wohl pepiniere eine Baumſchule , ſo lange ſie noc < Wildlinge oder

Kernſtämme enthält , eine Edelſchule aber bätardiere heißt .
Anmerk . des Einſenders .



denen die Schale noch ſanft und ſchön getuſcht

iſt , und dieſe Streifen ziehen ſic auch ein -

zeln über die Schattenſeite hin . Bei beſchat -

teten Früchten ſind die Streifen aber ſehr un -

bedeutend und hlaß .
Die Puncte ſind weitläufig vertheilt , oft

wenig bemerkbar , und bräunlich oder ſchwärz-
li < von Farbe .

Die "Frucht hat nur einen ſehr &<wachen

Geruch und welkt nur etwas weniges im Winter .

Das "Fleiſch iſt weiß ,/- etwas ſchwach ins

Gelbliche ſpielend , ſehr fein , feſt , faſt ab -

> kna &end , re <ht ſaftvol , und von einem er -

habenen , gewürzhaften , angenehmen Zuerge -

ſc <hmac>, ohne alle Beimiſchung von - freier

Weinſäure *).
.

Das Kernhaus iſt anſehnlich groß und . oft

etwas offen : Die Kammern ſind ſehr geräu -

mig , laufen in die Breite , und enthalten

ziemlich viele , ſtarke , eiförmige , kaſſeebraune
Kerne .

Die Kelchröhre iſt ein ſtarker , abgeſtumpf -
ter Kegel , der oft bis zur Hälfte nac < dem

Kernhauſe herabgeht .
Der Baum wächſt ſehr . lebhaft und wird

groß . Er macht eine - kugelförmige , holzreiche
Krone , ſeßt bald und viel Fruchtholz an , iſt

ſehr fruchtbar und - belaubt ſic ) ungemein ſchön .
= - Die Sommertriebe ſind lang und anſehn -

lich ſtark , mit einer weißgrauen Wolle be -

de>t, * nach unten mit einem ſtarken , ſchönen

Silberhäut <hen überlegt , rund herum ſehr dun -

kel , faſt etwas “ ſchwärzlich braunroth , und

mit nicht vielen , feinen , weißgrauen Puncten

beſeßt . = Das Blatt iſt klein , ſchön , ei -

förmig , mit einer ſtarken halb auslaufenden

Spibe . -) Es viſt 23. Zoll breit, - ſteif , ſtark ,

ſpröde von Gewebe , fein geadert , unten fein
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wollicht , dunkel - gra8grün , glänzend von Farbe ,

und am Rande mit ziemlich ſtarken , ſtumpf -

ſpißigen Zähnen beſeßt . = - Der dünne Blatt -

ſtiel iſt. 3 Zoll lang , und hat nur Afterſpißen ,
oder fadenförmige Afterblätter . = Die Frucht :
blätter . ſind. größer . = = Die Augen ſind klein ,

herzförmig , wolliht , liegen feſt an , und

ſiken auf breiten , "gut vorſtehenden , in der

Mitte ſpißigen , dreifa < gerippten Augenträ -
gern . - = Die Frucht zeitig im December und

hält ſich bis in den März , wo ſie den guten

Geſchma verliert .

Vom allererſten Range *) .
Mit dem größten . Rechte kann dem vorſie -

henden an die Seite geſeßt werden , der große

Nheiniſche Bohnapfel .
Jeder Gartenbeſißer , überhaupt Jeder , wel -

<her Obſtbäume pflanzen will , wird , wie es

ſi do < erwarten läßt , darauf ſehen , daß

er Sorten erhalte , welche gut von Geſchmat ,

früh und volltragend ſind , ſich lange halten

und nicht zu empfindlich- gegen Boden und

Clima ſind .
Einſender dieſes kennt keinen Apfel , der die

angegebenen Eigenſchaften mehr in ſich vereiz
nigte , als den oben genannten großen Nhei -

niſchen Bohnapfel .
Die Frucht gehört nach dem Dielſchen Sy -

ſteme der Kernobſtſörten in die Claſſe . ,
Ordn . Ul . , oder unter die walzenförmigen

Streiflinge . In Hinſicht der Form hat er

die größte Aehnlichkeit mit dem Pigeon rouge ,

und e8- gehört ſchon ein geübtes Auge dazu ,
wenn man ſie beide , ſelbſt nac » den Som -

mertrieben , Blättern und Augen , von einan -

der unterſcheiden will . Die Form der Frucht
bleibt ſich nicht immer gleich ; denn häufig

verliert ſich das Walzenfdrmige in die faſt

3) Die Reinette von Orleans welkt viel ſtärker , hat mehr Noſt , oder viele ſtarke Puncte , gel -

beres Fleiſch , welches nicht feſt , ſondern markig iſt .

4) Dieſe Frucht iſt für Jeden , der Obſtbäume pflanzen will , ſelbſt für den Landmann , äußerſt
empfehlenswerth .

Nachr . 11. 2. 19
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platte Form . In ſeiner gewöhnlichen Form
iſt er 3 Zoll hoch und beinahe eben ſo breit .

Der Kelch iſt offen und flach ; auf der Frucht
ſind geringe Erhabenheiten bemerkbar . Der

Stiel iſt kurz und fleiſchigt , und ſte >kt in ei -

ner “ roſtfarbigen Höhlung . . Die zarte , nicht
fettige Schale iſt anfänglich in ihrer Grund -

farbe grüngelb , welches mit zunehmender Zei -

tigung blaßgelb wird . Auf der Sonnenſeite
ſtehen ſchöne kurze , aber breite , blaßrothe
Streifen , welche oft ſo ſtark getuſc <ht ſind ,
daß der Apfel faſt ganz ſchön roth ausſieht .
Charakteriſtiſch iſt : daß die Frucht mit vielen

feinen Puncten , welche auf der Schattenſeite
ſc <mußig grün , in dem Rothen aber gelblich

“
ſind , umgeben iſt , welche nac ; dem untern

Theile hin mit einem blaſſen Rothe umkränzt ſind .
Das Fleiſch iſt ſehr weiß und ſaftig , von

einem ſehr gewürzhaften Geſchma &e , feſt und

abkna &end .

Der Baum bildet eine ſchöne pyramidenför -
mige Kröne und iſt eine wahre Zierde eines

Gartens , = Die bräunlih rothen und mit
ſchmußig grauen Puncten beſeßten Sommer -

triebe ſind mäßig ſtark . Das Blatt iſt glän -
zend dunkelgrün , 4 Zoll lang und 23 Zoll

breit , mit einer ziemli <) langen Spiße und

ſcharfen Zahnung verſehen . Der Blattſtiel iſt

dünn , und ohngefäahr 13 bis 13 Zoll lang .

< honingen , im Sollinge .

Die Frucht , welche jeder Tafel Chre macht
und für die Hausfrau in ihrer Wirthſchaft
von großem Nußen iſt , fängt " im Januar an

zu zeitigen und . dauert in einem güten Keller

oder froſtfreien Zimmer bis in den Juli .

Seinen großen Werth beurkundet dieſer Baum

dadur <? , daß er außerordentlich fruchtbar iſt ,'
jedes Jahr trägt , indem ſeine Blüthen ſelbſt
einem ziemlich ſtarken Frühlingsfroſte wider -

ſtehen .
;

Herr Ober - Hofrath Diel ſagt in ſeinem
Uſten Hefte des Syſtems der Kernobſtſorten ,
Pag - 220 :

» Ein in jeder Rückſicht auf innern Werth
„ ſowohl , als Haltbarkeit ganz vorzüglicher
» „ Apfel , der in der Wirthſchaft von keinem

„übertroffen wird , und im Frühjahr ſelbſt die

„ Tafel mit Ehre verſorgen kann . " -

Der Unterzeichnete hat deshalb , um dieſen
ſo ſehr empfehlenswerthen Apfel ſo. viel als

möglich in hieſiger “ Gegend zu verbreiten , in

dem Frühjahre von 1831 eine bedeutende Quan -

tität in der , unter ſeiner Leitung ſtehenden
Amts - Baumſchule veredeln läſſen , und kann

ſolHe binnen 2 Jahren = - von der Königl .
Landdroſtei hiezu in den Stand geſeßt = ä

StüFX zu 4 ggr . ablaſſen , da ſolc <he in der

Königl . Plantage zu Herrenhauſen mit 8 ggr .

bezahlt werden müſſen .

C. Pracht ,
Paſtor .

XII .

Beitrag zur Geſchichte der Obſtbaumzucht im Königreiche Hanno - -
ver , nebſt Darſtellung des mancherlei Nußens derſelben .

[

Es iſt zwar des Guten über die Obſtbaum -
zucht ſchon viel und mancherlei geſchrieben ,
und doh ſcheint hei dem Intereſſe , welches ſie
bei Hohen und Niedrigen , bei Gebildeten und

Ungebildeten findet , eine kurze Zuſammenſtel -
lung deſſen , was auch in unſerm Lande zu ih -
rer Beförderung geſchehen iſt , . eine gedrängte
Darſtellung ihres großen Nußens , welchen ſie



für alle Menſchenclaſſen hat , nicht überflüſſig

zu ſein ,

Mag es immerhin ſein , daß unſer Land ,
in Hinſicht der Obſtbaumzucht , manchem an -

dern deutſchen Staate , namentli <g unſerm

Nachbarſtaate Churheſſen *) nachſteht , ſo würde

es doch entweder Unkenntniß der Sache oder

Ungerechtigkeit verrathen , wenn wir nicht ein -

geſtehen wollten , daß unſere Negierung , die

hohen und niedern Verwaltungsbehörden , das

viele Gute , was die Obſtbaumzucht für das

Land und ſeine Bewohner hat , gewiß nicht

verkannt , zwar auf einem weitern , doch

ſihern Wege , nämlich durh Ermunterung ,

Unterſtüßung und Belohnung ruhig zum

Ziele ſchreitet , was in andern Staaten durch

Verfügungen bewirkt wird ; daß ſich auch
bei uns hohe Gönner fanden , welche ſie in

ihren Schuß nahmen 3; Männer , welche theils

zu ihrer Erholung von ihren Amts - und Be -

rufsarbeiten , theils aber auc ; um ihren Ne -

benmenſchen nüßlich “ zu werden , mit raſtloſer

Thätigkeit die Natur des Obſtbaumes in ſei -
nen verſchiedenen Gattungen nach allen ſeinen

Theilen zu ſtudiren ſuchten , uns mit den Re -

ſultaten ihrer Forſchungen bekannt maten ,
und uns dadurch die Mittel an die Hand ga -

ben , manche edle Fruchtſorte bei uns einhei -
miſch zu machen , ſchöne und reichliche Früchte

zu erzielen 3 daß patriotiſch geſinnte Männer

ihre Kräfte in dieſer Hinſicht dem Vaterlande

widmeten . = - Ein Bli in die Vergangenheit
und Gegenwart wird uns näher hievon über -

zeugen .

Aus frühern Jahrhunderten läßt ſk < wenig
oder gar nichts mit Beſtimmtheit über Beför -

derung der Obſtbaumzucht in unſerm Vater -

lande ſagen . Erſt gegen das Ende des 17ten

4) In den Jahren 1824 und 1825
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Jahrhunderts fing ſie an Intereſſe zu gewin -
nen und in Aufnahme zu kommen . Dem

deutſchen Obſtgärtner ( Band ] . p . 31 ) zu

Folge , gab der weil . Braunſchweig - Lüneburg -
ſche erſte Staats - Miniſter Graf von Pla -
ten , welcher den Rene Dahuron , einen

Schüler des berühmten Quintinge , aus Frank -

reich verſchrieb , um ſeinen - zu Linden vor

Hannover gelegenen Garten einzurichten , die

erſte Veranlaſſung . Es wurde hier nichts ge -

ſpart , ſondern alles was Frankreich an vor -

züglichen Obſiſorten aufzuweiſen hatte , beſon-=
ders diejenigen , welche Quintinge in dem un -

ter Ludewig XIV . zu Verſailles angelegten
Königl . Garten als die vorzüglichſten bezeich -
net hatte , wurden angeſchafft , Daß wir die -

ſem Umſtande manche köſtliche Frucht zu dan -

ken haben , leidet durchaus keinen "Zweifel .
Der oben angeführte Rene Dahuron berei :

<herte die pomologiſ <e Literatur mit einem

Tractate , welcher im Jahre 1692 zu Celle

unter dem Titel : de la taille des arbres

heraus kam . Er erhielt , um der Gründlic -
keit und angenehmen Kürze willen , von dem

Herzoge Georg Wilhelm ein dem Werke vor -

gedrucktes Privilegium , dem zu Folge der

Nachdru > in dem hieſigen Lande für den Zeit -

raum von 10 Jahren bei 100 Rthlr , Strafe
verboten wurde .

Einen eifrigen und wohlwollenden Beſchüßer
und Beförderer fand die Obſtbaumzuht an

dem damaligen Landdroſten von Mün hau -
ſen , welcher in dem erſten Theile ſeines Haus -
vaters ?) demjenigen , welcher die beſte Cha -
racteriſtik der verſchiedenen Obſtſorten lie -

fern würde , eine Prämie von 20 Ducaten ,
dem aber , welcher die beſte Anweiſung zur

Anlegung von Baumſchulen ſchreiben würde ,

wurden allein in dem Kreiſe Caſſel einer Verordnung
vom 12 . März 1823 zu Folge , an öffentlichen Straßen und Landwegen nicht weniger als

9175 Stü > Kern - und Steinobſt - Stämme “angepflanzt , wovon 2058 aus Gemeinde - Baum -

ſchulen entnommen waren .

2) Vorrede zur erſten Auflage pag - XXI . Nr . 5.

LSE
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eine Belohnung von 12 Ducaten zuſicherte ) . =

Für den erſten , Preis fand » ſich kein Bewer -

ber ; den zweiten erhielt der Secretair deſſel -
ben, der . nachherige Amtmann Jacobi zu

Schnakenburg im Jahre 1770 für ſeine

greündlic ) e Abhandlung über das Baumſchul -
weſen und Vermehrung «der Bäume , welche
vom Herrn von ' Müncd< hauſen in den 5ten

Theil ſeines Hausvaters ' aufgenommen und mit

trefflichen Anmerkungen . begleitet wurde *) . =

EDEN ic ) ( heißt es in der angezogenen

Stelle ) " hat der Herr von Münchhauſen durc <

die Bekanntmachung dieſer Schriften , . wozu

noh in einem benachbarten Lande die Abhand -

lung eines gleichzeitigen Scriftſtellers des Pa -

ſtors Henne *) zu Gunsleben kam , mit

zur Anlegung des in Deutſchländ in ſeiner
Art einzigen Königl . -Piantage-- Gartens zu

Herrenhauſen die Weranlaſſung gegeben .
Der damalige Garten - Director , Geh .- Rath
von Bremer , hat ſich. durch deſſen Anord -

nung ein . bleibendes Denkmal errichtet , indem

aus dieſer über 40 Morgen großen Anlage
fährlich ſeit der Zeit oft über 6000 Stüu > der

beſten Obſtbäume . an die Landes - Unterthanen
unentgeltlich ausgetheilb worden ſind ; und

- - müſſen wir zuſeßen = - noch faſt alljähr -

lich eine große Quantität ausgetheilt wird .

Große Verdienſte erwarben ſich um dieſe

Plantage außerdem der weil . Plantage - Mei-
ſter Baars und Gartenmeiſter Poske . = -

Daß dieſe bis auf den heutigen Tag mit gro -

ßen Koſten unterhaltene herrliche Anlage zur

Verbeſſerung und , Veredelung ' der Obſtbaum -

zucht unendlich viel . beigetragen hat und no <
beiträgt , wird nicht leicht Jemand bezweifeln .

Segengreich wirkte zur Beförderung der

Obſtbaumzucht in unſerm Lande die von Sr . -

Majeſtät Georg 11 . im Jahre 1764 geſtif -
tete , von Allerhö <hſt Demſelben / von der

Regierung und von den Landſchaften mit be -

deutenden Fonds und Privilegien verſehene
Königl . Landwirthſchafts - Geſellſchaft in Celle ;
denn am 21 . Decbr . 1768 erhielten die erſten
Prämien , welche von . der gedachten Geſellſchaft
vertheilt : wurden , der Chirurgus Blumen -

thal zu Lohe “ und Halbhöfner Hennig
Pries zu Beinhorn mit 20 RNthlr . und

10 Rthlr . für angelegte Obſtigärten - und
angezogene Obſtbäume *?). = - Won jener
Zeit bis auf den heutigen Tag , iſt manchem
thätigen Beförderer der Obſtbaumzucht entwe -

der eine bedeutende Summe in baarem Gelde

oder eine von den zum Andenken der Stif -

tung der Landwirthſchafts - Geſellſchaft gepräg -
ten Medaillen 7) als Belohnung zu Theil ge -
worden .

Aus dem der Königlichen Landwirthſchafts :
Geſellſchaft von Sr . Majeſtät Georg 111 . ge -

ſchenkten ſogenannten Italieniſchen Garten zu

Celle ' , wurden den Landes - Unterthanen “ junge
Obſtbäume ' aus den angelegten Baumſchulen
anfänglich ganz unentgeltlich , ſpäterhin aber

zu dem ſehr geringen Preiſe von 3 = - 4 gr .

das Stüc > überlaſſen . Daß die Königl . Land -

wirthſchafts - Geſellſchaft , außer der Wirkſam -

3) An dem angeführten Orte pag . XXII . Nr . 9.

4) S . pag . 487 =- 504 die Vorrede ; die Bemerkungen fangen mit 8. 5 an , und gehen bis zu
Ende der Abhandlung .

5) Sam . Dav . Ludw . Henne , Paſtor zu Hamersleben und Gunsleben im Fürſtenthum
Halberſtadt , Anweiſung , wie man eine Baumſchule im Großen anlegen und gehörig unterhal -
ten ſolle . Halle 1ſte Aufl , 4762 . 2te Aufl . 1773 . Z3te Aufl . 4776 , Ate Aufl . 1791 . Lettere
hat 1796 ein neues Titelblatt als 5te Aufl . erhalten .

6) S . Celliſhe Nachrichten für Landwirthe . Erſten Bandes erſtes Heft pag . 5.

Die Beſchreibung derſelben findet ſih im 4ſten Bande im IUſten Hefte dieſer Nachrichten .



keit auf älle Zweige der Landwirthſchaft , ins -

beſondere auf die Beförderung der Obſibaum -

zucht , ihre Aufmerkſamkeit gerichtet und den

Betrieb *durc < gewährte Prämien und Medaillen

ermuntert hat , hat ſelbſt im Auslande ge -

rechte Anerkennung - gefunden *) .

Einen thätigen und wohlwollenden Beför -
derer fand die Obſtbaumzucht in unſerm Lande

an dem damaligen Herrn Hof - und Canzlei -

rathe von Laffert zu Celle dur ; Schrift
und That . Wir finden in den verſchiedenen
Bänden des deutſchen Obſtgärtners ,

welcher au < - in - unferm Lande zur Beförderung
der Obſtbaumzucht - ungemein viel beigetragen

hat und noch beiträgt , mehrere vortreffliche

Abhandlungen dieſes Herrn , welche nicht nur

von großer EinſiM in das Obſibaumweſen ,

ſondern auch von großer Vorliebe für daſſelbe

zeugen . Beſonders aber gab der Herr von

Laffert durch ſeine großartige Baumſdul -

Anlage auf ſeinem Gute zu Lehſen bei

Boißenburg zu erkennen , wie ſehr ihm
an Beförderung der Obſtbaumzucht und Ver -

breitung guter Sorten gelegen ſei , Nachdem

derſelbe im 15ten Bande des deutſchen Obſt -

gärtners pag - 259 - - 263 von dem Zwede

und der Beſchaffenheit ſeiner Anlage ſelbſt Nach -

richt gegeben , erbietet er ſich , bei zeitig im

Herbſte gemachfer Beſtellung , die Bäume frei
bis Celle liefern zu wollen . Eine Bemerkung

von dem Herausgeber des deutſchen Obſt -

gärtners , Herrn Pfarrer Si > ler in ' Klein -

fahnern unweit Gotha , an dem oben ange -

führten Orte , ſeßt das Geſagte in ein helle -

res Licht : „ Nicht nur hieraus - ( aus den eigenen
Worten des Herrn von Laffert ) , ſondern
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aus ſpeeiellern ' Nachrichten weiß ich , ' wie ' viel

Herr Hof - und Canzleirath von Laffert ſich

um das Baumſchulweſen und um gute Ovſi -

ſorten Mühe giebt , und keine Koſten ſcheuet .

Schon die Einrichtung ſeiner “ großen Anlage

erforderte ſie , da er auf. 20 Morgen Land

dazu beſtimmte und eine weitläufige Verwah -

rung um ſie führen mußte . Jeßt weiß ich,

daß er einen eigenen Garten - Inſpector , zwei
Gärtner und vier Gartenknechte darauf hält ,
ohne die andere Gartenhülfe zu rechnen , die

die Umſtände nöthig machen . Es läßt ſich

leiht einſehen , wie viel alles dieſes koſten

müſſe und daß die jährlichen Koſten davon

nicht gering ſind . Dieſes „ kann aber auch
nur ein Herr von Laffert , den Gott nicht

nur im Vrdiſchen ſo ſchön geſegnet , ſondern

ihn auch mit ſo viel Liebe und Eifer für die

Pomologie beſeelt , daß er mit ausharrender
Geduld alle Schwierigkeiten überwindet , die

Andere bei dergleichen Anlagen , beſonders wenn

Unglück dazu kömmt , ſo bald ermüden 3 da

ohnehin , wenn ja no < ein Gewinſt zu hoffen
iſt , dieſer erſt nac ) Jahrzehnten zu erwarten

ſteht . Do Herr von Laffert will der Menſc <-

heit nüßen und den künftigen Generationen

Freude machen . "

Einen für das Obſtbaumweſen thätigen
Schriftſteller in unſerm Lande , finden wir

an dem ſel . Superintendenten F. H. H. Lü -

der , zu Dannenberg und zu Ronneberg bei

Hannover . Bleibende Verdienſte erwarb ſich
derſelbe um die Obſtbaumzucht durc < ſeine

Ueberſezung der Werke des Engländers Mil :

lex 9) und Abercrombie !*) wodurch er dieſe

8) Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl . Preußiſchen

Staaten VI ] . Bandes 2tes Heft pag - 235 .

4 Ouartb . 4769 =- 1776 .9 ) Millers allgemeines Gärtner - Lexicon .

10 ) Vollſtändige Anleitung zur Erziehung und Wartung

ziehenden Obſt - und Fruchtbäume und Fruchtſträucher ,
aller in Deutſchland in freier Luft zu

aus dem Engliſchen des Herrn

Joh . Abercrombie überſeßt und mit einer vollſtändigen Beſchreibung aller britiſchen Obſt-

und Fruchtſorten , vermehrt von F. H- H- Lüder . Lübe & 1781 .



dem Pomologen ſchäßbaren Werke gemeinnüßi -

ger machte .
Einer beſondern Fürſorge in Hinſicht ' der

Obſtbaumzucht erfreuen ſich die herrſchaftlichen

Moor - Colonien des Landdroſtei - Bezirks Stade ,

für welche unſer edler in Gott ruhende König
Georg 111 , eine beſondere Vorliebe hatte . = -

Aus einem Screiben , welches von der ge -

dachten Königl . Behörde dem Concipienten mit -

getheilt . wurde , iſt zu erſehen , welche Mittel

zur Beförderung der Obſtbaumzucht in jenen

Gegenden angewendet werden "!).
Dem Hrn . Paſt . Pr . zu < . erwiedern

wir auf die gefällige Zuſchrift vom 22 . April

d . I . die Obſtbaumzucht in dem hieſigen Land -

droſteibezirk betreffend , daß eine directe Be -

förderung der Obſtbaumzucht ſich nur allein

auf die zahlreichen Moor - Colonien des hieſi -

gen Landdroſteibezirks beſchränkt . = - Zwangs -

Maßregeln werden indeß dabei überall nicht

angewendet , vielmehr ſu <t man durch Be -

günſtigung und Unterſtüßung derjenigen , die

Baumſchulen anlegen wollen , ſo wie durch

unentgeltliche Vertheilung von Obſtbäumen an

Coloniſten den Sinn für “ die Obſibaumzucht

zu erwecken .

Die anliegende Moortabelle vom Jahre 1830

weiſet die Zahl der in den Moor - Colonien ,

welche auf den herrſchaftlichen Mooren gegrüne -

det ſind , vorhandenen Obſtbäume nach , und

giebt eine Ueberſicht , in welcher Art die Obſt -

baumzucht daſelbſt ſeit dem Jahre 1753 vor -

geſchritten iſt .

Auf der Geeſt und in den hieſigen Marſchen

iſt dieſer Zweig der Landwirthſchaft keiner di -

recten Einwirkung der Regierung unterwor -

fen , da derſelbe dort bekannt genug iſt . = -

Sn dem " alten Lande iſt Obſtbaumzu < t der

vorzüglichſte Erwerbözweig der Eingeſeſſenen ,

41 ) Da die Leſer die Landdroſteilihen Mittheilungen gewiß lieber in ihrer urſprünglichen als ver -

änderten Geſtalt oder im Auszuge leſen werden , ſo werden ſolche hier mit diplomatiſcher Ge -

näuigkeit abgedrust .

die für die gewonnenen Früchte den vortrefflich -
ſten Markt im benachbarten Hamburg finden .

Stade , den 19 . Juli 1831 .

Königliche Landdroſtei .
Haltermann .

Der in dem verehrlihen Schreiben erwähn -
ten Moortabelle zu Folge , iſt der Beſtand der ſeit
dem Jahre 1753 - - 1830 gepflanzten Obſtbäume
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Einer gleich weiſen und väterlichen Fürſorge

erfreut ſich die Obſtbaumzucht in dem Regie -

rungöbezirke der Königl . Landdroſtei Hildes -

heim , namentlich in hieſiger Gegend . Unter

dem 3 . Febr . 1831 wurde der Verfaſſer die ?

ſer Zeilen von der gedachten Königl . Behörde

autoriſirt ,,gemeinſchaftlih mit dem Königl ,
Amte Uölar alles dasjenige wahrzunehmen und

zu beſorgen , was dem Zwecke ( Verbeſſerung
und Vermehrung der Obſtbaumzucht im Sol -

linge ) förderlich ſein dürfte ;" welches dem

Erlaſſe gemäß den betreffenden Gemeinden durch
das Königl . Amt bekannt gemac <t werden

ſollte . Zur Ausführung dieſes ſo ſehr wohl -

thätigen Zwe > es , wurde demſelben zu gleicher
Zeit die Summe von 100 Rthlr . Conv . Mze .

übermac <ht . Dur < dieſe bedeutende Unter -

ſtüßung wurde Referent in den Stand geſeßt ,
die ſeit dem Jahre 1827 beſtehende Gemeinde -
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Baumſchule bedeutend zu vergrößern , zwe -

mäßiger befriedigen und beſſer unterhalten zu

können .

Zur Verbeſſerung und Vermehrung der Obſt -

ſorten in hieſiger Gegend , wo ſich wenig Gu -

tes findet , wurden aus der Königl . Plantage

zu Herrenhauſen viele neue Obſtſorten

verſchrieben , wel < e der Herr Plantage - In-
ſpector Meß eben ſo bereitwillig als ſorgſam
in Propfreiſern gratis überſandte . Bei der

Auswahl der -Sorten , wurde nicht nur auf

das Bedürfniß des Landmanns , ſondern auch

auf das gebildeter Gartenbeſißer , wie auf Bo -

den und Clima Rüſiht genommen . Im

Frühjahre und Herbſte 1831 wurden einige
40 und ' im Herbſte 1832 . einige 60 Stü >

größtentheils Kernobſtſtämme auf hieſigen Ge -

meinheiten gepflanzt , und wird auf dieſe

Weiſe , bis alle ſich für Anpflanzung qualifici -
rende Gemeinheiten beſeßt ſind , fortgefahren
werden . Auch ſind aus dieſer Baumſchule

ſchon viele Stämme zu dem geringen Preiſe

von 4 , 5 und 6 mgr . an die Einwohner und

Auswärtige abgegeben . Von den erwähnten
100 Rthlr . werden die Ausgaben behufs An -

pflanzungen auf Gemeinheiten , von dem Er -

löſe der verkauften Stämme aber die Unter -

haltung der Baumſchule ſelbſt beſtritten , und

der Königl . Landdroſtei alljährlic ) Rec < nung

abgelegt . Auf dieſe Art hofft Concipient “ auch

das Bedürfniß anderer Gemeinden des hieſigen

Amts und der Umgegend befriedigen zu kön -

nens dieß um ſo mehr , da durch die thäti -

gen Bemühungen des Herrn Amts - Aſſeſſors
Collmann auc ) vor der Stadt Uöslar eine

große Baumſchule angelegt worden iſt , wozu

derſelbe von der Königl , Landdroſtei Hildes -
heim ebenfalls 100 Nthlr . und ſpäterhin nog

40 Nthlr . Conv . Mze . erhielt . Daß ſchon
vor einigen Jahren mehrere hundert Stük >

Obſtbäume in dem hieſigen Amtsbezirke an

öffentlichen Wegen nach verſchiedenen Nichtun -

gen angepflanzt worden ſind , habe ich bereits

an einem andern Orte !??) nachgewieſen . = -

Zwar iſt . der Sinn für Obſtbaumzucht bei den

hieſigen Landleuten no < ſehr gering ; doh

iſt zu erwarten , daß ſich derſelbe durc ) Be -

harrlichkeit und Ausdauer , . durch ferneres ge -

meinſchaftliches Wirken nach und nach verbeſ -

ſern wird , und ſich die hieſigen Amtseinge -

ſeſſenen von dem großen Nußen einer Sache

überzeugen werden , wovon man ſich in an -

dern Gegenden unſers Vaterlandes längſt ſc <on

überzeugt hat . -

Von ſehr großem Nuten wird es ſein , daß

ſih das Königl . Conſiſtorium zu Hannover
veranlaßt gefunden , die Schullehrer der hie -

ſigen Inſpection durc < den vorgeſeßten Ephorus
unter dem 12 . Juli 1831 mit Bezugnahme

auf das Ausſchreiben vom 4 . Juli 1826 aufz-
zufordern , ſich bei dem Verfaſſer dieſes „ dann
und wann an gelegenen Tagen einzufinden ,
um die nöthigen Handgriffe zu erlernen , da -

mit ihnen die ſpecielle Aufſic <t über die ange -

legten Baumſchulen übertragen -werden könne ,
und ſie dadurc <4) in den Stand geſeßt würden ,
die Schuljugend in der Obſtbaumzuc <ht unter -

weiſen zu können . " 13)
Der Nuten dieſer Anordnung wird jedem

einleuchtend ſein , wenn wir , wie ich hier zu

bemerken nicht unterlaſſen darf , bedenken , daß

die Obſtbaumzucht in hieſiger Gegend noh in

ihrer Kindheit iſt , der Landſchullehrer alſo

durch eine gründliche Anweiſung in den Stand

geſeßt ſein wird , Baumſchulen anzulegen und

durch den Verkauf angezogener Obſtſtämme

42 ) Anweiſung für Landleute zur Erziehung geſunder und fruchttragender Obſtbäume . Hannover

1830 . Preis 4 ggr .

13 ) Schreiber dieſes muß leider hier vie Bemerkung machen , daß bis jekt auc ) ni < t Einer der

betreffenden Schullehrer erſchienen iſt .
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ſeine zum Theil kümmerli <e Einnahme auf

eine rechtliche Weiſe zu erhöhen , inöbeſondere

über die Freude haben wird , den Sinn für

Obſtbaumzucht bei der ſeiner Sorgfalt anver ? -

trauten männlichen Jugend frühzeitig zu ween ,

dem . Knaben Luſt und Liebe für ſeine ſelbſt

gezogenen. Stämmchen einzuflößen , ihn da -

durch vor der Begierde , mit roher Hand zu

zerſtvren , was andere Menſchen mit Mühe und

Sorgfalt pflanzten , zu bewahren . Zum Jüng -

linge herangewachſen , wird er , für beſſere

Freuden empfänglich , ſim in Feierſtunden zu

ſeinen ſelbſt gezogenen oder andern Stämmen

hingezogen . fühlen , dadurch von manchem bü -

ſen Wege , welchen er jebt „- um die Zeit zu

tödten , betritt , abgehalten werden , Als Mann ,

als Hofbeſiher , wird er ſeine in der Jugend

gefaßte Neigung und Liebe zur Obſtbaumzucht

zu ſeinem und der Seinigen Nußen durch An-
pflanzungen auf ſeinem Eigenthume no < bis

in ſein ſpätes Alter befriedigen , ſich dadur <

gerechte Anſprüche auf die Dankbarkeit ſeiner

Enkel . erwerben , aber auch ſegnen und ehren

das Andenken des Mannes , der ihm in ſei -

ner Jugend eine Neigung einflößte , welche

ihm ſo viel Nuten und Freude gewährte .

Mag es auch immerhin ſein , daß ſich der

Referent aus Vorliebe für die edle Obſtbaum -

zucht einen zu großen Nußen „
von dieſer Anz

ordnung verſpricht , ſich das Bild mit zu lieb -

lichen Farben ausmalt , ſo wird es doch auf

jeden Fall von größerem Nuken |: ſein , als

wenn der Bauerknabe fernerhin in ſtumpfer

Gleichgültigkeit gegen die Obſtbaumzucht äuf -

gezogen wird wie bisher .

Nichten wir unſern Bli > auf die übrigen

Theile der Kbnigl . Landdroſtei Hildesheim , ſo

finden wir in manchen Königl . Aemtern , 3. B .

im Amte Ruthe , namentlich im Pfarrdorfe

Bledeln , einen rühmlichen Eifer in der Anzucht

und dem Ankaufe guter Obſtſtämme 3; Bauer -

gärten , welche mit den beſten und feinſten

Obſtſorten als Calvillen , Pepins , Pi -

geonetten , Reinetten , Borsdorfer ,

Bonhretiens , Blenquets , Virgou -
leuſen , Collmerbirn u . dgl , beſeßt ſind , wozu

freilich der Abſaß in der nahe gelegenen Re -

ſidenz und die ſic in der Nähe befindliche

Königl . Plantage in , Herrenhauſen das meiſte

beiträgt . = - Ganze Fuder werden nicht allein

aus dem genannten Orte , ſondern aus der

ganzen Umgegend in obſtreichen Jahren nach

Hannover gefahren , und bedeutende Summen

daraus gelöſet .
Die Wirkſamkeit der Königl . Landdro -

ſtei Hannover in Hinſicht der Beförderung
der Obſibaumzucht , geht aus folgendem Shyei -
ben der gedachten hohen Behörde hervor :

„ Dem Hrn , Paſt . Pr . übermitteln Wir in

Erwiederung auf deſſen Antrag vom » 4, d . M .

1) ein Ausſchreiben vom 29 . Mai 1826 ,
womit eine Anweiſung zur Obſt - Baumzucht 2c.

den Behörden des hieſigen Bezirks zur Wer -

theilung an die Gemeinden zugeſandt iſt ;

2) ein Exemplar einer in dem Jahre 1827

von dem Amtmann Merkel zu Bruchhauſen

entworfenen Wandtafel für Freunde der Obſi -

baumzucht ;
3) ein Exemplar einer in dem Jahre 1829

herausgegebenen verbeſſerten Auflage jener

Wandtafel ;
auch dieſe ſind auf geeignete Weiſe vertheilt

und die Gemeinden ſind bei jeder ſim darbie -

tenden paßlichen Gelegenheit , beſonders bei „ den

Umreiſen des Landdroſten , aufgefordert , ſich
die Beförderung der Obſt- Cultur angelegen

ſein zu laſſen .
Es ſind dieſe Mittel au < nicht ohne Er -

folg geblieben , indem ſeit dem Jahre 1826

von manchen Gemeinden und Privatleuten neue

Obſtbaumſchulen angelegt ſind .

Hannover , den 46 . Decbr . 1831 .

Königlige Großbritanniſch - Hannoverſche
Landdroſtei .

Dacenhauſen .

Das oben erwähnte Ausſchreiben der gedach -

ten Königl . Landdroſtei , zeigt eben ſo ſehr
, von



von Anerkennung des großen Werthes der

Obſtbaumzucht für den Landmann , als von

Weisheit und väterlicher Milde in der Wahl
und Anwendung , der Mittel . Da daſſelbe
außer den Grenzen der Landdroſtei Hannover
nicht ſo. bekannt ſein dürfte , als es zu wün -

ſchen iſt , cſo glaubt Referent daſſelbe . ſeinen
Leſern nicht vorenthalten zu dürfen .

„Die . vielfachen Vortheile , welche eine zweck-
mäßige Obſt- Cultur dem Landmanne gewährt ,
hat bei Uns den lebhaften Wunſch ) erregt , die -

ſen Gegenſtand . mehr wie bisher innerhalb Un -

ſers Verwaltungs - Bezirks befördert zu ſehen .
Um leßteres zu erreichen , iſt zunächſt die An -

legung von Baumſchulen . erforderlich , aus wel -

<hen den Landbebauern , wel < e es wünſchen ,
Obſtbäume , ſei es unentgeltlich , oder gegen
eine geringe , zu der Unterhaltung und Ver -

beſſerung der Baumſchulen ſelbſt zu verwen -

dende Vergütung , verabfolgt werden .
Der Amtmann Merkel in Bruchhauſen hat

auf desfalſige Aufforderung , einen Entwurf
einer Anweiſung zur zweckmäßigen Obſtbaum -
zu <t ausgearbeitet , welchen Wir , nachdem
ſolH <er dem Königl . Garten - Inſpector Wend -

land mitgetheilt iſt , in der Maße , wie die

Anlage ergiebt , zum DruE haben bringen laſſen .
Die reife Erfahrung der genannten Männer ,

bürgt eben ſo ſehr für den Werth dieſer An -

leitung , als eine angeſtellte Prüfung uns da -

von überzeugt hat , daß die bewährteſten neuern

Schriften über . die Obſt - Cultur dabei nicht
unberückſichtigt geblieben ſind. “ Dieſe Anwei -

ſung . ſoll denjenigen als „Leitfaden in die Hände
gegeben werden , welchen die Aufſicht über die

neu anzulegenden Baum - Schulen der Gemein -
den anvertrauet wird , von denen dann der

Landmann auch eine Belehrung darüber muß
erhalten können , wie er die Bäume , die er

zur eignen Benußung aus . der Baumſchule
erhielt , weiter zu behandeln hat . “ Wir thei -

len ſol <e den Königl . Aemtern und den Ge -

richten aus einem gedoppelten Grunde ſchon
jeßt mit ; theils . damit ſelbige in. Erwägung

Nachr , 2. 11.

153

nehmen , ob und wo in deren Bezirk ſich paß -
liche Räume zu den Obſt - Baumſchulen befin -
den , theils damit ſelbige erſehen , welche Be -

mühungen dem Aufſeher der Baumſchule ſchon
in Beziehung auf die Anzucht 2c. der Bäume

obliegen , um danach die Wahl auf dazu qua -

lificirte Perſonen leiten zu können .

Was

1) die Ausmittelung des Locals . zu den

Baum- Schulen anlangt , ſo bemerken Wir :
es iſt Unſere Abſi <t , ſo lange wie immer

thunli <, jeden Zwang in dieſer Angelegen -
heit zu vermeiden , und zwar aus der Rück -

ſimMt , weil die Erweiterung des DObſtbaues
zwar als höchſt vortheilhaft für den Landmann ,
nicht aber als Nothſache betrachtet werden

kann ? dann aber , weil eine ruhige und fort -
geſebte Aufmerkſamkeit auf deren Beförderung ,
und das Beiſpiel einſichtiger Commünen , in

den meiſien Bezirken in dieſer Sache mehr
bewirken möchten. . . Nur bei den Gemeinden ,
die aus gänzlicher Indolenz , oder einer nicht
zu erwartenden Renitenz bei ſonſt günſtigen
Verhältniſſen Unſeren , lediglich ihr eigenes
Beſte bezweckenden , Abſichten hierunter entge -

gen wirken , wird nach Erwägung der WVer -

hältniſſe angemeſſene Verfügung getroffen werden .

Es wird zunächſt Sache der Behörden ſein ,
in Untörſuchung zu ziehen , an welchen Or -
ten innerhalb deren Bezirks , an geeigneten ,
ſim<er gegen Frevel gelegenen Pläßen „-Baum -

Schulen einzurichten ſein möchten .
Unter Zuziehung der Geiſili <keit und der

Schullehrer , deren Mitwirkung Wir durch
Vermittelung des Königlichen Eonſiſtorii , für
dieſe Angelegenheit zu erhalten ſuchen werden ,
wird dann geprüft werden müſſen , wie ein

Intereſſe für die Anſtalt bei den Landleuten

zu erwe > en und zu befördern ſei , ſo wie die

Fragen :
a . wie iſt die Anſtalt : gegen Unfug jeder Art

zu ſichern ;
b. wie ſoll die Vertheilung der Bäume ge -

ſchehen ;
20
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Cc. wie ſind die “ erforderlichen Koſten „herbei

zu ſchaffen , und

d . ſonſtige , auf die Sache Einfluß habende ,
in der Localität liegende Gegenſtände in

Erwägung zu nehmen ſind .

Da , wo ungetheilte Gemeinheiten vorhanden ,
wird aus dieſen ſelbſt , oder dur < Austauſch ,
der erforderliche Raum am leichteſten zu er -

halten . ſtehn , Eben ſo. bedeutend für die

Sache iſt
2 ) die Entſchlußnahme darüber , welchen In -

dividuen die . Aufſih <t über die | Baum' - Schule
anzuvertrauen -ſein wird . Abgeſehn davon ,

daß eine gewiſſe Beſonnenheit “ eben ſo. ſehr ,
als eine perſönliche Neigung dazu erforderlich
iſt ; daß Zeit und Mühe des Aufſichtführers
ſehr dabei in Anſprue ) genommen werden ,
wird es nothwendig ſein , daß ſelbiger . im

Schreiben und Rechnen nicht unerfahren - ſei ,
und daß - derſelbe auch übrigens das Zutrauen

ſeiner Miteinwohner beſiße .
Am erwünſchteſten möchte es ſein , wenn

die Herrn Prediger hin und wieder ſich ver -

anlaßt fanden , die Inſpection mit zu über -

nehmen , - und Schullehrer zu Aufſehern be -

ſtimmt würden . Jedoch hängt dieſes zu ſehr

von individuellen Verhältniſſen ab , als daß

etwas Beſtimmtes hierunter veranlaßt oder

agusgeſprochen werden kann ,

Die Beförderung dieſes nüßlichen Gegen -

ſtandes , . ligen wir dieſem Allen nach , zu -

voörderſt vertrauensvoll in die Hand der Be -

hörden , die ſich deſſelben gewiß um ſo lieber

jeßbt annehmen werden , als die Erhöhung des

Wohlſtandes der „ihnen anvertrauten Gemein -

den in Frage kommt , und in den jekigen

Conjuncturen eine dringende Veranlaſſung mehr

liegt , ſoichen mit allen uns zu Gebote ſtehenden
Kräften aufrecht zu zerhalten .

Da hiebei übrigens Vorunterſuchungen nd -

thig ſind , - deren Erledigung nicht ſofort be -

werkſtelligt werden kann ; ſo. erwarten Wir

eine Anzeige über dasjenige , was zur Errei -

< ung des Zwedes geſchehen iſt , erſt gegen
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das " Ende des " Monats November ' d. IJ ., ſe -
hen jedoch „ wenn »Zweifel wegen der Ausfüh -
rung in einzelnen Fällen : vorkommen , den

deßfallſigen Anzeigen auch vor jenem Zeitpuncte
entgegen .

Hannover , den 29. . Mai 1826 .

Königliche ' Großbritanniſch «Hannoverſche
Landdroſtei ,

EDGCampe . "
An

ſämmtliche Aemter und Gerichte des Landdro -

ſteibezirks Hannover . |

Was die von " dem Herrn Amtmann Mex - |

kel angefertigte Wandtafel für Freunde
der Obſtbaumzucht anbetrifft , ſo hat die -

ſelbe ihren ' großen Werth ; indem hier alles

-
in gedrängter Kürze faßli <) und deutlich zu -

ſammengeſtellt - iſt , “was dem Landmanne als

Obſtbaumzüchter zu wiſſen nothig iſt . Gewiß

iſt es , daß der Herr Verfaſſer der obigen

Wandtafel ſchon in frühern Zeiten zur Wer -

beſſerung und Vermehrung der Obſtbaumzucht
durch Unterhaltung einer ziemlich großen Baum -

ſchule : zu. Baſſum Amts Freudenberg ,

in jenen Gegenden beigetragen hat , welches |

zu bemerken , hier der rechte Ort iſt : |
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Wahrhaft weiſe und zweckfördernd ſind die

Schritte , welche von der Königl . Landdroſtei

Lüneburg , ſo wie von - andern patriotiſch ge -

ſinnten Männer der daſigen Gegend zur Be -

förderung der für alle Menſchenclaſſen ſo wohl -

thätigen Obſtibaumzucht in dem gedachten Re -

gierungsbezirke geſchehen ſind und noh geſche -

hen ! man leſe und urtheile .

„ Auf . die Beförderung der Obſtbaumzucht

auf dem platten Lande haben Wir verſchiedent -

lich Unſere Aufmerkſamkeit ; zu richten Veran -

laſſung genommen : Es ſchien Uns inzwiſchen

hiebei weniger auf eine Vermehrung der Quan -
tität der Obſtbäume anzukommen , als viel -

mehr darauf , die Bewohner des platten



Landes , denen noh zur Zeit weder die beſſern
Sorten des Obſtes , noch deſſen großer Nußen
und hohe Werth bekannt ſind , zuvörderſt über
den verſchiedenen Gebrauch des Obſtes zu be -

lehren , die Kenntniß der gangbarſten aber

guten Sorten zu verbreiten und ſo 58uccessive

auf die allgemeine Bepflanzung des platten
Landes mit den vorzügli <ern Sorten thun -
lichſt einzuwirken . . Wir mußten nämlich : zu
der Ueberzeugung gelangen , daß die alljährlich
Statt findende , an und für ſich ſehr ſchäßens -
werthe und dankbar anzuerkennende unentgelt -
lime Vertheilung einev ' Quantität von Obſt -
bäumen aus der herrſchaftlichen Plantage zu

Hervenhauſen zu jenem Zwecke nicht genüge .
Dasjenige , was Unſerer Seits für die Sache

geſchehen iſt , beſchränkt ſich im Weſentlichen
darauf , daß

1) der " für das Publicum nachtheilige Han-
del mit Obſtbäumen durch fremde , namentlich
die ſ, g . Bamberger umherziehenden Baum -

händler mittelſt einer öffentlichen Bekanntma -
hung vom 12 . Decbr . 1827 möglichſt inhi -
birt worden , daß

2) die alljährlih zu Unſerer Dispoſition
verſtellte Quantität von Obſtbäumen aus der

herrſchaftlichen Plantage zu Herrenhauſen , da -
von bereits oben erwähnt worden , zwe >mäßig
zu vertheilen und deren Anpflanzung unter

Leitung eines erfahrnen Sachverſtändigen vor -

genommen wird ; daß
3) den Obrigkeiten anempfohlen worden ,

die betreffenden Eingeſeſſenen zur Bepflanzung
ihrer Communalwege mit Obſtbäumen zu dis -

poniren und dieſes Unſerer Seits in vorge -
kommenen Fällen thunlichſt unterſtüßt iſt ; daß
ferner

4) eine angemeſſene Zahl der bekannten Wand -
tafel für Freunde der Obſtbaumzucht und der

ähnlichen heſſiſchen Wandtafel in den einzel -

44 ) jeßigem Superintendenten zu Suhlingen .
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nen Amtsdiſtricten vertheilt worden und daß
endlich

5) dem Landes - ODeconomie - Commiſſair Rei -

merdes , welcher als wiſſenſchafilic < gebildeter
Pomolog ſeit Jahren ſchon einer ſyſiematiſchen
Behandlung der Obſtbaumzucht mit vielem

Fleiß und nicht ohne Erfolg ſi < gewidmet
bat , durd ) Vermittelung der unterzeichneten
Behörde der Beſiß eines zur Baumſchule von

ihm für geeignet erachteten Grundſiückes von

20 Morgen in unmittelbarer Nähe des hieſi -
gen Orts verſchafft und ſein Unternehmen auch
auf ſonſtige Weiſe thunlichſt unterſtüßt iſt .

Daß hiernach für die eigentliche Verbeſſe -
rung - der Qualität der Obſibaum - Arten bis -

lang nur ſehr Geringes hat. erreicht “ werden

können , bedarf keiner Erwähnung . Unkennt -

niß und große Verſchiedenheit der Bodenart

in hieſiger Provinz treten der Sache nicht ſel -
ten hindernd in den Weg , ſo leicht cs im

Uebrigen ſein dürfte , bei den meiſten Gemein -

heits - Theilungen und Verkoppelungen für die

Ausmittelung und Reſervirung eines zu Obſt -

baumanlagen geeigneten Grundſiü >s Sorge
zu tragen .

Daß endlich no < außerdem von einzelnen
privatis , namentlich dem Paſtior ' *) Ober -

dier , bisher zu Bardowie >E, dem fraglichen
Gegenſtande eine anhaltende Aufmerkſamkeit
gewidmet und dadurch in manchen Gegenden
der hieſigen Provinz Nüßliches geleiſtet wor -

den , darf nicht unerwähnt bleiben .

Wie Wir nun ſol <hes auf die Eingabe vom

9 . d. M . zu erwiedern keinen Anſtand neh -
men , ſo wird es Uns jederzeit erwünſcht ſein ,
über den fraglichen Gegenſtand durch den Herrn
Paſtor Mittheilungen zu erhalten , welche

geeignet ſind , zum Beſten der hieſigen Pro -
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vinz für den unterliegenden Zwe > benußt zu

werden .

Lüneburg , den 29 . Decbr . 1831 .

Königliche Großbritanniſch - Hannoverſche
Landdroſtei ,

Meyer . "
An

den Herrn Paſior Pracht zu Sconingen
bei Uslar .

Wäre - von der vorſtehenden Königl . Land -

droſtei zur Beförderung der Obſibaumzucht in

ihrem Regierungsbezirke auch weiter nichts ge -

ſchehen , als daß ſie den herumziehenden Baum -

händlern , namynilim den Bambergern , ihren

Handel mit Obſiſtämmen zu erſchweren geſucht

hat , ſo wäre dies wahrlich , wenn auch nur

negativ , ein großer Schritt zum Beſſern . Daß

dieſer Handel . dem Emporkommen einer ſoliden

Obſtbaumzucht in Deutſchland und auc in

unſerm Vaterlande ſeit vielen Jahren hindernd

im Wege geſtanden und zum Theil noch ſteht ,

bedarf für den , welcher die Art und Weiſe

dieſer Baumhändler , ihre Stämme zu erzie -

hen und an den Mann zu bringen kennt , kei -

nes Beweiſes - Für den Unkundigen möge

Tolgendes zur Warnung dienen .

Die Einwohner der Dörfer Effeldrich ,

Bo >svorf , Kirſchbac ) und Sendeldorf in der

Gegend von Vorc <heim haben vom erſien

Bauern bis zum Gänſehirten , Baumſchulen ;
hierzu wählen ſie das beſte Stü > ihrer Län -

derei aus 3 wer ſelbſt kein Grundſijü > beſikt ,

pachtet eins von ſeinem begütertern Nachbar .

Das zur Baumſchule beſtimmte Stüc > Land

wird im Sommer tief rigolt und geebnet ; im

Herbſte werden die Kerne geſaet und mit gu -

cer Erde 2 Zoll hoch bede > t . Im Frühjahre

werden die Samenfelder , ſo lange noh Nacht -

fröſie zu fürchten ſind , bei Nacht mit Stroh

bede > t , welches ſelbſt bei Tage bei rauher

Witterung geſchieht . Daß durc < dieſes Ver -

fahren die Stämme ſchon in ihrer zarten Ju -

gend. verweichlihet werden , liegt am Tage .
Den erſten Sommer ihres Lebens werden ſie
auf alle nur erdenkbare Weiſe , beſonders durch
Jäten , " Beha >en und Begießen . gehegt und

gepflegt . Mit dem folgenden Frühjahre wer -

den ſie aufgenommen und in anderes ſiark ge -

düngtes Land verſeßt und den Sommer hin -
durc < auf die vorige Art gepflegt . Die nun

2 Jahr alten Stämmchen werden im dritten

Frühjahre 5 Fuß über der Erde abgeſchnitten ,
um den gail aufgewachſenen Stämmen die

gehbrige Stärke zu geben , Der Boden , auf
welchem ſie ſtehen , wird abermals mit kur -

zem Dünger belegt und umgegraben , Im

vierten Frühjahre werden ſie gepfropft ; hierzu
werden die " am Üppigſt gewachſenen Reiſer ,
ſelbſt die ſo genannten Waſſerſchoſſen , ausge -

wählt . Fehlt es hieran , ſo werden alle von

den benachbarten Gärtnern abgeſchnittenen Rei -

ſer. zuſammengekauft . Das nächſte Frühjahr
haben dieſe mit aller Kunſt getriebenen Stämme

eine ſole Höhe erreicht , daß ſie zur Krone

geſchnitten werden können , und im Herbſte
deſſelben Jahres , und zwar um Midaelis ,
werden ſie aufgenommen , das noh daran be -

findliche Laub abgeſtreift und in ungeheurer

Anzahl in alle Welt gefahren . Gewöhnlich
werden ſie aber ſchon den ecſien Herbſt nach
der Veredelung aufgenommen und in Quanti -

täten für wenige Groſchen verkauft . = - Was

ſi < nun von ſol <en Stämmen , ſelbſt wenn

man ſie ſofort wieder einpflanzen könnte , er -

warten läßt , braucht wohl nicht erſt erläutert

zu werden , Nimmt man aber den weiten

Transport , die ſchle <te Verpa > ung no<h dazu ,

ſo iſt es wahrlich kein Wunder , wenn der

Käufer ſolc <er Fabrikwaare um ſein Geld , Zeit

Mühe und die Hoffnung der Ernte betrogen
wird . Dieſe Menſc < : n haben ja aber nicht

die Abſicht zur Beförderung der Obſtbaum -

zucht beizutragen oder Ehre mit ihrer Waare

einzulegen , nein , nur Geld wollen ſie verdie -

nen , und das verdienen ſie , ungeachtet ſie
den weiten Transport zu ſtehen haben 40

wohl -



wohlfeil loöſc <hlagen , im reichſten Maße 3 denn

die oben genannten „Dörfer ſind durch ihren

Baumhandel zu einem hohen Grade von Wohl -

habenheit gelangt . Das einzige Dorf Effel -

drich , welches zwar ziemlich groß ſein ſoll ,

ſoll dem deutſc < en Obſtgärtner Band 1.

pag . 227 und 28 zu Folge jährlich 20 bis

24,000 Gulden , ſage vier und zwanzig

tauſend Gulden für verkaufte Obſiſtämme

aus dem Auslande ziehen . Iſt es aber nicht

der größte Unverſtand , ſein Geld , und wenn

es auch nur einige Groſchen ſind , für ſolch

unbrauchbares Zeug . weg zu werfen ? wird

niht dadur ; g das Emporkommen der Obſt -
baumzucht auch im Vaterlande gehindert ? iſt

es alſo nicht höchſt weiſe und väterlich von

unſerer Regierung , wenn ſie ſol < einem

betrüglichen Handel zum Beſten der

Landesunterthanen zu ſteuern ſuc < ? - -

Nicht nur von dieſer Maßregel und den

fortgeſeßten Bemühungen der Königl . Landdro -

ſtei , ſondern auc ) von der großartigen Anlage

des Herrn Landes - Deconomie - Commiſſairs

Reimerdes , von ſeiner gründlichen pomologi -

ſchen Kenntniß unter den Ausſpicien der mehr

gedachten Königl . Landdroſtei , läßt ſich mit

Grunde viel Erfreuliches für das Fortſchreiten
der Obſtbaumzucht in dem Regierungsbezirke

Lüneburg erwarten ,

Viel Erſprießlihes für das Gedeihen der

Obſtbaumzucht läßt ſih auc < von der Königl .

Landdroſtei zu OsnabrüF in deren Regie -

rungöbezirke erwarten . Dieſelbe erwiederte

dem Referenten auf ſein geziemendes Erſuchen

unter dem 23 . Januar 1832 :

„ Wir ſind gern geneigt dem Hrn . P . Pr .

die deſiderirten Nachrichten über die Fortſchritte

und Lage der Obſtbaumzuc <ht dahier mitzu -

theilen .
Wir beabſichtigen indeſſen gegenwärtig eine

157

allgemeine Verfügung zur - mehrern Beförde -
rung dieſes wichtigen Agriculturzweiges und

müſſen deswegen wünſchen , daß. die nähere

Erwiederung auf das Schreiben vom 17 %, d. M.

bis nach Beendigung - der mit dem Königlichen
Cabinets - Miniſterio und den hieſigen Königl .
Aemtern bereits eingeleiteten Communicationen

auögeſeßt werden könne .

Da übrigens der Hr . Paſt , eine Anweiſung
für » Landleute 2c. geſchrieben und im Jahre
1839 in Dru herausgegeben hat , ſo würde

es Uns angenehm ſein , wenn derſelbe Uns

vorläufig ein Exemplar dieſer Schrift über -

ſenden ?) und dabei zuglei < anzeigen wollte ,
' ob und wo nöthigenfalls eine gewiſſe Anzahl
ſolcher Exemplare bezogen werden kann ,

Wir erſuchen daher um eine gefällige Mit -

theilung , ergebenſt ,
Osnabrü > , den 23 . Jan . 1832 .

Königliche Großbritanniſch - Hannoverſche
Landdroſtei .

Bar

So viel ſich Concipient aus dem Jahre
1812 , wo er in Oönabrü > k und deren Umge -
gend war , noc ) erinnert , ſcheint ſic ) der dor -

tige Boden ſeiner Beſchaffenheit wegen beſon -
ders für ſaure Kirſchen zu eignen und wür -

den Anbauer derſelben gewiß ihre Rechnung
zunächſt. in der großen und volkreihen Stadt
Os6nabrü dabei finden . = -

Mehr und größere Schwierigkeiten dürften
ſim dem Fortgange der Obſtbaumzucht in den

meiſten Theilen des Regierungs - Bezirkes der

Königl . Landdroſtei Aurich entgegen ſtellen ,
wie aus folgenden Mittheilungen der gedach -
ten hohen Königlichen Behörde hervorgeht :

„ Wir erwiedern dem Herrn Prediger Pr . zu

Sconingen auf das unter dem 23 . Januar
d. I . anhero gelangte Geſuch

45 ) Dieſes iſt pünktlich geſchehen mir , aber bis jeßt von gedachter hohen Behörde in dieſer Ange -
legenheit weiter noc < nichts zugegangen .

Nähr . 11. 2.

.
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um Mittheilung deſſen , was in dem dieſ -

ſeitigen Adminiſtrations - Bezirk bislang

zur Beförderung der Obſtbaumzucht ge -

ſchehen , ſei ,
daß ſeit der Königl . Hannoverſchen Verwal -

tung der hieſigen Provinz mehrere Jahre hin -
durch die Zahl von jährlich ) einigen "hundert
Obſtbäumen aus der Plantage zu Herrenhau -
ſen. an ſolc <e unbemittelte Einwohner des plat -
ten Landes , bei denen eine ſorgſame Pflege
dex Bäume vorauszuſeben geweſen , unent -

geltlich vertheilt , daß jedoc < ſeit dem Jahre

1829 wegen des hohen Betrages der von

Hannover na<h Ofifriesland euwachſenden Trans -

portkoſten eine ſol <e Vertheilung nicht ferner
erfolgt , und zur Erwägung gekommen iſt ,
anſtatt deſſen für die Anlegung von Baum -

ſchulen auf dem Lande , und für; die von

Landleuten gemachten >zwe >mäßigen Anpflan -
zungen von Obſibäumen Geldprämien . auszu -

theilen .
Wenn ſonſiige allgemeine Verwaltungsmaß -

nahmen zur Verbreitung des in Rede ſtehen -
den Zweiges “der landwirthſc <haftlichen Cultur

in „ neurer . Zeit allhier nicht getroffen worden ,

ſo- hat 1 hiebei weſentlich der ,Umſtand . berü >-

ſichtigt werden müſſen ; daß Oſifriesland theils

wegen der Hinderniſſe , welche mancher Orten

aus . dem Boden entſpringen , theils - wegen
des in den Kloigegenden faſt gänzlich mangeln -
den Schußes , zur - Obſtbaumzucht weniger als

andere Gegenden des Königreichs geeignet iſt ,

obwohl dieſelbe in ; den leßten Jahren ſich ge -

gen frühere Zeiten merklich «gehoben hat .

Aurich , den 19 . Marz 1832 .

Koniglic <e Großbritanniſch = Hannoverſche
Landdroſtei ,

ODehlric . ?

Die in - . 102 . des :Hannoverſchen . Ma -

gazins pag . 813 gemachte Schilderung des

Zuſtandes der Obſibaumzucht in Oſtfriesland :
„„auf . eine unglaubliche Weiſe iſt der Anbau

der Obſtbäume in Oſifriesland vernachläſſigt ;

außer bei den . Rittergütern zu Gödens , Even »

burg und Hinte möchten ſich wohl in dex

ganzen Provinz keine alte Obſtbäume in eini -

ger Anzahl beiſammen finden, " giebt eben kein

ſehr erfreuliches Bild und beſtätiget die Mit -

theilungen der Königl . Landdroſtei , iſt aber

bei der Umſichtigkeit und wirklichen Fürſorge
der Königl . Preußiſchen Regierung , welche be -

kanntlich dieſe Provinz früher in Beſiß hatte ,
um ſo auffallender . . . Wahrſcheinlich hat man

die Hinderniſſe , welche Boden und zu freie
Lage mit ſich führen und der Beförderung der

Obſtcultur in dieſer Provinz hindernd entge -

gen treten , früherhin zu ho < angeſchlagen ; und

ſich dadurch abſchre &en laſſen . Um ſo mehr
wird es aber “ der dortigen Königl . Landdroſtei

zum bleibenden Werdienſte angerechnet werden

müſſen , wenn ſie ſich dieſes ſo ſehr ' wohlthä -

tigen Zweiges der Landescultur mit allen ihr

zu. Gebote ſtehenden Mitteln annimmt und

dadurc < Segen über eine ganze Provinz , ver -

breitet . Ein großes . Verdienſt hat ſich der

Herr Bürgemeiſter Bodungen zu Münden um

Beförderung der Obſtbaumzu < t vor der ge -

dachten Stadt erworben . Dieſer einſimtsvolle

und thätige Mann ließ vor einigen Jahren
eine wüſte Bergfläche mit vielen Koſten “ ebnen

und " mit Obſtbäumen bepflanzen , und ' ſekte

ſich dadurch ein Denkmal , auf welches - Mün -

dens Bewohner no <h nach ſpäten Jahren dank -

bar blien werden . Rühmlicd ) zeichnete ſich

auch die Gemeinde Ellierode unweit Hardeg -

ſen in dieſer » Hinſicht aus 3 dieſelbe unterhält

auf Veranlaſſung des Königl . Amtes Morin -

gen - Hardegſen ' ni<ht nur eine wohl eingerich »
tete Baumſchule , ſondern hat auch bedeutende

Obſtpflanzungen unmittelbar vor dem Dorfe

gemacht , - welche für die Folge vielen Nußen

bringen werden .

Daß : von den höhern und zum „Theil auch

von den niedern adminiſtrativen Königl . Be -

hörden , ſo wie von acytungswerthen Privat -

perſonen für Beförderung der wohlthätigen

Obſtbaumzucht in allen Theilen unſers Landes



ſehr viel geſchehen iſt und no < fortwäh -
rend geſchieht , erkennt Referent = - und mit

ihm gewiß viele Obſtbaumfreunde = - dankbar

an , glaubt aber dabei , daß , ſo lange nicht

jede Stadt , wenigſtens jedes. Dorf ſeine

Baumſchule hat , aus welcher die Privatgär -

ten , die vielen faſt unbenußt liegenden An -

ger , Triften und ſonſtige Gemeinheiten bepflanzt

werden , noc : nicht genug geſchehen
iſt . - = Das Ziel iſt zwar ho < geſtellt , je-
doch nicht ſo ho < , daß es niht erreicht wer -

den könnte . Es iſt nicht zu leugnen , daß
die Sache bei der faſt allgemeinen Indolenz
der Bauern ihre großen Schwierigkeiten hat ,
aber mehr Schwierigkeiten , als ic < in dieſer
Sache hier gefunden , kann Niemand finden z
und doh kann ich mit wahrer Freude ſagen :

faſt bin im am Ziele ; no <h einige Jahre - -

und alle ſich für Anpflanzung eignende Ge -

meinheiten , welche vor dem hieſigen Orte nicht
unbedeutend ſind = - werden aus der Orts -

Baumſchule mit Obſtbäumen beſeßt ſein .

Muth , Klugheit und Beharrlichkeit

führen in den meiſten Fällen zum Ziele . - Und

muß ich meinen Herren Amtsbrüdern die Sache
dringend ans Herz legen , denn Niemand kann

in dieſer Hinſiht mehr wirken als der Land -

Soningen , den 1 . Februar 1833 .
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prediger . Er kennt vermöge des engern Krei -

ſes den Geiſt und Sinn ſeiner Bauern am

beſten , weiß ihn vermöge der Autorität ,
welche er bei ihnen hat , am ſicherſten zu lei -

ten . Niemand iſt aber auc < mehr verpflich -
tet mit der Sorge für das geiſtige Wohl ſei -
ner Gemeinde die für ihren Wohlſtand damit

zu verbinden , als gerade er . I < betrachte

den Landprediger immer als Vater ſeiner Ge -

meinde , welcher nicht nur um Bildung des

Berſtandes , Veredlung des Herzens bemüht
iſt , ſondern auch herzlichen Antheil an ihrem
irdiſchen Wohl und Wehe nimmt , ihren Wohl -
ſtand ſo viel er vermag zu heben ſucht , ſie
nicht nur zufriedner und glücklicher zu machen ,
ſondern auc ? dadur < die mancherlei Hinder -
niſſe zum Beſſerwerden , welc <e durc Mangel
und Armuth herbeigeführt werden , aus dem

Wege zu räumen , was mit der eigentlichen
Wirkſamkeit des Seelſorgers in ſo enger Wer -

bindung ſteht . Und ſollte Beförderung der

Obſtbaumzucht nicht unendlich viel zum Wohl -
ſtande einer Gemeinde beitragen ? an Beiſpie -
len der Art fehlt es wahrlich niht ; wir ſin -
den ſie zum Theil in unſerm eignen Lande ,

beſonders aber in unſerm Nachbarſtaate Kur -

heſſen , in Thüringen und Sachſen .

EC. P ra < t ,

Paſtor .
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